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DISCITE IUSTITIAM MONITI ET NON TEMNERE DIVOS. 


LASSET BUCH WARNEN! GERECHTIGKEIT ÜBT, NICHT VERACHTET DIE GOTTHEIT! 


(Phlegyas’ Ruf in der Unterwelt unter dem 
immerfort Zerschmetterung drohenden 
Felsen: Virg. Aen. VI, 6%.) 


Die Weltgefchichte it das große Sonnenjahr der 
Menfchheit: die Philofophie der Weltgefchichte fucht die 
gormel für die Sonnenbahn: das Gefeb des Fort- 
fchrittes in der Bewegung. Der Menfchengeift ift in 
diefen Umſchwung gefeßt, damit er den ewigen Gedan- 
fen der Gottheit offenbare und bewußt verwirkliche 
in der Zeit, wie die äußere Schöpfung ihn unbewußt 
verwirklicht im Raume. Die Vollendung eines Welt— 
alters ift das große Jahr Gottes, in weldhem das 
Ewige feinen Kreislauf auf der Erde zu vollenden 
fcheint, indem es nur einen neuen und weiten beginnt 
oder vorbereitet. ® 

Anfang und Ende diefes Kreislaufs find in un- 
durchdringliches Dunkel gehüllt. Wie der Menfch, wenn 
er ahnungsvoll in die Natur tritt und um fich fchaut, 
fi) mitten in dem himmlifchen Umfchwunge fieht, wel- . 
cher feine irdifche Stätte ftündlich und täglich und jähr- 
ih durch die unermeſſenen Räume treibt; fo findet 
fih der Menfchengeift, wenn er von dem Flügelfchlage 
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der Weltgefchichte zu klarem Bewußtſein über fich felbit 
erwect wird, mitten in den Umfchwung einer. ihm 
anfangslos und endlos erfcheinenden Bewegung der 
Menfchheit gefegt. Da vernimmt er in der Schwüle 
feines Zagewerfs, in fih und um fih, mehr oder 
weniger Deutlich jene wunderbare Kunde von einem 
goldenen Morgenrothe, mit welchem der Menfchheit 
einmal der erfte der Zage aufging. Da bört oder 
träumt er auch wol von dem allberuhigenden Abend- 
ftrahle, in welchem einft das Gewirr der Erfcheinungen 
verftändlich und verflärt vor dem Blide des Menfchen 
liegen foll. 

Diefe Ahnung eines göttlich geordneten und 
Göttliches offenbarenden Ganges der Weltgefchichte ift 
die urfprüngliche, göttliche Ausjtattung des Menfchen. . 
Er erkennt fih vom Anfange nicht blos als Einer 
unter den Vielen, fondern als Glied einer Reihe 
von Entwidelungen eines eigenen Wefend. Das 
Urbewußtfein des Menfchen ift, daß alles Leben, das 
einzelne und volfathümliche, fich zur Menfchheit ent- 
widelt, nac einem Gefebe, welches in ihm felbft Liegt, 
aber feinen zeitlichen Mittelpunkt hat in der Menfch- 
heit, feinen ewigen in dem Gedanken der Gottheit 
von ihr. Diefes Weltbewußtfein, das heißt dieſes 
weltgefchichtliche Bewußtfein Gottes, das Bemußtfein 
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Gottes in der Weltgefchichte, ift zugleich das ange- 
ſtammte Gefühl des Verhältniffes des Einzelnen als 
des Mikrokosmos, der Gotteswelt im Kleinen, zum 
Makrokosmos, zur Gotteswelt im Großen und zum All. 
Der natürliche und geiftige Kosmos verwirklichen den- 
felben göttlichen Gedanken, jener im Raume, diefer in 
der Zeit. Wie der Erde und allen Sternen ein ewiger 
Gedanke einwohnt, welcher fie lenkt und zugleich zu 
Theilen eines organifhen Ganzen macht; fo lebt in 
dem Menfhen eine Ahnung, wenn auch Feine äußere 
Kunde, von feiner Stellung zur Menfchheit und von 
der Stellung feines Geſchlechts als einer Einheit zu 
dem Weltalle und zu deffen erfter Urfache. 

Alle Völker, welche aus thierifcher Dumpfheit 
erwachen und fich über den Drang der Nothdurft er- 
heben, tragen in fich die Ahnung und den Glauben, 
ed wohne der Menfchheit ein göttlicher Beruf ein, fie 
habe ein göttliches Ziel vor fih, wie ein göftliches 
Beginnen hinter fih. Wie die Erde, ein Stern un- 
ter Sternen, fih im Aether um einen lichten und feiten 
Mittelpunkt bewegt, und in immer regem Schwunge 
diefem Lichte ihre Höhen und Thäler in geordneter 
Folge zumendet; fo bewegt fich in der That, nad) dem 
allgemeinen Glauben der Völker, die Menfchheit Durch 
Nebel und Finfternig hindurch in feheinbar ſich kreu⸗ 
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zenden Bahnen um die unveränderlide Sonne einer 
ewigen Bernunft und Liebe. Aber nicht unbewußt, 
wie jene Geftirne in ihrem Umfchwunge dur den 
Raum, vollbringt der Menfch feinen Gang durch die 
Zeit, fondern als mitwiffend. Er wird fih bewußt 
des Gottes in ihm als des Guten: und Ddiefes heißt 
fein Gewiffen, das ift, ein Mitwiffen von dem Ge— 
danken jener ewigen Liebe und Vernunft, welchen die 
Menfchheit, im Fortgange der Geſchlechter nah Stäm- . 
men und Bölfern verwirklichen foll. Denn die Menfch- 
heit ift nicht allein das Gedicht, welches die Gottheit 
in ihrem ewigen Gedanken gedichtet und in der Zeit 
auseinandergefaltet: fie ift auch felbit der Dichter die- 
fer Entfaltung der göttlichen Idee in der Beit. Die 
Menſchheit fteht da als ein fortgehendes Opfer der 
göttlichen Weltordnung, aber auch als deren ewiges 
Priefterthum. 

Bei diefer Betrachtung des Ganges der Menfch- 
heit durch die irdifche Beitlichkeit zeigen fih dem 
Denker dunkle Thäler und nächtliche Tiefen voll Trüm- 
mer, Pfade voll Blut und voll Thrimen. Da aber 
erfheinen ihm auch ftrahlende Gipfel, die von göft- 
lihem Schaffen prangen, und Bergeshöhen jteigen 
empor, die von Jubel erfchallen. Da erbliden wir, 
wenn auch nur in dem Schatten, welchen ihre Erfhei- 
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nung über die Erde geworfen, und in dem Grabhügel, 
welchen Ddichtende Ueberlieferung ihnen gefebt, die 
leuchtenden Gipfelpunkte der Menfchheit: jene wahren 
Lichter, die göttlihes Leben fchaffen, weil fie willig 
fih für Wahrheit und Recht opfern: jene Geifter, 
welche die wahren Leiter und Könige der Menfchen 
find. Wir fchauen, wie diefe hellen Punkte das Licht, 
um welches fie fich bewegen, abjtrahlen in die dunkeln 
Thäler, in welchen zwifchen Furcht und Hoffnung die 
Menge ihre Eintagsforgen hütet. Dieſe erleuchteten 
Männer begeiftern ihre Mitbrüder durch ihre Reden 
und ihre Lehren, duch die Worte und Simnbilder, 
in welchen fie diefelben ausprägten, und mehr noch 
durch das, was aus ihrer Perfünlichkeit belebend aus- 
ftrahlte. Sie führen den Reigen in dem Lobgefange, 
mit weldhem der Opferzug der Menfchheit über die 
Erde eilt. Diefer Opferzug und diefer Lobgefang find 
das Epos der Weltgefchichte. 

Die Erde vollbringt ihren tagnächtlihen Umlauf 
um die Sonne, indem fie fich felbft umfchwingt, und fie 
fennt feinen Fortſchritt als durch diefen Umſchwung. 
Sie wird aber doch mit allen übrigen Planeten fort- 
geriffen in die große fortfchreitende Bewegung des Son- 
nenſyſtems, welches nach einem geheimen, aber fichern 
Mittelpunkte hinzteht. In gleicher Weife dringt die 
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Menfchheit vorwärts, indem Licht und Schatten wie 
Tag und Naht in ihren Theilen wechfeln: der Ein⸗ 
zelne ftirbt, die Völker vergehen, aber aus dem Tode 
der Einzelnen, wie aus dem Untergange der Bölfer 
fprießt neues Leben hervor. Kein Leben anders als 
aus dem Tode und zum Tode, aber aller Zod zum 
höhern Leben, nach der fittlihen Weltordnung, welche 
der Gedanke der ewigen Liebe ift. 

Alles Lebens erfte, und deshalb unfterbliche, 
Quelle ift die bewußte Perfönlichkeit: der fittliche 
Wille und die freie fittlihe That des einzelnen 
Menfhen muß das wahrhaft Bewegende in der 
MWeltgefehichte heißen. Diefes perfönlichen Glaubens 
und Lebens Ziel aber ift die Geftaltung der Gemeinde, 
die Förderung des gefeblichen Gefammtlebens ald des 
Gottesreiches der Gerechtigkeit und der Bernunft. 
Seine Gewähr endlich kann nur die aufopfernde Liebe 
zu den Brüdern fein, im treuen Glauben an die 
Menjchheit, das heißt an Gott in der Gefchichte. Denn 
jener Glaube ift ein Wille, und treibt Werfe hervor 
nad dem Borbilde der Schöpfung, weldhe aus dem 
Willen der ewigen Vernunft, dem. Gegenftande des 
Urglaubens der Menfchheit, hervorgegangen tft. Des 
Gottesbewußtſeins Wert ift die Gefchichte, wie 
Gottes eigenes Werk die Schöpfung tft, die ewige 
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und die zeitliche. Das ift das Verhältnig Gottes und 
der Menfchheit und der beiden Wunder, in welche 
wir gefebt find, des natürlichen und des geiftigen 
Kosmos. In dem einen wie in dem andern ift aber 
Gott allein das wahrhaft Entfaltende und Erhaltende. 
Wie des Gottesbewußtſeins Glaube, fo find feine Werke 
lebenszeugend. Was die edelften Stämme zuerit fchaffen, 
in Sprache und Religion, in Kunft und Wiſſenſchaft, 
in Gemeinde und Staat, wird ausgeprägt für Die 
ganze übrige Menfchheit, welche durch dieſe Bezeugung 
der Ebenbildlichfeit Gottes mächtig angeregt und zu 
eigener Förderung Ddiefes Kosmos, des Gottesreiches, 
begeiftert wird. 

Dringender und lauter als je fragt jebt die 
zerriffene Menfchheit in unferer trüben Gegenwart: 
Hat diefer Glaube fich wirklich alfo in der Gefchichte 
unfers Gefchlechts bewährt? Und wenn fo, wo find 
diefes Glaubens Gefege? Wo die feiner Werke? Welche 
Geſetze des fittlihen Kosmos offenbart die Weltge- 
fehichte, die wir zu erfennen vermöchten ala das Ge- 
genftändliche unfers eigenen Innern? Welche Zeichen 
fommen der"Sehnfuht der Völker in unferer Zeit 
entgegen? Wie verhält fich die Bibel zu den Büchern 
der hellenifchen und andern Weifen? Wie beide zum 
Leben und zur Wirklichkeit? Iſt Offenbarung wirkliche 
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Geſchichte? Iſt die ganze Weltgefchichte Verwirklichung 
Eines Gedankens, und ift diefer ein Gedanke der Liebe? 

Darauf läßt das Buh die in den Strom der 
WVeltgeſchichte gefeh.e und aus ſich felbft redende Bi- 
bel, und alle Weifen der Alt- und Neuzeit antwor- 
ten. Wir aber wenden uns bier an die Gefammt- 
vernunft und das Gemeingewiffen der Menfchheit, daß 
fie hiernach in fih gehe und fih prüfe, und dann 
leide und handle. 

Ihr könnt nicht Religion haben ohne Glau- 
ben an eine fittliche Weltordnung! Ihr könnt diefen 
Glauben miht erhalten ohne ihn zu verwirffichen ! 
Kein Volk glaubt wirklich an eine folche göttliche Ord-- . 
nung, wenn fie fich ihm nicht verkörpert, wenn fie 
fich nicht verwirklicht in dem Gefammtleben. Der reinfte - 
Glaube verfümmert oder wird zu einem freffenden 
Gifte, wenn die Wirklichkeit im Staate und im 
Leben wit diefem Bewußtfein in grellem Widerfpruche 
ſteht, wenn Unrecht ſich auf den Stuhl des Red 
te8 fegt und Lüge auf den Thron der Wahrheit. 
Das Evangelium vernichtet jede unfittliche Regierungs- 
form und Berfaffung: fittlih ift aber hur die auf 
Anerkennung des Gemeinfamen gegründete: auch dar 
rin fagt das Evangelium und Kant Dafjelbe. Das 
Bekenntnig des Evangeliums weihet dem Untergange 
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jedes felbftfüchtige Leben des Einzelnen, aber auch 
der Regierungen und der Staaten. 

Das ift das lebte gemeinfame Wort der Pro⸗ 
phetenvölfer der Menfchheit und * r perfünlichen geifti- 
gen Führer diefer Völker. Das ift das lebte Wort 
der Weltgefchichte an uns: laffet e8 ums hören und 
erwägen! Ä 

Aber die Bibel und Ehriftus Geift fprechen noch 
Ein Wort, und diefes fprechen fie befonders laut in 
unferer Zeit. „Es ift die ewige Liebe (fo lautet die- 
ſes Wort), welche vichtend und ftrafend in der Welt- 
gefehichte auftritt: die Reiche diefer Welt follen Reiche 
Gottes werden und feines Chriftus, und alle Staaten 
und Religionen, welche fich Ddiefem göttlichen Gebote 
nicht fügen, follen untergehen, zu jenes Reiches För— 
derung.“ Und Reiche find untergegangen, und an- 
dere werden untergehen vor unferen Augen. Aber 
der große Phönir der Weltgefchichte, die Menfchheit, 
wird nur herrlicher fich erheben aus dem nahenden 
Weltbrande, in deffen euer alle wiedergeborenen Böl- 
fer erglänzen werden ald Sterne am neuen Himmel 
und leuchten einer neuen Erde, während die andern 
den Fruchtboden der Gefchichte vermehren auf diefem 
großen Gottesader. 

Nah zwanzig Jahrtauſenden Lebens der Menfch- 
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heit, und fait zwei Jahrtauſende nad) der Erfchei- 
nung des Menfchenfohnes, ift nur ein Kleiner Theil 
der dunfeln Erde vom göttlichen Lichte beleuchtet: 
und fie foll ganz durchleuchtet werden von ihm, fo 
gewiß Gott der Alles Wirkende in Allen if. Wehe 
Denen, welche diefem Willen ihre Selbitfucht entgegen 
ttellen! Wehe Denen, welche Göben predigen oder 
aufrichten, ftatt ſich aufrichten zu laffen von dem ewi- 
gen Gott! Wehe auch Denen, welche Sein Wort ver- 
achten, und Böfes gut heigen! 

Das Ende eines Weltalters ſcheint nahe zu fein. 
Diele Wahrzeichen deuten darauf. Alles wirft für 
fein Gegentheil, und die Sprache der Mebereinkunft 
wird anmaßende Lüge. Die Selbftjuht als Anarchie 
arbeitet für den Abfolutismus: die Selbitfucht als 
übergefeglihe (und alfo außergefebliche) dynaſtiſche 
Herrſchaft arbeitet für die Anarchie. Zwiſchen beiden 
Dämonen droht die Menfchheit unterzugehen, und mit 
ihr die Bildung vieler Jahrtaufende. Dort übt man 
roheſte Gewaltthätigfeit im Lande der Freiheit, und 
predigt Sklaverei, die Bibel in der einen Hand, und 
das Mordmeffer in der andern. Hier verkündet man 
Aberglauben und Prieitergemalt im Namen ded Evan- 
geliums: ermahnt zum alten Glauben mit der Poli— 
zei zur Unterftügung und mit Kerfer im Hintergrunde. 
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Innere Schäden follen geheilt werden durch verftärkte 
Aeuperlichkeit des Kirchlichen. Unduldfamfeit heißt 
Siegel des hriftlihen Staates, ja Berfolgung ein 
Zeugniß für den Ernft proteftantifcher Gefinnung. Das 
Ungerechte wird nicht allein in Kormeln gebracht, fon- 
dern dieſe Bormeln werden vergöttert. Die große Maffe 
der denkenden Menfchen fieht diefem Allem zu, fehein-- 
bar gebannt durch den Zauber der Luft ala des Le- 
bens Ziel und Preis und durch die Sucht nach Ge— 
nuß ohne Arbeit, oder für kurze Zeit niedergedrüdt 
durch den Unmuth der Verzweiflung. Aber dumpfe 
Stimmen aus Tiefen und Abgründen, und die hellen: 
Stimmen aus des Himmeld Höhen, rufen Fürften und 
Völkern zu: 


„Laſſet euch warnen! Gerechtigkeit übt, nicht verachtet die Gottheit!’ 


Der Boden, auf dem ihr jteht, ift hohl: warım 
wollt ihr ihn einitoßen, ftatt ihn zu flüßen? Der 
Ungerechtigfeiten und Sünden find zu viel: die Leiden 
der Menſchheit find zu groß in vielen Ländern, als 
dag Gott und Menfchen fie noch lange ertragen foll- 
ten. Zu fpät werdet ihr wollen, was ihr verfchmäh- 
tet, als ihr das konntet, was ihr wollen folltet, und 
vielleicht halb wolltet. 


Denjenigen aber, Hohen und Niedrigen, welche 
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nicht Schiffbrucd, gelitten am Glauben, allen Leidenden 
und Betrübten, allen Harrenden und Sucenden, ruft 
eine andere Stimme -zu: 

„Selig fein ihr, denn ihr ſollt das Erdreich beſitzen!“ 

Es ift möglich, daß das Beftehende untergehe. 
Aber kommt die Zerftörung wirklich über uns, fo 
fommt auch neues Leben mit ihr, aus ihr. Der 
Menfchheit Ende ift die Vollendung des Gottes— 
reiches, und Ddiefe dunkle Erde muß erſt in allen 
bewohnbaren Himmelöftrichen erhellt, die ganze Menfch- 
heit zur Ebenbildlichkeit Gottes zurüdgeführt werden. 
Sie tft zur Freiheit berufen, aber der Weg dahin 
geht nur durch Beichränfung und Berleugnung des 
- Selbft, durch Wahrung des Mapes und durh Ach— 
tung vor dem Rechte der Anden ald der Brüder. 
Dadurch allein bewährt fi auch der Glaube an die 
göttliche Weltorduung, an Gott und an das Gottes- 
reich auf der Erde. Und diefer Glaube macht felig. 
Mer aber unbedingtes Recht anfpricht, gegenüber An- 
dern oder der Gefammtheit, febt fi wider Gott. Er 
kommt nicht ins Gottesreich, fondern ins Gericht: er 
ift dem Verhängniß verfallen, Fürſt oder Volk. 


Charlottenberg, am 18. October 1856. 
Bunsen. 





Vorrede. 
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Das Erſte Buch gibt Rechenſchaft von dem was im vorliegen⸗ 
den Werke unter dem Gottesbewußtſein, ſeinem Fortſchritte in 
der Weltgeſchichte und ſeiner Bedeutung für die Gegenwart 
verſtanden wird. | 

Es ift dort auch die Methode angedeutet, welche ver 
Berfafler in der Behandlung und Anordnung des Stoffes be- 
folgt hat, und weldye er die weltgefchichtliche nennt. 

Der Verfaſſer wünſcht feine Lefer durch thatfächliche Nach⸗ 
weifung, alfo auf dem Wege der Induction, zur Anerfennung 
der Urfprünglichfeit jenes Bewußtſeins, und zum Berftändniffe 
feines FSortfchritted in der Menfchheit zu führen, um fo mit 
ihnen zur wiflfenfchaftlichen und anfchaulichen Erfenntniß der 
Geſetze der Entwidelung des Gottesbewußtfeind zu gelangen. 

Die philofophifchen Begriffe, welche dabei zur Betrach⸗ 
tung kommen, werden alfo nicht aus den formalen Denfgefegen 
oder aus oberften metaphyfifchen Formeln hergeleitet, noch 
auch nur fprachlidy und empirifch erörtert; eben fo wenig wer- 
den aber auch Sätze der dogmatifchen Theologie und überein- 
fommliche Annahmen der pofitiven Religionslehre an die Spibe 
der weltgefchichtlichen Unterſuchung geftellt, oder auch nur mit 
philoſophiſchen Auffaffungen vermifcht: am wenigften dieſen 
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untergeſchoben. Vielmehr ſucht man, mit Beſeitigung von 
dieſem Allem, die philoſophiſchen Beſtimmungen aus dem Be⸗ 
griffe der darzuſtellenden Klaſſe von Erſcheinungen zu ent⸗ 
wickeln, und dieſe ſelbſt als kritiſch feſtgeſtellte oder feſtzuſtellende 
Thatſachen der weltgeſchichtlichen Entfaltung des Geiſtes zu 
behandeln. Auch die vorangeſtellte Verftändigung über die im 
Werke gebrauchten philoſophiſchen Ausprüde ift nur vorläufig 
fie ift der allgemeinen pbilofophifchen Anfchauung der jegigen 
Wiffenfchaft entnommen, und geht nicht wefentlich über die- 
jenigen Beftimmungen hinaus, in welchen die jegige deut⸗ 
fhe und fchottifhe Schule, von verfchiedenen Punkten aus 
und mit verfchiedener Methode ſich begegnen, als Aus—⸗ 
drud des tieferen wiflenfchaftlichen und religiöfen Bewußt⸗ 
jeins der Gegenwart. 

Die Erörterungen des Erften und die Darftellung des 
Zweiten Buches reichen hin um anſchaulich zu machen, auf. 
welchem Wege die fraglichen Thatfachen, behufs ihres welt⸗ 
geichichtlichen Verftändniffes mit den philofophifchen Begriffen 
in eine naturgemäße und fruchtbare Verbindung alfo gefebt 
werden follen, daß einerfeits den Thatfachen und Berfönlich- 
feiten ihr Recht widerfahre, andrerfeitS dem Gedanken und 
der Idee das ihrige, neben Gefchichte, Mythus und Legende, 
gefichert bleibe. 

Ein foldyed Unternehmen wird von drei entgegengefeßten 
Vorurtheilen angefochten und von mächtigen und tiefgreifen- 
ven Belängen befämpft werden. Man wird ed (was am be- 
quemften ift) bier und da zuerft verneinen, um ed nachher als 
etwas zu bezeichnen, was-längft da geweſen, oder fogar all- 
gemein befannt und anerkannt. 

Der Berfuch zu philofophiren, ohne von einer oberſten 
abſtracten Formel auszugehen, und ohne die Beweisführung 
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irgend einem formalen metaphyfifchen Syfteme zu entnehmen, 
wird manchem Fachphilofophen, befonderd wenn er, wie ger 
woͤhnlich, von Gefchichte wenig weiß und philologifche Kritik 
zu üben nie gelernt bat, ald ein fruchtlofe8 und unwiſſen⸗ 
ſchaftliches Unterfangen erfcheinen. Eben fo wird es manchen 
Sachphilologen und Hiftorifern, welchen ein zufammenhängen- 
des philofophifches Denken fremd, wo nicht geradezu ein Greuel 
ift, wenigftend auf den erften Blick ernfted Bedenken erregen, 
daß ein philologifch und gefchichtlich zu erforfchender Gegen- 
ftand philofophifch behandelt und daraus vielleicht eine neue 
Aufgabe für ihr Fach hergeleitet werden fol. 

Der Berfafer bat fein ganzes Leben hindurch fich eben 
fo ftarf gegen alle Verſuche erklärt, auf rein fpeculativem Ges 
biete die Mängel der philofophifchen Beweisführung zu er- 
ſetzen durch herbeigezogene Thatjachen, oder aber die Lücken 
tharfächlicher Nachweifung auszufüllen durch fpeculative For⸗ 
meln, als gegen die Beeinträchtigung des vernünftigen Den- 
fens und des gefchichtlihen Gewiſſens Durch theologische Macht- 
ſprüche. E8 dürfte ihm alfo wol nicht verübelt werden, wenn 
er jebt furdhtlos feine lang geprüfte Ueberzeugung ausfpricht 
über beide Punkte. Erftli), daß jene hemmende Trennung 
von philofophifcher und von philologifchegeichichtlicher Behand- 
fung fich vollftändig überlebt hat, und daß die Zufunft der 
wiffenfchaftlichen und gründlichen Bereinigung beider Richtun- 
gen allein gehört. Zweitens, daß dafjelbe in noch viel höhe: 
rem Grade von der fcholaftifchen .. Theologie gilt, welche in 
unferer Zeit nichts Befleres zu thun weiß, als philologifche 
Misverftänpniffe und gefchichtliche Irrthümer nicht allein fort- 
dauernd mit der ganz unzureichenden Methode des fcholaftifchen 
- Mittelalterd zu behandeln, fondern die allerärgften derſelben 
hervorzuheben und zu vergöttern, und dann den Gewiflen der 
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Völker als höchſte Wahrheit aufzubürden. Im Werke felbft 
ſchien es zu genügen, nur gelegentlich die gänzlihe Hohlheit 
dieſes Syſtems zu berühren, insbefondere des Iutheranifchen, 
welches in jeder Hinficht weniger Nachficht verdient als die 
Annahmen der römijchen und griechiihen Dogmatik. 

Wohl aber verlohnt es ſich eine Verftändigung mit jenen 
Philofophen, Philologen und Hiftorifern zu verfucdhen, da fie 
mit und auf demfelben Grund und Boden freien Denfens 
und gewifienhafter Forſchung ſtehen. Wir möchten fie vor 
allem bier aufmerffam machen auf einen ſehr bedeutfamen 
Rüdfchlag in dem jüngern Gefchlechte gegen die von ihnen 
gezogene Scheivewand, und auf Thatfachen der Wiſſenſchaft 
felbft, welche jene Schranfen nieberreißen. 

Während manche deutiche Denfer noch wähnen, Die Phi⸗ 
loſophie des Geſetzes in der Wirklichkeit, alſo im Endlichen, 
werde nicht eher aufgebaut werden können, als bis die Meta⸗ 
phyſiker die höchſte, abſolute Formel gefunden (d. h. „bis der 
Fluß abläuft‘); verſagt fich nicht allein das ganze übrige 
Europa, fondern auch die deutfche Jugend jelbft und der 
Kreis der Gebildeten ded Landed überhaupt mehr und mehr 
den Machtiprüchen der formulirenden Metaphufif, ohne Dabei 
die Sehnfucht nad) einer lebendigen, in die Wirklichkeit füh- 
renden Philofophie zu verleugnen. Eben fo, während die For⸗ 
[hung des Alterthums von manchen Philologen fo betrieben 
und betrachtet wird, als handle es fich bei dieſer erhabenen 
Wiffenfchaft nur um Worte, und weder um Philofophie oder 
MWeltgefchichte noch um die ernften Erforderniſſe der höhern 
Bildung unferer Jugend und der Zeit überhaupt; hört nicht 
allein die alte Begeifterung des jüngeren Gefchlechted auf 
Schulen und Univerfitäten für die klaſſiſchen Studien auf, 
fondern e8 machen ſich Errungenfchaften der Sprachwiſſenſchaft 
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ſelbſt immer mehr geltend, welche die übereinkömmliche un⸗ 
bedingte Scheidewand zwiſchen dem Griechiſchen, Lateiniſchen 
und Deutſchen, gegenüber den andern Zweigen des ariſchen 
Stammes niederreißen, ja auch die zwiſchen dem Ariſchen und 
dem Semitiſchen aufgerichtete, und eine wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
ſicht eröffnen auf das weltgeſchichtliche Verſtaͤndniß dieſes wun⸗ 
derbaren Geiſteswerkes, der Sprache und deſſen was daran haͤngt. 

Sollte die eigentliche Philoſophie gefährdet werden durch 
ihre Verbindung mit dem Probleme der Wirklichkeit? Sollte 
die Gründlichfeit der Philologie verlieren, wenn fie der Schlüffel 
würde für die hödhften Belänge der Menfchheit? 

Wir müflen diefen Gegenftand zuvörberft näher erörtern 
in Beziehung auf die Philofophie, und auf Die deutſche Schule 
von Kant bis Hegel insbefondere. 

Es ift ein großer, aber weitverbreiteter Irrthum anzuneh- 
men, es habe ſich dieſe philofophifche Schule fo fehr überlebt, 
daß fie allmälig anfange fich felbft als bankbruͤchig zu erfen- 

"nen. Späteftens mit Hegeld Tode, alfo feit einem Biertel- 
jahrhundert, ſoll unfere fpeculative Philofophie ausgeftorben 
fein, weil wir nämlich fein neues fpeculatives Syſtem über 
Gott und Welt hervorgebracht haben. Wir follen allmalig 
zu Erfenntniß gefommen fein, daß die Sperulation zum Nihilis- 
mus, ja Atheismus geführt, wobei Feuerbach, Hegeld Wider⸗ 
ſacher, als höchfter Prophet feiner Lehre genannt wird. Wir 
follen geftändig fein, daß der Verſuch Hegeld und Schellings 
die gefchichtliche Wirklichkeit mit der Speculation in Verbin⸗ 
dung zu fegen, ebenfalls ſich als Täuſchung erwiefen. 

Der Berfafler behauptet nun umgefehrt, daß durch jene 
beiden Heroen, eben wie durch Schleiermacher auf feinem 
Gebiete, die deutfche Philofophie in ihrer organifchen Ent- 
widelung, und mit gefteigertem Lebenstriebe angefangen hat 
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in ein neues Stadium einzutreten, nämlich in die Verbindung 
des idealen und des realen Standpunftes des Geiftes, des 
Gedankens an ſich und des Gedankens in der Zeit, 

Er behauptet ferner, daß die große Anzahl der denken⸗ 
den Geiſter in Deutichland diefe Wendung als den Ausdrud 
ihrer Ueberzeugung betrachtet, und daß viele bedeutende Män- 
ner der Zeit Diefelbe Richtung verfolgen, auch ſolche, weldye 
bie von Schelling und Hegel angewandten Methoden jener 
Verbindung für fehlerhaft, und deshalb die Ausführung für 
nothiwendig mislungen halten. 

Er behauptet drittens, daß die Verbindung der rein ſpecu⸗ 
Iativen Philoſophie des Geiftes mit der Wirklichfeit, aljo Die 
philofophifche Erkenntniß der weltgefchichtlichen Entwidelung, 
der Grundgedanke der deutichen Philoſophie fei,- und daß Die- 
jelbe zwar in Niemandem fo großartig und fruchtbar gelebt 
habe, als in ihrem Vater und Gründer, Leibniz, aber doch 
auch von allen feinen Nachfolgern,. Kant, Schelling, Hegel 
und Schleiermacher, ja felbft von Fichte feftgehalten und als 
Ziel der Philoſophie des Geiftes verfolgt worden. 

Viertens behauptet er, daß eine foldhe Fortbildung der 
Speculation zur Philofophie der Weltgefchichte, als Erfennt- 
niß der Geſetze der Entwidelung des Geiftes, das Ziel aller 
Philoſophie und namentlich der chriftlichen fei, und die Auf- 
gabe der Zeit. 

Er behauptet auch fünftens, Daß dieſes Bedürfniß immer 
allgemeiner werde, und bereit das mehr oder weniger bewußte 
Streben der Geifter in der Gegenwart fei, und daß nicht allein 
in Deutfchland, fondern aud) in England, in Frankreich und Ita⸗ 
lien das ernftere Schriftthum immer mehr diefe Bahn einfchlägt. 

Bei und nun hängt diefe Richtung aufs innigfte mit 
unferer durchlebten philofophifch -theologifhen Bildung zus 
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ſammen. Unſere Philoſophie hört nicht auf, ſondern fängt 
erſt an. Sie hat erſt jetzt ihr eigentliches Ziel vollkommen 
erkannt; ſie iſt auch erſt jetzt ausgerüftet mit allen Mitteln 
der Methode und der Erkenntniß, welche frühern Zeitaltern 
fehlten. Sie wird auch in Zufunft vor Abwegen gefchüster fein 
durch die Theilnahme des Volksgeiſtes und durch die gleich: 
mäßigen Beftrebungen aller andern gebildeten Nationen. Ja,. 
ich glaube, man kann hinzufegen: fie wird Durch Die Macht 
der Ereigniffe und der einbrechenden Geſchicke überall mehr 
und mehr auf den Mittelpunkt des gefchichtlichen Lebens, das 
wahre Heiligthfum des Geiftes, hingefühtt oder hingetrieben 
werden, und von dieſem Mittelpunfte aus mit entfchieden 
etbifcher Richtung die Fadel der Erkenntniß mächtiger als zu- 
vor durch die Welt tragen. 

Allerdings haben die meiften bedeutenden philofophifchen 
Werke der lebten fünfundzwanzig Jahre mehr oder weniger 
das Speculative mit dem Gefchichtlichen verbunden, und zwar 
als Geſchichte der Philofophte. Aber wahrlich nicht im Ger 
genſatze zur Speculation, ſondern zu ihrer Fortbildung und 
Verwirklichung. Die Arbeiten über die Geſchichte der Philo— 
fophie von Ritter, Brandis und Zeller über die alte Philofo- 
phie, von Erdmann und befonderd von Kuno Fifcher über 
die neuere Philofophie, find nicht, wie ältere Werke, äußer- 
liche Darftellung eines früher Gedachten, noch auch einfeitige 
Beurtheilung eines Denfend der Vorzeit nach den Formeln 
des eigenen Syftemd. Man wird finden, daß fie in demielben 
Maße als fie diefen beiden Klippen entronnen find, fich Gel⸗ 
tung und Einfluß verfchafft Haben und gerade jegt verfchaffen. 
Die fpeculativen Bhilofophen find gelehrte Kritifer und SHifto- 
rifer geworden, ohne aufzuhören felbftändige Denker zu fein, 
oder fich im Eklekticismus zu verlieren? Arbeiten, wie die von 
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Charles Waddington über die Philoſophie des Ariſtoteles und 
des leider uns zu früh entriſſenen Bartholmeß über Giordano 
Bruno und die Religionsphiloſophie des vorigen Jahrhunderts, 
zeigen, wie dieſe Behandlung auch anderweit als ein Bebürf- 
niß erfannt wird. 

Was man aber audy über die verhältnigmäßige Bedeu⸗ 
tung unferer jüngeren Philofophen urtheilen mag — und eine 
entfchiedene Selbftändigfeit mit feltenem Scharffinne und Ieben- 
diger Darftellung wird man doch, auch auf dem reinen ſpe⸗ 
eulativen Gebiete, einem Denfer und Schriftfteller wie Arthur 
Schopenhauer nicht abfprechen —; die Thatfache ift unbeftreit- 
bar, daß der philofophifche Geiſt der Deutichen in den Lehrern 
und in dem Leferfreife dieſer Wiflenfchaft entfchieden in ein 
neues Stadium eingetreten ift, und zwar in der Richtung auf 
die Wirklichkeit und die Gefchichte. Die Behauptung des Ver⸗ 
faflers ift nur, daß dieſes Stadium ein höheres und ein zeit- 
gemäßes und das durch die Richtung auf die Wirklichkeit 
geöffnete Feld ein unerfchöpflich reiches fei. Die Formeln bei 
Seite geſetzt, muß e8 nicht an fich als ein höherer Stand- 
punft angefehen werden, wenn Die abftracte Idee fähig ge- 
macht wird, das Gefchehene, als organifche Bildung, als eine 
nad erfennbaren Geſetzen fortfihreitende Entfaltung des rei- 
nen Gedankens zu verftehen und Darzuftellen? Gewiß haben 
die Väter der deutſchen Philofophie, von Leibniz bis auf 
Hegel, bei ihren unjterblihen Anftrengungen den Geift an 
fich, den logifchen Gedanken als folchen, zu analyfiren, große 
Wahrheiten zu Tage gefördert über das Ewige, weldye be- 
ftimmt find, eine bleibende Errungenfchaft ver Menjchheit zu 
werden. Gewiß auch haben jene Heroen, und namentlid) 
Schelling und Hegel, tiefe Lichtblide gethan in die Geſetze 
der Entwidelung des Geiſtes, und vieled verborgene Gold 
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des Gedankens hervorgezogen aus dem gejchichtlichen Gefteine, 
jo daß, bewußt oder unbewußt, ſchon jetzt faft Mile, welche 
ernft nach dem Geiftigen in der Geſchichte forfchen, mit deut⸗ 
chen Ideen und mit deutichem Stoffe arbeiten. Diefes zu ver- 
fennen wäre aljo nicht allein ungerecht, fondern auch undanf- 
bar; aber noch ungerechter würde es fein, zu fagen, Die Deut- 
hen hätten die Speculation aufgegeben, indem fie angefan- 
gen, diefelbe mehr ald zuvor aus der Wirklichkeit zu entwideln, 
und den Gedanken nadjzumweifen im Geworbenen und im 
Werden, in dem Beftehenden und in der Reihe der Entwide- 
fung. Es gibt feinen größern Irrthum, als zu meinen, ber 
formale Theil unferer Philoſophie des Geiftes, von Leibniz 
bis Hegel, fei der allein beveutende. Bei aller Ehrfurcht vor 
dem Scarfiinne und der Tiefe des Gedankens im logifch- 
metaphyfifhen Baue, und bei aller Danfbarfeit für die Be- 
freiung von hohler Scholaftit, von elendem Empirismus und 
von lähmender Sfeptif fann man vielmehr jagen, daß bei 
jenen Häuptern der formale Theil ihrer philofophifchen Werfe 
gar nicht einmal der bedeutendere fei. Das wiſſen Alle, welche 
ihre Schriften wirklich gelefen haben und den Grundgedanfen 
der deutichen Philofophie des Geiſtes würdigen. 

Wenn dergeftalt die Speculation in der Philofophie des 
Geiſtes unzureichend ift für die Löfung des ‘Problems, wel: 
ches fie ſich ftellt, was ift nun erſt die bloße philologiſch— 
hiftorifche Forſchung ohne Philofophie? 

Genau bejehen ein Unfinn. Denn wie kann Jemand 
forjchen über einen Gegenftand, wie Sprache, Religion, Kunft 
und dergleichen, ohne den Begriff dieſes Gegenftandes zu Fen- 
nen und zu verftehen? Und woher Fann er diefen anders 
erhalten al8 von der Philofophie, der Wiffenichaft des be- 
grifflichen Denkens? 
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Aber wir thun, nad Winkelmanns und Leſſings Vor⸗ 
gange, und namentlich ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts, 
gerade das, was Leibniz und Kant gewollt: wir haben mit 
unferer philofophifchen Anerkennung die Forfhung befruchtet, 
und es handelt ſich jebt bei Denen, welche e8 redlich und 
ernft meinen, nicht darum, die Bewältigung des gefchichtlichen 
Stoffes durch philofophifche Forſchung aufzugeben, fondern 
zu vollenden. Die angelegte Brüde ſoll nicht, weil fie un- 
vollendet gefunden, abgebrochen, fondern fie fol vollendet auf 
das jenfeitige Ufer geführt werben, das heißt ind Herz der 
Wirklichkeit. Es gilt für die edlen Krieger, nicht den Kampf- 
platz zu verlaflen, fondern den Lauf zu vollenden und den 
Preis zu fordern und zu fichern. 

Der Grundgedanke der deutſchen Philofophie und For—⸗ 
ſchung ift einer und derfelbe: der Aufbau einer philofophifchen 
Erfenntniß der Weltgefchichte ald der Entwidelung des Geiftes 
durch Gedanke und Wille, nach den ewigen Geſetzen der fitt- 
lichen Weltordnung. Derjenige fieht den Wald vor lauter 
Bäumen nicht, der nicht erfennt, wie diefe Philofophie und 
diefe Forſchung im deutichen Wolfe eine pofitive, bejahende 
Weltanfchauung hervorgebracht, vermöge welcher wir uns 
alle, fo verfchieden unfer Ausgangspunkt, unfer Standpunft 
und unfer kirchliches Bekenntniß auch fein mag, bierin einan- 
der fogleich verftehen, und alles zurüditoßen, was gegen den 
Geiſt ftreitet oder zu ftreiten ſcheint. Wir glauben,. diefer 
Weltanfchauung gemäß, daß der Geift Wahrheit fei, und der 
fittlihe Wille frei, und daß beiden ein ewiges, gegenftänd- 
liches MWahres und Gutes entfprecdhe, deren Einheit wir in 
unferm vernünftigen Gewiffen und in Leben erkennen, und, 
als das eigentlich Göttliche, in Gott fegen. Wie die Natur 
und das treue bewußtlofe Abbild des Göttlichen, fo ift uns 
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die Weltgeſchichte die bewußte Verwirklichung deſſelben, und 
war als des Guten, trotz, ja vermittelſt, des Boͤſen. 

In der Ausführung jenes Grundgedankens war es noth- 
wendig, daß die beiden Yactoren, die Speculation und bie 
Forſchung, ſich zuvörderſt ihr Recht verihafften auf ihrem 
eigenften Gebiete, und fi) den Grund vertieften, jede in ihrem 
eigenen Schadhte, ehe fie an die Verwirklichung einer organi- 
[hen Verbindung dachten. Aber Die Idee ward nit auf- 
gegeben. Schellings und Hegeld Anlauf, von den Höhen 
der Speculativn in die Wirklichkeit einzudringen, war orga- 
nifch und zeitgemäß, wenngleich die Methode der Ausführung 
einfeitig und unfruchtbar heißen mag. Jene großen Denfer 
haben, nad) unferer Anſicht, den Pfad der die Wirklichkeit 
fuchenden Weisheit nicht verfehlt, fondern ihn vielmehr ung 
gezeigt an dem großen Scheidewege des jungen Herfules, der 
neuen Welt, zwifchen Glauben und Unglauben. Wir reden 
von dem Glauben des Geiftes an das Ewige und Göttliche 
in und und in der Menfchheit, und an die Fähigkeit der fitt- 
lichen Kraft, durch Meberwindung des natürlichen Selbft die 
wahre, freie Perfönlichkeit zu geftalten. Wem dieſes zu ab» 
ftract Elingt, der mag jenen Sceideweg der Gegenwart ben 
zwifchen Licht und Finfterniß, zwifchen Gefittung und Barba- 
rei, zwifchen Freiheit und Abfolutismus nennen. Er wird 
auch in diefer Formel zu demfelben Ergebniffe gelangen, daß 
es fi) um unfere höchften Güter handelt. 

Jene große Wahrheit nicht blos geglaubt, fondern logiſch 
durchgeführt und in ihren Hauptzügen und als die Wirflidy- 
feit nothwendig beherrfchend dargeftellt zu haben, einftimmig, 
wenngleich von verfchiedenen Methoden ausgehend, das ift 
der unvergänglidye Ruhm jener Männer. Diefes unbeftreit- 
bare menfchliche Ergebniß ihres Genius iſt das Erbtheil, wel- 
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ches fie zu treuer Bewirthſchaftung uns übergeben haben. 
Der ernften Ausführung jenes Grundgebanfend verdanft auch 
unfere philofophifche und gefchichtliche Forſchung ihren Auf: 
Ihwung zu weltgefchichtlicher Philologie und Hiftorie. 

Aber bei aller dieſer dankbaren Anerkennung der unfterb- 
lichen Leiftungen jener Männer muß doch aud eben jo be- 
ftimmt gefegt und feftgehalten werden, daß der Gedanfe durch 
die Sperulation fo unvermittelt nimmermehr zur Wirklichkeit 
geführt werden kann, und daß es ein fchwerer Irrthum ift, zu 
glauben, die legte anzuftrebende Form der gefchichtlichen Wiflen- 
ſchaft ſei die philofophifche. Sie ift vielmehr die weltgeſchicht⸗ 


liche. 

Das Ziel der europäifchen Forſchung ift die Erfenntniß 
der Wirklichkeit, und ihre höchite Darftelung wird die Philo⸗ 
fophie der Gefchichte der Menfchheit fein, analog der philo- 


fophifchen Naturgefchichte im wahren Sinne, nur mit höhern 


Ergebnifien. 


Der Berfafler hat es feinen Hehl, daß er dieſen Stand- 
punft als den feinigen beanjprucht, wie für feine frühern ge- 
ſchichtlichen Forſchungen, fo insbefondere für das gegenwär- 
tige Werk. Er hat deswegen aud) hier die Methode gewählt, 
nach einer vorläufigen Erörterung über die gebrauchten phi- 
Iofophifchen Ausdrüde ſogleich in Die gefchichtliche Darftelung 
einzugehen (wo es nöthig erſchien, mit philologifcher Nach⸗ 
weifung) und den Leer von felbft zu der allgemeinen For- 
mel gelangen zu laffen, welche ihm überzeugend aus der That- 
jächlichfeit hervorgehen muß, fei e8 in den Worten des Ber- 
fafler8 oder in feinen eigenen. ‚ 

Er will nicht weniger Gedanfen in die Gefhichte des 
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Gottesbewußtſeins bringen, ſondern mehr, und er will die 
Philoſophie des Geiſtes im eigentlichen Sinne nicht beein⸗ 
traͤchtigen, ſondern, ſoweit feine Kräfte reichen, fie weiter 
führen durch die Verbindung mit dem Nealen. Eben fo vers 
langt und erwartet er nicht weniger Forſchung, fondern mehr; 
aber mit philofophifcher Methode und mit Kenntniß des welt- 
gefebichtlichen Ziele. Die angeftrebte Wiflenfchaft der Ge 
fchichte der Menfchheit bevarf eben fowol einer ſtreng dia⸗ 
leftifchen, wie einer empiriichen Begründung. Nach dieſen 
beiven Seiten hin hat er die hier von dem hiſtoriſchen Aus- 
gangspunfte angemwendete Methode ſchon vor vollen vierzig 
Jahren ſich philofophifch Klar gemacht und niedergefchrieben. 
Nachdem er fie nun auf verfchiedenen Pfaden verfolgt, fcheint 
die gegenwärtige Veranlaffung geeig.: ‘ daß er ſich Darüber 
näher ausfpreche, fo weit als erforberlis, .*. um den Rahmen 
der wiſſenſchafilichen Weltanfchauung zu zernen, in welchen 
das Gemälde des weltlichen Gottesbewußtſeins gejtellt wer- 
den will, 

Die Philofophie der Weltgefchichte muß, nach des Ver⸗ 
faſſers Ueberzeugung, gleichmäßig vorbereitet werden von ben 
zwei Polen der Erkenntniß, dem der Speculation und dem 
der Kunde der Thatfachen, oder, mit anderen Worten, vom 
philofophifchen und vom philologifchen Standpunkte aus: bei- 
des, organifch verbunden, bildet bie weltgefchichtliche Erfennt- 
niß und Darftellung. 

Vom philofophifchen Standpunfte nun wird dieſes zu 
bewerfftelligen fein duch ein Organon der Entwidelung Des 
Geiftes in der Zeit, in einer Behandlung, welche das Prin⸗ 
zip des Werdens aufnimmt fowol in die Speculation wie in 
die Forſchung. Es handelt ſich philofophifh um die Erfennt- 
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aus dem Abfoluten, dem Subject-Object. Diefe Herleitung 
ift jedoch, nach dem Verfaſſer, nur möglich durch die Bermit- 
telung der drei oberften Dffenbarungen des Unbedingten, als 
des höchften Gutes, als des unbedingten Wahren, ald des 
volfommen Schönen. Das Gute tft die Offenbarung Gottes 
als des ewigen Subjects, das Wahre ald die des ewigen 
Objects, das Schöne als die der vollzogenen Einheit beider, 
d. b. des Denkens und des Seind. Diefen drei unendlichen 
Gegenftänblichkeiten entfprechen im Enplichen die drei Vermö⸗ 
gen der. Seele: das Begehrungsvermögen ober der Wille, das 
Erfenntnißvermögen oder die Vernunft und das Anjchauungs- 
oder Einheitövermögen beider, welches gewöhnlich die Einbil- 
dungsfraft oder Phantafie genannt wird. Der Verfafler nimmt 
die Einheit jener ung gegenftändlichen Drei an als die Gott- 
heit, die Einheit diefer drei fubjectiven Vermögen ald bie 
Seele. Er leugnet aber, daß aus dem reinen Begriffe des 
Abfoluten felbft irgend etwas Wirkliches begrifflich hergeleitet 
werben fönne. Nur vermittelft der Analyfe jener drei Gegen- 
ftändlichfeiten und Diefer drei Seelenvermögen kann jowol das 
Prinzip ded Werdens in jeder Reihe der gefchichtlichen Ent- 
widelung gefunden werden als das Prinzip des Geworde⸗ 
nen, d. h. des bedingten Seins. Diefe Methode trennt fich 
alfo gleich im Anfange von der Hegelichen Logik: denn die 
Herleitung des Werdens aus dem Spiele des Seins und des 
Nichtſeins führt nicht zur Wirklichkeit: was fo feheint tft aus 
der Wirklichkeit untergefchoben. Nach dem Gefagten fieht der 
Leſer von felbft, daß die allgemeinen Kategorien des Denfens 
fih mit der Wirklichkeit nur vermittelft einer Analyfe des art- 
haftigen (fpecififchen) Begriffs der Erfcheinungen werben ver- 
binden können, welche den Gegenftand der philofophifchen und 
biftorifhen Forſchung ausmachen: Sprache, Religion, Kunft, 
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Wiſſenſchaft und Staat. Diefe Analyfe ift aber nothwendig 
eine Doppelte, wenn fie fruchtbar fein foll: nämlich eine Ana⸗ 
Infe der Erfcheinungen ald eines Gewordenen und eine Be- 
trachtung berfelben al8 Theile der Entwidelungsreihe. Nur 
durch die zweite Analyfe kann in der Forſchung das Gewor⸗ 
dene felbft richtig geordnet und verftanden werben in feinem 
Neben- und Nacdeinanderfein. So wird in der philofophi- 
fihen Analyfe der Sprache die Bedeutung einer jeden einzel: 
nen Sprache, oder auch eines einzelnen Sprachſtammes nur 
erfannt werden fönnen, wenn ihre Stelle in der Entwidelung 
gefunden iſt. Diefe Stelle würde fich alfo durch Verbindung 
der allgemeinen Gefege der Entwidelung mit dem Begriffe der 
Sprache jelbft ergeben. 

Aus diefem Beifpiele ergibt fich zweierlei: erftens, daß 
die rein dialeftifche Analyfe zur vollflommenen Erfenntniß der 
Wirklichkeit nothwendig iſt; zweitens aber auch, daß fie erft 
lebendig und fruchtbar werden fann durd die Aufnahme der 
Erfcheinungen. Unſere Logik wird fih alfo, um bei jenem 
Beifpiele zu bleiben, allerdings nicht lange mehr ohne eine 
Analyfe des Organs des Denfend, der Sprache, behelfen 
fönnen, wofür allerdings noch faft alles zu thun if. Aber 
fie wird den Anſpruch aufgeben nrüflen, aus der formellen 
Logifchen Unterfuchung die lebendige Erfenntniß der wirklichen 
Spradbildungen oder gar das Gefeg der Entwidelung ber 
Sprache felbft herzuleiten. Weberhaupt aber wird das trans- 
cendentale Element in der bdialeftifchen Form nur im All⸗ 
gemeinen begrenzend und beutend in das Verſtändniß der 
MWirflichfeit eindringen. Denn die gefchichtliche Erfcheinung 
felbft, alfo, mittelbar oder unmittelbar, die Perfönfichkeit, fteht 
dem logiſchen Gedanken felbftändig gegenüber und läßt fid 
nie Durch ihren formalen Begriff erfchöpfen, weil fie nicht aus 
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demfelben entflanden if. Aber in diefer Beichränfung, und 
mit diefer Verbindung, wird die Speculation erft recht ihren 
unbedingten Werth für die menfchliche Bildung und die Er- 
fenntniß der Wirklichkeit offenbaren. 

Das genüge bier von der philofophiihen Behandlung 
der Wiffenfchaft der Weltgefchichte.e Das Weitere denkt der 
Verfaſſer recht bald, in einem längft vorbereiteten Werke, als 
„Beiträge zu einem Drganon der .Philofophie Der 
Geſchichte der Menfchheit” feinen Lefern vorzulegen. 

Betrachten wir nun, zweitens, näher die Aufgabe ber 
philologifchen Vorarbeit für die Wiflenfchaft der Weltgefchichte, 
fo finden wir, daß die Philologie überhaupt, oder die Alter- 
thumsfunde, das heißt die Erforſchung und Erklärung ver 
Thatjachen der Weltgefchichte, insbefondere der durch Sprache, 
Schriftthum und Denfmäler beurfundeten, ſich aus der For⸗ 
hung des Haffifchen Alterthums und der Bibel feit der Re- 
formation allmälig zu einer weltgefchichtlihen Erforſchung der 
beiden bildenden Zweige des Menjchengefchledhts erhoben hat. 
Diefe beiden Zweige der vorzugsweife durch Die Sprache beur- 
-Fundeten Ausbildung des Menjchheitlichen find die ariſche und 
die femitifche Entwidelung. Denn Arier und Semiten haben 
bisher faft ausichlieglich die Menjchheit geftaltet. 

Mittelpunft der arifchen Entwidelung aber ift und bleibt, ſo⸗ 
wol wiſſenſchaftlich wie als erziehendes Bildungsmittel, das helle- 
nifch=römifche Altertbum: Sprache, Schriftthbum und Denkmä⸗ 
ler der beiden klaſſiſchen Völfer. Denn diefe heilenifch- römifche 
Bildung ift Die eine unzerftörbare Grundlage der Bildung und 
Geſittung der Neuen Welt, und ihr Berftändniß die unerläßliche 
Bedingung des Verftändniffes unferer Zuftände. Auch davon 
abgefehen ift fie etwas Einziges dadurch, daß fie ewige Mufter 
des Schönen und Bollfommenen, oder Klafftichen, darbietet. 


XXXVII 


Der andere Zweig, die ſemitiſche Bildung, hat ihren 
Mittelpunkt in der bibliſchen Forſchung. Denn die Bibel ent⸗ 
haͤlt nicht allein die Urkunden der beiden Religionen der gebil⸗ 
deten Welt, des Judenthums und des Chriſtenthums, ſondern 
gewiſſermaßen auch des Islams, als die Kunde von den wirk⸗ 
lichen Anfaͤngen des Menſchengeſchlechtes, und ihrer Fortbil⸗ 
dung vom Mittelpunkte des Glaubens an den Ewigen. Dieſe 
Fortbildung und Neugeſtaltung durch Abraham, Moſes und 
Chriſtus iſt aber die Grundlage der drei Weltreligionen, wenn⸗ 
gleich ſie nur in dem Buche der Chriſten vollſtaͤndig und rein 
erſcheint. So iſt denn die Bibel nicht allein ebenbürtig den 
klaſſiſchen Urkunden, als menſchliches Bildungsmittel, ſondern 
fie ſteht auch mit dem innerſten geiſtigen Bewußtſein der Zeit 
in naͤchſter Verbindung. Die Philologie kann natüuͤrlich die 
Bibel nicht anders behandeln denn als Theil der Weltgeſchichte: 
und wer dieſes Wort richtig verſteht, ſieht ein, daß dadurch 
allein der Glaube an die Wahrheit der in ihr enthaltenen 
Offenbarung des Goͤttlichen beurkundet wird; denn das ge- 
ſchichtlich Wahre muß gefchehen fein, um wirklich geſchichtlich 
zu heißen. Die fcholaftifche Anficht behandelt umgekehrt, wie 
die ganze Gefchichte, fo insbefondere die biblifche, als wäre 
fie nicht gefchehen — alfo nicht wahr. Aus dem bereit Ge- 
fagten folgt auch von felbft, daß nur durch dieſe wahrhaft 
gläubige und redliche Forſchung gerade das höchfte wie das 
fruchtbarfte Verſtaͤndniß der Bibel erfchloflen werden könne. 

Sowie nun der Zielpunft der philofophifchen Behandlung 
bie Auffindung und Darftelung der Gefebe der Entwidelung 
des Geiſtes in der Weltgefchichte fein muß; fo wird die phi- 
lologiſche Vorarbeit als Ziel zunaͤchſt eine Verbindung der 
arifhen und femttifchen Thatfachen und Erfcheinungen zu 
vermitteln, von da aus aber, rüdwärtd mie vorwärts, Die 
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möglichft weltgeſchichtliche Anſchauung anzuſtreben haben. Und 
eben ſo wie die Lücken der Analyſe des Denkens erſt bei 
dieſer Auffafſung bemerklich werden und dadurch zu neuen 
Problemen und ihrer Löfung führen; jo wird auch die Philo⸗ 
logie und die daran gefnüpfte gefchichtliche Forſchung erft zum 
vollen Bemußtfein des Umfanges ihrer Aufgabe und zur Auf- 
findung neuer Wege der Forſchung gelangen, durch Das Fort- 
Ichreiten zu weltgefchichtlicher Behandlung. 

Die legte Form der alfo vorbereiteten Wiffenfchaft der 
MWeltgefchichte ift die Darftellung des Entwidelungsganges Des 
menfchlichen Geiftes felbft, geichichtlich in der Form, philofo= 
phifch in der Ausführung. 

Das auf eine folche Weife zur Darftelung kommende 
Gegenftändliche kann dann nichts Geringeres fein als der geiftige 
Kosmos, das heißt die fittlihe Orbnung des Weltall, ge- 
gründet auf Die ewige Natur des Guten, Wahren und Schönen 
und bie göttlichen Bedingungen ihrer Entwidelung im Endlichen. 
Es ift dann nicht mehr die Rede, weder von einer abftracten 
Formel und einem auf diefe Spite geftellten Syftem der Welt- 
anfchauung, noch von empirifcher Kunde vereinzelter Thatfachen, 
nod) endlich von einer auf Speculation oder Empirie geftüßten 
jogenannten Philofophie der Weltgefchichte, noch weniger von 
myftifchen Träumen und Deutungen der Ueberlieferung, fondern 
von einer mit unferm vernünftig=fittlichen Bewußtfein aufs 
innigfte zufammenhängenden Erfenntniß. 

Blicken wir von dieſem hohen Zielpunfte der Wiſſenſchaft 
der Weltgefchichte auf den jebigen Stund, einerfeitS der Phi⸗ 
lofogie, andererfeitS der Speculation zurüd; fo wird ung, mit 
der Größe des Erreichten auch der Umfang des noch zu Er 
ftrebenden anfchaulid). 

Diefes alfo ift dem Verfaſſer die wiflenfchaftliche Welt⸗ 
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anſchauung, innerhalb welcher ſich die beſondere Unterſuchung 
und Darſtellung des gegenwaͤrtigen Werkes bewegt. 

Wenden wir nun das hier Angedeutete auf die geſchicht⸗ 
liche Auffaſſung Gottes in der Menſchheit an, und auf die 
Darſtellung des Gottesbewußtſeins im Laufe der Weltgeſchichte; 
ſo können wir nicht umhin, die Methode der bisherigen Be⸗ 
handlung mangelhaft zu finden. Eine mythologiſche Forſchung 
ohne klare und genügende Erörterung der philoſophiſchen Grund⸗ 
begriffe, wie ohne Erforſchung des hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hangs, und ohne Unterſcheidung des Möglichen und des Wirk⸗ 
lichen in der Geſchichte der religiöfen Gedanken, Anſchauun⸗ 
gen, Gebräuche und Namen, muß uns lückenhaft und will⸗ 
kürlich erſcheinen. Als noch viel bedenklicher aber wird ſich 
von jenem Standpunkt eine Auslegung der heiligen Urkunden 
darſtellen, welche ans Werk geht ohne philoſophiſche Erörte⸗ 
rung der Grundbegriffe von Religion, Offenbarung, Wunder, 
Eingebung, Anbetung, Opfer, Prieſterthum, eben wie ohne 
Derüdfichtigung der verwandten Erſcheinungen der Welt⸗ 
geichichte, und welche Feine Ahnung der Gefehe hat, nad 
welchen die religiöfe Idee ſich entwickelt, ſei es geſund, ſei es 
pathologiſch. 

Wenn und aber eine ſolche Forſchung nicht ſehr ver- 
ſchieden zu fein feheint von der Behandlung der Geologie vor 
der Ausbildung der Phyſik und Chemie und vor der Kennt: 
niß der Thatfachen, welche die Schichten der Erdrinde offen- 
baren; fo fönnen uns auch Die titanenartigen Beftrebungen 
der Sperulation zum Aufbau der Weltgefchichte nur auf dem- 
felben Punkte zu ftehen fcheinen, wie die der Aftronomie vor 
Eopernicus und Kepler. Sie erfcheinen in ihren Yormeln 
wie die von Dante mit allem Zauber der Poeſie zur An 
ſchauung gebrachten Speculationen der Scholaftifer über die 


XL 


Bewegung der Himmeldlörper. Die Aftronomie beginnt erft 
mit dem entſchiedenen Berlaffen des Gebiete der Möglichkei- 
ten und Wahrfcheinlichfeiten und mit der methodiſchen Beob- 
achtung der Thatfachen, und einer darauf begründeten Auf- 
fucyung der Geſetze des Kosmos. Eben jo kann auch bie 
wahre Wiflenfchaft der Weltgeichichte, alfo die weltgefchicht- 
liche Erkenntniß des Geiſtes, erft dann ale wirklich begründet 
gelten, wenn die concreten Phänomene des Geifted in Sprache, 
Religion, Kunft, Wiſſenſchaft, Staat methodisch unter den 
Brennpunkt der Speculation gebracht, und wenn gleichzeitig 
pie oberften, rein formalen Denfgejege mit der alfo gefichteten 
Thatfächlichkeit in wiffenichaftlihe Verbindung gefegt wor- 
den find. 


Betrachten wir nun das und vorliegende Problem etwas 
näher und conereter. Wir haben vor uns eine weltgefchicht- 
liche Entwidelung erleudyteter Berfönlichkeiten und Bölfer wäh- 
rend faft dreier Iahrtaufende vor Chriftus von Abraham an, 
und während achtzehn Jahrhunderte nad) ihm. Das Goties- 
bewußtfein der Menfchheit in diefer Entwidelung gründet fich 
auf die Annahme ewiger Gefebe des fittlihen Kosmos. Der 
Glaube aller gefhichtlihen Religionen geht aus von biefer 
Annahme einer fittlidyen, in Gott bewußt lebenden Weltorb- 
nung, wonach das Gute zugleich das allein Wahre ift, und 
das Wahre das allein Gute. 

Hier drängen fi fünf Fragen auf: 

Erfilich, bewährt ſich diefer Glaube wirklich in der Welt: 
gefchichte, nad) den und vorliegenden Thatfachen? 

Zweitens, bilden Die Erjcheinungen dieſes Gottesbewußt⸗ 
feins eine organifche Entwidelungsreihe? 
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Drittens, ift das Chriſtenthum wirklich die Weltreligion? 

Viertens, koͤnnen feine jebigen kirchlichen Formeln umd 
Formen als normal und geſund angeſehen werden? 

Fünftens, wird das Gottesdienſtliche, die Religion als 
Anbetung, aufhören und die philoſophiſche Betrachtung ihre 
Erbin fein? | 

In diefen Fragen liegt die Bedeutung unferer Probleme 
und zugleich die Tragweite der Ergebniffe ihrer Löfung. 

Sollten die erften zwei Fragen vom weltgefchichtfichen 
Standpunkte bejahend zu beantworten fein, fo würden zwei 
Wahrheiten von umnermeßlicher Bedeutung anerkannt wer- 
den; eine, welche die Geſchicke der Menfchheit angeht, und 
eine, welche die Gottheit und die Gefege des fittlichen Kos⸗ 
mos betrifft. 

Denn, wenn die erfte Frage bejaht wird, fo muß von 
jedem folgerecht denfenden Menſchen zugleich anerkannt werden, 
daß jened Gottesbewußtfein und jener Glaube ein angebores 
ned Gemeingut, das Erbtheil der Menſchheit fei, nicht etwas 
Zufällige8 oder Webereinfömmliches, fondern ein Urfprüngs 
liches, alfo auch fortdauernd ein Bedürfniß der Menfchheit 
fei und bleibe. | 

Wird Die zweite Frage ebenfalls bejahend beantwortet, 
fo muß mit gleicher innerer Nothwendigkeit arterfannt werden, 
daß das Gottesbemußtfein nicht blos ein Phänomen der 
Endlichkeit fei, alfo vielleicht ein fubjectiver Glaube, fondern 
daß e8 eine gegenftändliche Wahrheit habe. Es offenbart ſich 
alsdann in der Weltgefchichte nichts Geringered als die Gott- 
heit felbft, und die Geſetze des geiftigen Kosmos find eben 
fo poſitiv, und noch verftändlicher, als die Geſetze der Be- 
wegungen der Himmeldförper: fie find göttlich, wie die Des 
phyſiſchen, und dem Geiſte erfennbar, wie er fich felbft. 
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Wird nun auch die dritte Frage bejaht, wird erkannt, 
dag das im Evangelium offenbarte Chriftenthum die wahre 
Religion ſei; fo ift damit auch anerkannt, daß es fich eben 
ſowol philofophifch wie Biftorifch al8 wahr erweifen müffe. 
Die Erfennfniß und Darftelung der in ihm gefchichtlich offen- 
barten Lehren als Vernunftwahrheiten muß das Ziel der Phi- 
Iofophie des Geiftes, ihre Verwirklichung als foldyer aber, im 
Staate, der Endzwed der Offenbarung und der Gefchichte 
fein — oder das Chriftenthum ift nicht wahr. Aber die welt- 
geſchichtliche Betrachtung erweift ed als wahr. 

Damit find auch die vierte und fünfte Frage beantwortet, 
nämlich verneinend. Es fällt damit zu Boden die Scheidewand 
zwifchen Gefchichte und Offenbarung, zwilchen Vernunft und 
Glaube. Eben fo muß aber auch als ganz unzulänglich jede 
Anfchauung aufgegeben werden, wonad die gefchichtlichen 
Thatfachen der religiöfen Entwidelung ohne irgend einen an- 
dern als elementarifch=pädagogifchen Gehalt fein würden. Da- 
mit fällt alfo zuerft die Scholaftif, forwol die der griechifchen 
und lateinifchen Kirche al8 die der proteftantifchen, insbefon- 
dere der Iutherifchen, und eben fo der Traum der Romantif 
und des Mittelalter. Aber e8 fällt nicht minder zu Boden 
der gemeine Rationalismus des vorigen Sahrhunderts, wel- 
cher in der Offenbarung wie in der ganzen Gefchichte nichts 
als aͤußerliche Thatfachen fieht, gleichſam als gäbe es eine 
höhere Offenbarung der Vernunft als in der Geſchichte. Es 
muß alddann überhaupt Die ungefchichtliche Religionsphilofo- 
phie eben fowol als unfruchtbar aufgegeben werben, wie Die 
unphilofophifche Behandlung der Religion als einer Außern 
Geſchichte oder Anftalt. Vor allem aber. fällt der Anſpruch 
einer Außern Anftalt auf untrügliche Autorität für die Wahr- 
heit der jegigen Kormeln und Formen, infofern dieſe, im Wi- 
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derfpruche mit Gefchichte und Philofophie, als wejentlich gel- 
ten follen. 

Aber es erfteht in nie gefehenem Glanze die ältefte Wahr- 
heit, und es treten zum erſten male in ihrer vollen göttlichen 
Geltung hervor vier ewige Wirklichkeiten. Erftlih Chriftus, 
als perfönliche Verwirflihung der Idee der Menfchheit. Zwei⸗ 
tens die fittlich-vernünftige Berfönlichleit, als die Gott ſich 
verantwortlich wiflende Trägerin des religiöfen Bewußtſeins. 
Drittens die organisch, nach Synoden und Völkern ſich geftal- 
tende Gemeinde, alfo im höchſten Ausdrude die Menſchheit 
ald Trägerin der Verwirklichung und ald Richterin. Vier⸗ 
tens die Bibel als die göttliche Gegenftändlichkeit des per⸗ 
fönlichen und des gemeindlichen Bewußtſeins, als der Spies 
gel der Weltgefchichte und, im höchften Sinne, Gottes Wort 
an die Menfchheit. 

Nur dadurch, daß jene Drei göttlich-menfchlichen Facto⸗ 
ren der Weltgefchichte, Chriftus als Vorbild, die fittliche Per⸗ 
fönlichfeit und die geſetzlich georunete Gemeinde, als Trägerin« 
nen des Gottesbewußtfeins erfannt werden, und ihnen gegen- 
über das in der Bibel, mit EChriftus als Brennpunft, ab- 
gefpiegelte Wort Gottes an die Menfchheit, die Geltung des 
Gefeßbuches des Geiſtes für Geiftiged erhalte, nur dadurd 
kann der unfelige Zwiefpalt aufhören, . welcher die Menfchheit 
zerreißt. Zuerft der Zwiefpalt zwifchen dem was ſich denken 
läßt, und einem durch den Gedanken nicht vollziehbaren Glau⸗ 
ben. Dann der Widerftreit zwifchen dem was wirklich ge- 
ſchehen ift, und dem was ſich außerhalb der gefchichtlichen 
Geſetze ftelt, und gerade deswegen ald wirklich gefchehen ge- 
glaubt werden will, Philoſophie und Gefchichte ftehen hier⸗ 
nach nicht mehr der Frömmigkeit und der Offenbarung gegen- 
über, fondern vereinigen fi mit ihnen zur Anbetung Got⸗ 
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tes in Geift und Wahrheit, die nie aufhören fann. Denn 
dDiefer auf Vernunft und Gewiſſen gegründete Glaube führt 
nicht allein zur wahren Geftttung, fondern treibt auch zur 
Liebe der Brüder mächtiger und wirkffamer ald alle Schwär- 
merei. Er allein wird vermögen, die Sefbftfucht des Einzelnen 
zu beflegen, und muß, im Laufe der Zeiten, die Verwirk⸗ 
lihung des Reiches der Wahrheit und Gerechtigkeit über den 
Erdfreis herbeiführen. Er allein wird auch im Chriftenthum 
allen Naturmyfterien und magijchen Gebräuden ein Ende 
machen, wie die Apoftel e8 gebieten und der Geift es fordert. 
Er wird in Kraft des Geiftes Ehrifti allenthalben Formen der 
Anbetung hervorfprießen Iaffen aus der Bibel und dem Got- 
tesbewußtfein der Gemeinde: Gottesdienfte, gegründet auf Das 
danfbare Gelübde der gläubigen Seele, das Reich Gottes zu 
fördern in einem Leben aufopfernder Liebe. Er wird endlich, 
auf diefem Wege, zum Endzwecke aller gefchichtlichen Entwicke⸗ 
lung führen, zu freien und menfchheitlichen Staaten. 

In diefer geſchichtlich-philoſophiſchen Gegenftändlichfeit 
tritt die Unterfuhung und Darftelung des vorliegenden Wer⸗ 
kes feinem Befenntniffe und Feiner Nationalität entgegen und 
fann feinem ernften und aufrichtigen Gemüthe Anftoß geben. 
Der allen PBarteiungen ferne Zwed des Werfes wird von Fei- 
nem unparteitfchen Richter verfannt werden. Der Berfaffer 
‚heut Keine Kritif: aber er wird nur diejenige als berechtigt 
erkennen, welche fich hinfichtlich der Gedanken auf philofophi- 
fhe Gründe, und hinſichtlich des Gefchichtlichen auf That: 
ſachen fügt. Ueber das legte Ergebniß kann er nicht zweifel- 
haft fein, da jeder Streit um Einzelned zur willigen oder un⸗ 
willigen Anerkennung ded Prinzips führen muß. Gottes Ge⸗ 
ſchichte in Welt und Bibel ift untrüglich, und dieſe ift bier, 
wenn auch noch fo unvollfommen, thatfächlich vor Augen ge- 
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ftellt: fie bat aber ihr Echo nicht allein’ in der Vernunft, fon- 
dern auch im Gemüthe und Gewiſſen der Menfchheit, und 
fann, einmal erfannt, nie vertilgt werben. 

Daraus folgt fhon von felbft, welches die Stellung die⸗ 
jed Werkes zur Gegenwart ſei. In der Beantwortung der 
oben geftellten fünf Sragen liegt bereits die Beantwortung der 
fechsten,, praftifchen Frage: Sollen unfere Firchlichen Bekennt⸗ 
nifje und Anftalten bleiben wie fie find? Sie mögen beftehen, 
folange fie fönnen, nur ohne abfolute Anfprüche und Ge⸗ 
waltthätigfeit, ohne Gewiſſensdruck und Verfolgung! Das 
Gewiflen der Menſchen und große reigniffe werden das 
Weitere thun. Die Entfcheidung liegt in keines Menfchen 
Willen, fondern in den ewigen Gefeben ded Kosmos: aber 
fie ift eine Entfcheivung über das Fortbeſtehen oder den Un- 
tergang der jebigen Welt. 

Es ift alfo unmöglich den Grundbau unferer Einrichtun- 
gen und Anfchauungen zu beleuchten, ohne die Schäden der Ge- 
genwart bloßzulegen. Wir haben die Wurzeln der gefammten 
Gefittung des Menfchengefchlechtes zu entblößen, alſo ins⸗ 
befondere die Wurzeln unferer gelehrten Bildung und der dar- 
auf gebauten Flaffifchen Erziehung. Eben jo müflen wir die 
Grundideen der göttlichen Religion im Lichte der Weltgefchichte 
befeuchten. Wenn dadurch Streiflichter fallen auf die Gegen- 
wart, und dunkle Flecken bemerfli werden in unfern kirch⸗ 
lihen Zuftänden, fo ift es nicht die Schuld (oder vielmehr 
das Verdienft) des Gejchichtfchreibers. Wir haben endlich die 
Thaten und Werke des Gottesbewußtfeind auch in der Staa⸗ 
tenbildung vom Mittelpunfte deſſelben Bewußtfeind zu betrach⸗ 
ten, und ed ift nicht unfere Schuld (oder unfer Berdienft), 
wenn dieſe weltgejchichtlihe Betrachtung wunde Stellen bei 
Regierungen oder Völkern berührt. 


\ 
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Wer glaubt, Bannftrahlen und Firchlich= polizeiliche Ver⸗ 
bote reichten bin um das Beftehende zu erhalten und das Licht 
der Wahrheit zu unterbrüden, welches aus der gefammten 
Weltgefchichte auf Die Gegenwart ftrahlt, lehnt ſich nicht allein 
auf gegen Gott und Gotted Ordnung, fondern irrt fi auch 
in der Zeit: er fucht Mitternacht am Mittag, und dus am 
Mittage eines zwar fchwülen, aber langen und hellen Som- 
mertaged der Weltgefchichte. 

Es liegt Gottes eigened Nechenerempel vor, und es ift 
die Frage, ob deſſen Zahlen und Ergebniffe mit gewiflen Be- 
hauptungen und darauf geftüsten Anfprüchen ftimmen oder 
nit. Ein Gericht Gottes ift mit feuerhellen und thurmhohen 
Buchftaben eingegraben am vieltaufendjährigen Himmel ver 
Geſchichte, und ed flammen in dieſer Schrift ganz befonders 
die großen Ereigniffe der vier legten Jahrhunderte. Das Ver⸗ 
ſtaͤndniß Diefes Gerichtes leuchtet in der Wiffenfchaft der Welt- 
gefchichte. Aber in milden Lichte. Allen verftändlich fcheint es 
im Worte Gottes an die Menfchheit, in der Bibel, und diefe ift 
die anerfannte Grundlage der kirchlichen Befenntniffe der gebil- 
beten Welt. Die europäifche Menfchheit bildet ihrerfeitS auf bei- 
den Seiten des atlantifchen Oceans eine einzige Schriftthums⸗ 
gemeinde, und diefe Gemeinde hat allenthalben ernfte, Die 
Wahrheit liebende Männer, und fie felbft wird immer ernfter wer: 
den und mehr und mehr erwachen aus fträflichem Taumel und 
todedwürdiger Gleichgültigkeit. Sie ift nicht allein zahlreicher, 
größer und mächtiger als die der verflöffenen Jahrhunderte, 
fondern auch ſchon in vielen Ländern entfchiedener und er- 
feuchteter ald je. Sie möge zufehen und urtheilen, ob vieles 
Merk um irgend einer weltlichen und felbftfüchtigen Rüdficht 
willen unternommen, oder ob ed Gewiſſens halber, und mit 
gewiflenhafter Vorbereitung gefchrieben fei. 
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Der Berfaffer ift ſich dieſer Gefinnung und Diefes Stre- 
bens eben jo bewußt, wie Der unvermeidlichen Mängel, weldye 
der Ausführung eines foldyen Unternehmens ankleben. In 
diefem Bewußtfein wird er alſo weder in dem Werfe noch 
in deſſen Bertheidigung den feften wohlgegründeten Stand- 
punkt der geichichtlihen Thatfachen und die heitere Höhe der 
philoſophiſchen Betrachtung verlaffen, um in die Wirren und 
Schatten der Gegenwart hinabzufteigen. Das zu thun bleibt 
außerdem der Fortfegung der „Zeichen der Zeit‘ überlaflen, 
für deren Abfchluß der geeignete Zeitpunkt vom Verfaſſer nicht 
wird überfehen werden. Der Berfafier glaubt aber, daß zu 
dem Berftändnifle und zur Beherzigung der „Zeichen der Zeit 
das gegenwärtige, aus berfelben Anfchauung geflofiene Werf 
fi) Vielen fehr förderlich erweifen werde, als Belehrung und 
Ermuthigung. 

Die beiden folgenden Theile werden zufammen erjcheinen, 
und zwar im Sommer des nädften Jahres, wenn Gott will. 


Charlottenberg, am 18. October 1856. 


Bunsen. 












Erstes Buch. 


Allgemeine Einleitung. 


Borläufige wiſſenſchaftliche und religidfe VBerftändigung 
über das Gottesbewußtfein. 
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Erste Abtheilung. 


Die Methode der weltgeichichtlichen Betrachtung deB Gotteb⸗ 
bewußtfeind in der Entwidelung der Menſchheit. 


Es handelt fih in den folgenden einleitenden Betrachtungen 
nicht um eine erfchöpfende Darftellung der hier bezeichneten 
Spyfteme und der angebeuteten metaphufifchen Gedanken, fon- 
dern nur um eine vorläufige zweifache Verftändigung des 
Verfaſſers mit feinen Lefern. Einmal über die bei der Dar- 
ftellung der gefchichtlichen Entwidelung des Gottesbewußtſeins 
zur Sprache kommenden philofophiichen Annahmen und Be- 
zeichnungen. Zweitens über die Bedeutung unferer Aufgabe 
und die Methode ihrer Löſung. Alles Andere gehört entweder 
gar nicht in dieſes Werf, oder wird fich befier am Schlufle 
deſſelben vortragen laflen. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. 1. 1 


l. 


Die fittlihe Weltordnung und die Arten ihrer 
philofophifchen Betrachtung im Allgemeinen. 


-Das Weltall ift den Philofophen, wenn wir mehr auf das 
Weſen ald auf die Formeln ihrer Syfteme fehen und dieſes 
Weſen in allgemein verftändlicher Weife ausſprechen wollen, 
immer nur Eines von Zweien. Das Weltall ift entweder 
ein Ergebniß des Zufall8 oder ein Gedanfe. Im erften Falle 
haben Anziehung und Abftoßung den gährenden Stoff all: 
mälig gefondert und geſichtet. Es wird alsdann Fein anderes 
Sein zugegeben, ald das in jenem angenommenen Urftoffe 
aus dem Wirfen blinder Kräfte ſich bewußtlos emporringende 
Werden. Das Bewußtfein der Welt ald eines Ganzen geht, 
immer gefteigert, aus dieſem Werden hervor. Ein foldhes 
Bewußtſein erfennen nämlich die meiften Philofophen jener 
Schule an, obwol nicht ald ein Urfprüngliches, Selbfturfady- 
liches; aber fie können nicht fagen, wie und weshalb es’ 
hervorgehe aus Zufall oder blinder Nothwendigfeit. Es gibt 
bei diefer Anficht Fein in fich innerlich, alfo uranfänglich, zu- 
fammenhängendes Ganze: ed gibt eben fo wenig eine fid) 
fittlich beftimmende menfchliche Perfönlichkeit. 
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Diefes ift im Wefentlichen die atheiftifche oder gottlofe 
Weltanfchauung. Sie erweift ſich dem befonnenen Denfen als 
unmöglid. Indem fie die Urfprünglichfeit des Gedankens 
leugnet, wiberftrebt fie nicht allein dem Glauben der Bölfer 
und dem innerften Bewußtlein der Menfchheit: fte wider: 
fpricht unbedingt der Vernunft. Denn fie verfucht im Reiche 
des Gedanfens zu beweifen, daß der Gedanke eine Zufällig- 
feit fei: Beweiſen aber fegt die Nothwendigfeit des Seins vor- 
aus, fei e8 als des Urfprünglichen, ſei e8 als einer nothwen- 
digen Folge. Vernunft aus Unvernunft ableiten ift ein Wider- 
fprudy) im Denfen: Gott, die Weltfeele aus der Welt all: 
mälig hervorgehen laffen, welche doch nur durch den Gedan⸗ 
fen ein begriffliches Ganzes fein kann, ift ein noch größerer 
innerer Widerſpruch: ein vernunftgemäßes Ganze, ein wahres 
Weltall anerfennen und doc, feinen Urfprung aus Zufall er- 
flären, ift der größte, | 

Eben jo wenig läßt ſich die Solgerung abweifen, daß bie 
Leugnung des göttlichen Gedankens und Seins in der Schöpfung 
die Leugnung einer fittlihen Weltordnung in der Gefchichte 
nothwendig einfchließt. Eine fittliche Weltordnung ift nicht zu 
denfen ohne die Annahme freier Selbftbeftimmung nad) fitt- 
lichen Gefegen: bei jener Annahme aber gibt e8 Feine fittliche 
Willensbeſtimmung, fondern die Menfchen handeln und denfen 
nach dem Reize ihrer Nerven und ihres Gehirns, auf die An- 
regung der Außenwelt. 

Diefer gottlofen Anfchauung der Weltgefchichte, gehören, 
bewußt oder unbewußt, Ale an, welche fich nicht zu einer 
der folgenden Auffafiungen befennen. 
| Einer folcyen eben jo vernunftwidrigen wie troftlofen An- 
fit fteht nun zuvörderſt als allgemeiner Gegenjat die An- 
ſchauung gegenüber, welche wir die theiftifche nennen können. 

1* 
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Ihr Gemeinfames ift die Annahme, daß in der Zeit ſich ein 
fchöpferifcher Gedanke des Alles als des Einen entwidelt habe 
und entwidele.. Aber aus diefer Grundannahme find zwei An- 
fhauungen hervorgegangen, welche zu einander einen unver- 
föhnlicdyen Gegenſatz bilden. 

Wird nämlich jene räumlich zeitliche Entwidelung in un- 
bedingten Gegenſatz geftellt mit dem über Zeit und Raum 
erhabenen Gedanken, fo entfteht die Anficht, welche man ge- 
wöhnlich die Deiftifche nennt und welche vielleicht am beſten 
al8 die unweltliche oder ungefchichtliche bezeichnet werben 
fönnte. Gott und Welt find ihr unbedingte Gegenſätze: alfo 
auch Gott und Menſch. Bolgerecht wäre Gott gar nicht wirf- 
lich in der Welt, noch uns erfennbar: denn Raum und Zeit, 
die leeren Anfchauungsformen jenes endlichen Seins, können 
unmöglich eine Anfchauung des Göttlicdhen vermitteln, wenn Das 
Sein Gotte8 in der Welt unbedingt verneint wird. Eben fo 
bleiben Welt und Gefchichte unerflärbar, oder fallen einem un- 
vernünftigen Dualismus anheim. Gott wäre nicht wirklich in 
der Welt, denn er hätte in ihre Fein Sein, fondern nur den 
Gegenſatz feines Seind. Ja es follte eigentlich weder Welt 
noch Menſch beſtehen. Denn wie fann die Wirfung Das 
weſentlich Verfchiedene, Das unbedingte Gegentheil der Urfache 
und Gott doch Alles in Allem fein? Nichts füllt den Ab- 
grund jenes Gegenſatzes aus als ein Machtwort: und fo wird 
der Machtſpruch des Theologen in einen Machtſpruch Gottes 
eingeffeivet. Da nämlic, das Beftehen der Welt nicht geleug- 
net werden kann, fo muß die unbedingte Wefensverfchieden- 
heit aus dem außer der Welt ftehenden unbegreiflichen Willen 
Gottes hergeleitet werden, und hieran wird dann ein kümmer⸗ 
liches Syftem von ewigem Rathichluß und Geſchick oder Vor⸗ 
fehbung gefnüpft. Gott ift biernach Urjache der Welt, aber 














5 


äußerlih: und eben fo trennt eine ewige Kluft die Gefchide 
des Einzelnen und der Menfchheit von dem in ihm lebenden 
Millen. Alle Milderung dieſes Spftems liegt nur in dem 
Aufgeben der Iogifchen Solgerichtigfeit zu Gunften eines Bes 
wußtfeind der Menfchheit, welches dem Syftem unbefriebigt 
entgegenfteht. 

Diefem Vorwurfe entgeht die der beiftifchen gegenüber: 
ftehende Anfchauung, welche wir, mit einem arg misbrauch⸗ 
ten und miöverftandenen Worte, die pantheiftifche oder die 
Algott-Philofophie nennen müſſen. Wir glauben nämlich, 
dag man mit jenem Worte nur die Anfchauung bezeichnen 
follte, nad) welcher Gott die Welt ift und die Welt Gott. 
Es offenbart fih, nach ihr, göttliche Vernunft und göttlicdher 
Wille in der Welt: aber diefes Sein Gotted in der Welt ift 
eben das Werden in Raum und Zeit und nidht ein felbftän- 
diges, an ſich wirffames, ewiges und bewußtes Sein außer 
dem Raum und vor aller Zeit. Die Immanenz Gottes in 
der Welt ift Feineswegs gleichbedeutend mit Pantheismus. 
Denn es fann das Leben Gottes in der Welt und fein Ber: 
harren in ihr gedacht werden, ohne daß dadurch mit den 
PBantheiften die Selbfturfachlichfeit Gottes ald des Gedankens 
und Willend der Welt und die Selbftändigfeit der in ſich 
ruhenden feligen Gottheit ausgefchlofien würde. Die Annahme 
eines vernünftigen Willens als der erften Urſachlichkeit ift aber 
jo tief in der Natur des menfchlichen Geifted gegründet, daß 
die Menfchheit auf die Länge bei gefundem und befonnenem 
Daſein fi mit diefer Anficht fo wenig befreunden fann, als 
fie vermag, diefelbe vom deiftifchen Standpunfte zu überwin- 
den. Maͤchtiger, weil wahrer, als die deiftifche Anſicht, reißt 
der Pantheismus tiefe Gemüther und poetifche Völker und 
Zeitalter mit fi fort: ja es ift die Entftehung und Gefchichte 
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aller Religionen, und die der Gotteöverehrung überhaupt, nur 
aus der Anerkennung des innerweltlichen göttlichen Elements 
zu erflären, welches der Deismus ausſchließt. 

Aber fobald die Menfchheit aus der Gott-Welt-Trunfen- 
heit erwacht und in ihr inneres Bewußtfein über fich felbft 
eingeht, ermeift fi ber Pantheismus als ungenügend. Die 
Bernunft erfennt einen Widerfprud darin, daß der Gedanke 
angenommen werde im Weltall und in der Gefchichte, und 
doch Fein Weſen und feinen Beftand haben folle getrennt von 
ber fi immer verändernden und unvollfommenen Erfeheinung. 
Das Gewiften aber, oder das fittliche Selbftbewußtfein, findet 
außerdem in fich felbft einen Kampf und eine Zerrifienheit 
durh die Sünde oder das in der eigenen Bruft wohnende 
Boͤſe. Innere Erfahrung alfo und Außere ftellen ſich dieſer 
Anficht entgegen. Das Böfe ift und befteht in der Welt 
eben jo wie das Gute: ja der Pantheismus muß es in Gott 
feßen, wenigftens in den Menfchen als den bemußten Geift. 
Wo bleibt denn Gewiflen und Böfes im Leben? Ueber viefen 
Widerſpruch beruhigt Feine Verſicherung des Syſtems, auch 
keine fromme Geſinnung des Denkers. 

So gerathen Vernunft und Gewiſſen, jedes für ſich, in 
unlösbaren Zwieſpalt. Unlösbar iſt vor allem der Widerſpruch 
zwiſchen ihnen beiden felbft, zwifchen Willen und Einficht. 
An der fittlihen Erfenntniß des Böſen, alfo an dem Bes 
wußtfein der Sünde, fcheitert der Pantheismus nothwendig 
im Leben. Kann das Gemwiffen, welches reine Sittlichfeit for- 
dert, eine Täufchung fein? Iſt es möglih, daß was ihm 
widerftrebt nicht auch der Vernunft, dem wahren Gedanfen, 
widerftreben müfle? 

Diefen Widerſprüchen zweier gleich einfeitigen und un⸗ 
genügenden Spyfteme zu entgehen, den Atheismus gründlid) 
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zu befeitigen, das weltgefchichtliche Chriftenthum aber wahrhaft 
zu verftehen und von feinem Mittelpunfte aus eine Wiſſen⸗ 
fchaft der Weltgefchichte zu begründen, worin der Philofophie 
des Geiftes eben fowol Rechnung getragen würde als ben 
wohlverftandenen Thatfachen der Weltgefchichte — das ift, im 
Großen und Ganzen, das bejahende Gemeinfame im Streben 
der deutichen Philofophie. Zuerft in Leibniz, dann befonne- 
ner und freier in Leffing, und in fireng begrifflicher Form in 
den Spftemen von Kant bis Schelling und Hegel, erfcheint 
dieſes als das Ziel, das Uebrige ald der Weg dahin. Aller- 
dings ift die fpeculative Seite überwiegend und in einfeitigem 
Uebermaße ausgebildet, und in der Hegelfchen Schule ftarr 
und für die Gefchichte und Wirklichkeit unfruchtbar geworden. 

Inwiefern diefe Philofophie das große Problem nicht ge⸗ 
löft, und weshalb, das gehört in ein eigenes Buch der welt- 
gefchichtlichen Betrachtung: denn jenes Streben ift weltgefchicht- 
lich, nicht nur in fi, fondern auch bereits jet durch feinen 
Erfolg und feinen Einfluß. Aber das fönnen wir ſchon hier 
fagen: Alles, was fi) in Europa auf dem Gebiete ded Ge⸗ 
dankens zu weltgefchichtlicher Bedeutung ausgebildet, feit dem 
MWiederaufleben der europäifchen Menfchheit aus dem Morde 
und dem Jammer, aus dem Truge und dem Unrecht des 
17. Jahrhunderts, gehört einzig jener großen und tugendhaf- 
ten Anftrengung der Bernunft zu, deren Anfänge die Bayle 
und Voltaire verneinten und verfpotteten, und deren Fortgang 
im proteftantifchen Deutichland die Götze und Wöllner des 
vorigen Jahrhunderts eben fo heftig verfegerten und verfolgten 
als die Stahl und Hengftenberg unferer Tage. Wenn wir 
nun, mit jener Philofophie, Gott als den ewigen und in fid 
vollendeten und ruhenden Willen und Gedanfen der Schöpfung 
feßen, fo ift die Welt, mit dem Menfchengeifte als dem Ziele 


8 


aller Schöpfung, die Entfaltung des ewig von Gott Gedach⸗ 
ten. So vermögen wir feftzuhalten den Unterfchied des Ewi⸗ 
gen und Endlichen, des Unbedingten und Bedingten, des über 
alle Veränderungen des Werdens erhabenen Seins einerfeits, 
und andererfeitö jenes Werden, welches ſich nad) den Geſetzen 
des Endlichen geftaltet und in diefer Endlichfeit Gott, den Un- 
enblihen, in fortfchreitender Entfaltung offenbart. 

Was hier fi) ald das Gemeinfame in der wiflenfchaft- 
lichen Grundanfchauung der Heroen der deutihen Philofophie 
zeigt, ift Dafelbe, worin die beiden großen Sterne des helleni- 
ſchen Himmels übereinftimmen, Plato und Ariftoteled. Dafjelbe 
endlich - findet fich al8 Die Grundlage des Glaubens aller gebil- 
deten Völker in den Urkunden der Urwelt: am reinften aber 
in der Bibel, das heißt in der heiligen Gefchichte, welche in 
Jeſus von Nazareth gipfelt, und mit den Anfängen des durch 
die vollfommene Perfönlicykeit in der Menſchheit entzündeten 
neuen Lebens abſchließt. 





Il. 


Das Ungenügende der philologifch = gefchichtlichen 
Erforfhung der Weltordnung. 


Wir dürfen nad) dem Obigen hier wol fo viel annehmen als 
zugeftanden von Denen, welche um der Wahrheit willen zu 
denfen und zu forfchen wagen, daß Gott ſich in der Weltge- 
ſchichte offenbare. Gottes ewiges Sein an fich bleibt unver- 
ändert: aber Das, was fid, in der Gefchichte wie in der Ratur 
als das Umgeftaltende und Treibende zeigt, ift nichts Anderes 
als das Göttliche, nur mit dem Unterfchieve des Endlichen 
und Unendlichen. Aus diefer Annahme folgt nothwendig, daß 
eine foldye Offenbarung nad vernünftigen Geſetzen erfolge, 
und zwar foldhen, deren Weſen und Ziel das Sittliche if. 
Denn Gott und Geſetz ift Eines und Daffelbe, ſobald ange- 
nommen wird, daß Gott das Gefegliche, das Uebereinſtim⸗ 
mende, das zu immer größerer Gottähnlichfeit und Seligkeit 
Treibende fei in der Welt. Der für die Vernunft fchwer zu 
löfende Gegenfat von Nothwendigkeit und Freiheit kommt hierbei 
nicht in Betracht: wir können ihn daher hier unerwogen laffen. 

Es kann als ſich von felbft verftehend angenommen wer: 
den, daß in dem unbedingten Willen der unbedingten Vernunft 
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ein ſolcher Gegenſatz nicht denkbar fei. Die Welt ift gefchaffen, 
und Gottes Wefen lebt in ihr: Das iſt's, worauf es anfommt, 
Wenn nun fchon das fichtbare Weltall ald ein georbnetes 
Ganze ericheint, welches ewige Gefete offenbart, fo muß noch 
mehr der Gedanke felbft, defien endliche Entwidelung ed dar- 
ftellt, alles Wilffürliche, Ungeordnete, Ungefepliche ausfchließen. 
Die Erfcheinungen der Weltgefhichte, die Thatfachen ver 
menfchlichen Entwidelung müffen alfo vernünftige fein in fich 
felbft, und als foldye erfennbar. Von dieſem Bewußtfein geht 
die Wiffenichaft aus, weldye die einzelnen Thatfachen aus ihrer 
Außern, rohen Erfcheinung gleichſam herausfchälen und fichten 
lehrt: die Philologie im höchſten Sinne. 

Aber eben fo unabweisbar ift die zweite Yolgerung, daß 
nämlich diefe Thatfachen der Entwidelung unter ſich einen 
Zufammenhang haben, weldjer aus ihnen ein Ganzes und 
eine ſich entwidelnde Reihe macht. Das Unendfiche ift Die 
ewige Gegenwart, die ungefchievene Ganzheit des Weſens: 
in der zeitlichen Entwidelung aber treten die einzelnen Glie⸗ 
der oder Momente dieſes Weſens hervor. 

Die Reihe der Entwidelungen nun muß ein innerliches 
Prinzip des Fortichreitens haben, denn eine göttliche Entwicke⸗ 
lung kann weder eine Wiederholung fein noch ein Rüdjchritt. 
Im erften Sale wäre fie überhaupt feine Entwidelung, und im 
zweiten Feine göttliche. Denn das Göttliche ift das immer neu 
Urſachliche. Das Wefentliche des Göttlihen muß alfo immer 

in weiteren Kreifen und immer in höherem Grade ſich entwideln. 
| Alſo natürlih nad) einem in der Idee Gottes und der 
Menfchheit begründeten Gefebe. 

Es gibt folglich für jede Erfcheinung ein Geſetz des be- 
fonderheitlichen Beftehens und ein Geſetz der Entwidelung der 
Erfcheinungen, als fich ergängender Glieder einer Kette. 
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Wenden wir diefen Gedanken an auf die Weltgefchichte, 
jo fällt der Philologie. die Erforfhung der Thatfachen des Be⸗ 
ftehenden als folchen, der Hiftorie Die der Erfcheinungen an⸗ 
heim, welche ſich auf die zeitlihe Entwidelung beziehen, als 
Urfprung, Fortgang, Sinken und Untergang. 

Es ift aber klar, daß die eine fo wenig ald die andere 
ohne Hülfe der Philofophie fähig fei ein Geſetz zu finden in 
der Entwidelung. 

Die Gefchichte ſtellt Thatfachen dar, welche ohne Philo⸗ 
logie, ohne die ſprachliche Alterthumskunde, nicht ermittelt und 
gefichtet werden Fönnen. Aber auch die ausgedehntefte verglei- 
chende Philologie, ald Erforſchung von Sprache, Religion, Kunft, 
Wiſſenſchaft und Staatsleben des Alterthums, und eben fo die 
allgemeine biftorifche Kunde, welche auf die Weltgefchichte hin- 
geht, find und bleiben lüdenhaft. Noch viel weniger können 
pbilologifche oder gefchichtliche Darftelungen, wenn auch ge 
würzt mit abgerifienen philofophifchen Bemerkungen, Erfennt- 
niß geben. 

Wer fagt und, was in jenen Thatfachen weſentlich oder 
unmwefentlih, nothwendig oder zufällig ſei? Wer beftimmt, 
worin der Fortſchritt ſich wirklich zeige? 

Dffenbar wiederum nur die Philofophie, aber in orga- 
nifcher Verbindung mit Philologie und Hiftorie. 

Was hat die Philofophie der Weltgefchichte nun bis jest 
dafür gethan? 


Il. 


Die philofophifche Betrachtung des Gefeges der 
fittlihen Weltordnung und des Fortſchritts. 


Unfere Aftronomie‘ erhob ſich erft aus der Aftrologie des 
Mittelalterd durch die Beobachtung des Sonnenfyftems und 
der übrigen Geftirne. Die Beobachtung ging aus von vor- 
laͤufigen Gedanken und Annahmen, welche von ihr theils 
richtig befunden, theils befeitigt oder vernollftändigt wurden. 
So eniftanden Reihen gefichteter und vernunftgemäßer Ihat- 
fahen: aber die Geſetze ergaben fich erft durch die philofo- 
phifche Betrachtung und Verallgemeinerung des in jenen Be- 
obachtungen gegebenen Einzelnen. Die dergeftalt gewonnene 
Thevrie endlich forderte auf und befähigte zu viel weiter gehen: 
den Beobachtungen und ward ihrerfeitd Durch dieſe gefördert. 
Die volle Erfenntniß der Gefete der Bewegungen der Him- 
melöförper ging alfo aus der Wechfelwirfung von Thatfachen 
und Gedanfen hervor. 

Was Beobahtung und chemifche Unterfuchung in der 
Ratur, das heißt Forfchung im Gebiete der Gefhhichte. Es 
erfcheint deshalb ſeltſam genug, was eine nur zu fichere That- 
jache ift, daß eine ähnliche Methode nicht ermittelt und noch 
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viel weniger angewandt worden, um die Geſetze der Entwide- 
fung des Geifted in der Weltgefchichte zu finden. Es begreift 
ſich leicht aus der Gefchichte der Theologie, daß ihre Jünger 
eben fo wenig zur Erforfhung und Erfenntniß jener Geſetze 
(alfo auch des Chriftenthums felbft) gelangten als die Aftrolo- 
gen zur Aftronomie und die Aldhymiften zur Chemie. 

Eben fo wenig fann ed und Wunder nehmen, Daß die 
Philofophen des Alterthums, felbft Plato und Ariftoteles, fich 
der Erforfchung weltgefchichtlicher Gefeße nicht zumendeten: es 
fehlten ihnen Thatfachen und der Begriff der Menfchheit; Die 
Bahn der Entwidelung war zu furz, die Völfer waren zu fehr 
getrennt, der Einheitöbegriff war zu ſchwach. Vom Mittels 
alter ließ ſich nichts erwarten, trotz des germanifchen Geiftes 
und des Chriftentbums. Die vorherrichende geiftliche Richtung 
verfchloß den angeborenen Sinn für die Wirklichkeit in Natur 
und Geſchichte. Die Reformation und die mit ihr auch inner- 
lich zufammenhängenden großen Entdedungen und Forfchungen 
brachen die Bahn: aber der Bertilgungsftieg gegen fie ver- 
ſchüttete dieſe Bahn ſehr bald, oder lähmte wenigftens den 
Flug des Geiftes auf ihr. Dann folgte die Erfchöpfung 
alfenthalben, die Verzweiflung und Auflöfung in vielen Län- 
dern. Die deutiche Philofophie fand in Europa einen geifti- 
gen Tod vor, deſſen tiefiter Grund der Unglaube an ven 
Geift war. 

So ſchon Leibniz: und Leibniz erfannte nicht allein wie 
Baco, was für die Gefchichtswiffenichaft fehlte, fondern er 
legte auch den Grund diefer Wiffenfchaft, und zwar in allen 
drei Richtungen: ſprachforſchlich, gefchichtlih und fpeculativ. 

Kant aber ftellte fich jenes Problem noch viel beftimmter 
und fuchte es aus dem Mittelpunfte feiner ethifchen Grund: 
anftcht zu Löfen, vom politifchen, weltbürgerlichen Standpunkt, 
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wie Herder in feinen ‚Ideen zur Philofophie der Gefchichte 
der Menſchheit“ vom anthropologifch-menfchheitlihen. Leſſings 
hingeworfene, aber fchöpferifche Winfe trugen erft Frucht in 
Fichte, Schelling und Hegel. Fichte nun berührte die Ge- 
ſchichte nur als Titan in ihren höchſten Spiten. Scellings 
großes Wort in feinen Reden über dad afademifche Studium 
fnüpfte das Band zwifchen Idee und Gedichte für immer. 
Aber e8 ift doch wol allgemein anerfannt, daß Scelling in 
die gejchichtliche Wirklichfeit wenig eingegangen ift und in Die 
Methode ihrer organischen Verbindung mit der reinen Specu- 
lation gar nicht. Hegel hat allerdings eine ſolche Methode 
ins Auge gefaßt, aber vom einfeitig logifchen Standpunkte: 
er hat den Wiederaufbau (die Eonftruction) der Weltgefchichte 
an allgemeine Formeln geknüpft, welche ohne gehörige Rüd- 
ficht auf das Werden des Geiſtes in der Gefchichte gewon⸗ 
nen waren. Diefe Auffaffung fteht jedoch feineswegs weder 
dem Ruhme und Berdienfte jener Heroen der Wiffenfchaft 
entgegen, noch unferer Behauptung, daß jeder derjelben in 
feiner Weife, nach dem Standpunfte der Wiflenfchaft, wel- 
chen er vorfand, fich jenes Problem geftellt und dafür auf 
dem rein fpeculativen Gebiete den Grund gelegt oder ver: 
ftärft. Das Bedauerliche in dieſer Entwidelung ift nur, daß 
Diejenigen, welche in der Schule den Meiftern nachgefolgt 
find, jenes Problem fcheinen aufgegeben, jenes Ziel aus den 
Augen verloren zu haben. inige Schüler Schellings und 
Hegeld haben allerdings die fpeculativen Ideen ihrer Mei- 
fter in mehr pofttiver Anwendung auf Recht und Staat und 
die damit zufammenhängenden Begriffe formulirt. Aber es 
fcheint mir, daß es fich weder theoretifch noch praftifch darum 
jest handelt. Das weltgefchichtliche Problem ift dadurch we⸗ 
nig gefördert: Die Wirklichkeit ift nicht mit dem Denken 
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verbunden und die Wiflenfchaft nicht durch die Wirklich: 
feit befruchtet. Philoſophie und Philologie, Speculation und 
Geſchichte, ja Hiftorie und Philologie haben ſich in den 
Schulen wieder getrennt, während die Gegenwart nad) jener 
Bereinigung verlangte, durch welche offenbar allein eine Ver⸗ 
ftändigung über die Wirkflicyfeit erreicht werden kann. Abs 
trünnige, Unmündige und Heuchler haben zulest, in blin- 
dem Rüdfchlage, die Umfehr der Wiffenfchaft gepredigt, 
gerade als die Aufgabe war Ernft zu machen mit dem Auf- 
nehmen ver Wirklichkeit in die Wiſſenſchaft. Die Ausnah- 
men von dieſem Abfalle fiehen um fo glängender da: aber 
es find eben nur Ausnahmen. Das Bewußtfein und die 
Liebe des Volks hat ſich zurüdgezogen von der Speculation: 
Empirie, Charakterlofigfeit und pfäffiihe Anmaßungen haben 
zugenommen. 

Wie die Logif bis jebt ohne die philofophifche Erfor- 
(hung der Spracdherfcheinungen behandelt ift, fo die Philoſo⸗ 
phie der Weltgefchichte ohne die Theorie jener großen Ent- 
wickelung, welche ald Weltgefhichte dem Philofophen das 
Seitenftüd der Schöpfung darftellt. 

Gibt e8 aber eine ftttliche Weltordnung, einen Kosmos 
des Geiftes, welcher dem Kosmos der fichtbaren Welt gegen- 
überfteht, jo muß ed nothwendig, wie wir ſchon oben gejagt, 
erfennbare Gefege dieſer Weltordnung geben. Denn wenn 
ſogar die Gefege der dem Geiſte nicht durchdringbaren Natur 
gefunden worden find, jo müſſen die Geſetze der Entwide- 
lung des Geiftes felbft noch viel mehr erfennbar fein. Wenn 
die Beobachtung eines Theild der Bahn eines Planeten den 
Aftronomen in Stand feht, Die ganze Krümmung feines 
Kreislauf zu zeichnen, follten nicht fo viele Jahrtaufende 
der Entwidelung mit ihren großen und urkundlich erfenn- 
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baren Erfcheinungen, mit ihrem nachweisbaren urfachlichen 
Zufammenhange, uns befähigen, in methodifcher Verbindung 
mit dem Gedanken, bie Geſetze der Menfchheitbahn zu er- 
fennen, in der Gegenwart zu ſchauen, für die Zufunft zu 
ahnden? Wenn die Erdwifienfchaft und die Folge der Erd⸗ 
fhichten erflärt hat, ſollte nicht die Geſchichtswiſſenſchaft uns 
über die Folge der Sprach- und Religionsbildungen noch ver: 
ftändlichere Aufichlüfle geben? 

Sollte nicht eine Methode gefucht werden, Weltgefchichte 
und Philoſophie in orgamifche Wechſelwirkung zu feben? Denn 
ohne Zweifel ift die Philoſophie des Geiftes Dazu beftimmt, 
in noch höherem Grade Gefchichte der Menfchheit zu werben 
als die Philofophie der Natur Geſchichte der Erde. Die Lage: 
rungen der Erde zeigen uns die Folge der Bildung der Rinde 
unferd Planeten und die Entwidelung ihres untergegange- 
nen organifchen Lebens in den Tagen der vorgefdichtlichen 
Urwelt. Die Schichten des Gottesbewußtfeins in den Jahr: 
taufenden der Menfchheit ftellen ung eben fo urkundlich eine 
Entwidelungsreihe dar: aber mehr als dieſes, ſie zeigen ung 
den Weltfpiegel unfers Innern, die weltgejchichtliche Entwide- 
lung des bemwußten, endlichen Geiftes. 

Die Entwidelung der Ratur liegt vollendet vor uns, Die 
Entwidelung des Geiftes in der Menfchheit ift noch nicht 
abgefchloffen. Aber follte fich die Analogie der beiden Reihen 
der Entwidelung nicht bereits klar herausftellen? Sollten 
wir nicht der Geſchichte einftiged Ende zu fehen vermögen 
in der abgefchloffenen Geſchichte der Erde? und follten wir 
wiederum die leitende Idee der Naturentwidelung uns 
nicht durchfichtig machen können vermittelt der durchgäͤn— 
gigen Analogie der Natur, als des unbewußten Geiftes, 
und bes Geiftes als der Natur, weldye in der SBerfönlidh- 
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Feit zum Bewußtſein gelangt und das Unendliche felbft in ſich 
offenbart? 

Wir bedürfen alfo einer wirffamen, fruchtbaren Ueber- 
leitung der deutfchen Philofophie des Geiftes auf die welt- 
geichichtliche Wirklichkeit, und Dazu werben wir wefentlich feine 
andere Methode finden, als eine der Baconifchen ähnliche. 
Wir müfjen die Grundbegriffe dieſer Gefege der Entwidelung 
in der vorliegenden weltgefhichtlichen Entwidelung fuchen, durch 
auffteigende Sichtung und Verbindung des Stoffes. Diefe 
Geſetze können aber wefentlich nichts fein als eine Anwendung 
der allgemeinen Bernunft und des allgemeinen Gewiffens auf 
die großen weltgefchichtlichen Erfcyeinungen jenes Gottesbewußt- 
feins in der Geſchichte. An das geläuterte, ernfte Bewußtſein 
der Menfchheit aber müflen wir uns anfchließen, nicht an bie 
Formeln der Schule. 

Ein ſolches Drganon kann natürlich bier nicht gegeben 
werden, und ift auch gar nicht erforberlich zur Rechtfertigung 
unferer gefchichtlichen Darftelung. Die praftifchen Ergebnifle 
eines ſolchen in die Wirklichkeit des Geiſtes eingehenden For⸗ 
fhungsmitteld werden fi am zweckmäßigſten beim Schluffe 
unfers gefchichtlichen Gemälde ausfpredyen oder wenigſtens 
andeuten laffen, al8 aus der gefchichtlihen Betrachtung von 
felbjt fließend. Hier wollen wir nur vorläufig auf einige 
Thatfachen aufmerffam machen, welche Niemand, der Die Gegen- 
wart fennt, ernfthaft beftreiten wird. 

Das religiöfe Gefühl der europäifchen Menfchheit ift 
untergegangen, foweit ed untergehen kann, durch den doppel⸗ 
ten Drud des Abfolutismus und eines theologiichen Syftems, 
welches mit Vernunft und Wiflenfchaft gebrochen hat. Aber 
die Bölfer verlangen Gewiffensfreiheit, nicht aus Unglau= 
ben, fondern aus Sehnfuht nad Glauben. Sie wollen 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 2 
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Recht und Freiheit, nicht um gottlos und finnfich zu leben, 
fondern um wieder aufridhtig an das Evangelium glauben zu 
fönnen. Sie werden für dieſe Gewifiensfreibeit zu handeln 
und zu leiden, zu leben und zu fterben wiffen, und ber Tod 
ihrer Märtyrer wird der zündende Funken fein durch die Gottes- 
fraft, welche er offenbart. Der lange gefäete und gepflegte 
Aberglaube und Unglaube werden ſich vereinigen, die Gemüther 
zu verwirren. Wenn die Vernunft des Gewiflens auf den 
Thron geſetzt wird, mit der Bibel in der Hand, und Jeſus 
al8 Vorbild; fo werden immer größere Greuel des Aberglau- 
bens und des Unglaubens ſich offenbaren. Unfer Zeitalter ift 
das einer großen und allgemeinen Verftandesbildung: es muß 
jenem Glauben, zur Abwehr der Sophiften und des Materialis- 
mus, eine redliche und allgemein verftändliche Philofophie zur 
Seite geftellt werden, jo wie das verfallene und Fraftlofe Sy- 
ſtem der Schulaftif eingeftürzt ift, und alles was darauf ge- 
baut, ihm nachzuſtürzen droht. Die einzige Perfönlichfeit, 
welche dem Glauben bleibt, und die einzige Urfunde des Gottes- 
bewußtfeind, welche Gott und Welt und Menfchheit gleich- 
mäßig ihr Recht widerfahren läßt, Jeſus und die Bibel, jollen 
mit der Wiffenfchaft des Pofttiven in der Natur und Gefchichte 
in Harmonie gebracht werden. Die unfelige Spaltung von 
Glauben und Vernunft fol aufhören. Wenn nun die atheifti- 
fche Anſicht Vernunft und Sittlichfeit wider fi) hat, Die deifti- 
ſche vorzugsweife die auf das Göttliche im Wirflichen gerich— 
tete Vernunft, die pantheiſtiſche endlich vorzugsweiſe das Be- 
wußtfein von freier, fittlicher Willensbefiimmung und von 
Sünde; fo treten und unabweisbar folgende Fragen entgegen. 

Kann die befriedigende Erfenntniß in etwas Anderm ge⸗ 
funden werben als in der Verbindung des Gedanfend mit der 
Wirklichkeit, vermittelft der Sichtung dieſer Wirflichfeit nach) 
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den allgemeinen und befondern Kategorien des Seins und 
Werdens der Erfcheinungen? 

Wie follen die Menfchen Freiheit erringen und bewahren 
in gefeglicher Ordnung, ohne Ehrfurcht vor dem Menfchen als 
Gottes Ebenbilde, und vor der Menfchheit als dem Ziele der 
Gedanfen Gottes, ald der Nachbildnerin Gottes in der Welt- 
geſchichte? 

Wie ſoll die Wiſſenſchaft Chriſtus Natur verſtehen ohne 
das Verſtändniß, wie des Elends ſo der Hoheit der menſch⸗ 
lichen Natur? Wie kann Gottes Geiſt im Ewigen verſtanden 
werden ohne die Anerkennung der Gemeinde, welche ihn im 
Endlichen darzuſtellen berufen iſt? Wie Gottes ewiger fchöpfes 
riſchwollender und liebender Gedanke der Schoͤpfung, ohne 
eine denſelben gläubig und dankbar nachbildende Menſchheit? 

Das ift unfer Ziel. Wir Suchen die Wahrheiten des 
Heiligthums der Weltgefchichte, aber nicht, blos für die philo- 
fophifche Wiffenfchaft, fondern mit Hinblid auf die tiefften 
Wunden der Gegenwart und auf die tieffte Sehnſucht der 
Menfchheit. 
| Zunächſt haben wir ung aber vorläufig zu verftändigen 

über die Grundbegriffe und ihre einfachfte Bezeichnung. 
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IV, 


Das Selbftbewußtfein und das Gottesbewußtfein. 


Der Menfch findet in fih ein Bewußtfein von Gutem und 
Böfem, von Recht und Unrecht, welches wir Gewiſſen nennen, 
und einen Sinn, das Wahre vom Falfchen, dad Denfbare vom 
Undenkbaren zu unterjcheiden, welchen wir im Allgemeinen als 
Vernunft bezeichnen. Beide nehmen allgemeine und unbe: 
bingte Geltung in Anſpruch, fo gut wie der Raturtrieb der 
Thiere, welchen wir Inftinkt nennen: und die Menfchen un- 
terwerfen ihren Streit über die Anwendung des Gewiſſens 
und der Vernunft immer nur wieder dem Gewiflen und der 
Bernunft. Beide fordern deshalb allgemeinen Glauben an 
fih, und der Menſch, welcher an ihnen irre wird, verfällt 
dem Wahnfinn oder thierifher Dumpfheit. Alle Bejonnen- 
heit des Menfchen im Verfehre mit fi und der Außenwelt 
beruht auf diefem Glauben an Gewiſſen und Vernunft: alle 
Sprache, Kunft und Wiflenfchaft, wie alle ftaatlihe und Firch- 
liche Ordnung unter den Menfchen ift Daraus hervorgegangen. 
Diefer Glaube ift aber im MWefentlichen der Glaube an die 
Einheit won Gewiflen und Bernunft, alfo der Glaube, daß 
das Gewiſſen vernünftig und die Vernunft fittli), oder daß 
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das Gute wahr, das Wahre gut fe. Und’ es iſt dieſe natur- 
gegebene Annahme, biefer Glaube, welcher Goͤttliches und 
Menfchliches verbindet, Unendliches mit dem Endlichen ver- 
fnüpft, die Welt mit Gott verföhnt. 

In dem Gegenſatze von Gott und Welt liegt der Grund der 
Doppelbeit, in welcher Die Aeußerungen jenes allgemeinen Grund- 
bewußtfeind der fittlichen Vernunft hervortreten. Es erfcheint 
nämlich nad) der vorherrfchenden Richtung bald ald Gottes⸗ 
bewußtjein, das heißt als Bewußtfein des ewigen, bewußten 
Gedankens und Willens, aus welchem die in Zeit und Raum 
fih entwidelnden Dinge hervorgegangen find: bald als Be- 
wußtjein der menfchlich=gefchichtlichen Wirklichkeit. Diefes find 
die beiden Ausgangspunfte oder Pole des Bewußtſeins. Auf 
der menfchheitlichen Seite nun herrfcht die Empfindung ber 
Menichheit vor, als eines vernünftigen Ganzen, als einer fitt- 
lichen Natur. Es wird dabei angenommen, daß die Theile 
dieſes Ganzen fich nad gleichen Geſetzen bilden und entwickeln, 
entftehen und vergehen. Da aber unfer &eift fo befchaffen ift, 
daß das Unendliche nur durch das Enpliche ind Bewußtiein 
tritt, und das Endlihe nur durch das Zeitlofe, Unendliche, 
den Gedanken und Willen erfannt wird; fo feben fich Gottes- 
bewußtfein und Menfchheitsbewußtfein gegenfeitig voraus. 

Die bewußte, fittli vernünftige Perfönlichfeit des ein- 
zelnen Menfchen findet fich alfo zwifchen Gott und Menfchheit: 
die Einheit beider und die wefentliche Verfnüpfung der bewuß- 
ten Berfönlichfeit des Ich mit beiden, ift die Vorausfehung 
alles Denfens über das Eine wie das Andere. Wie der Menfd) 
nicht bewußt gewiſſenlos fein Fann ohne Unvernunft, und nicht 
bewußt unvernünftig ohne Gottlofigfeit im tiefften Grunde; 
fo kann der Menſch auch Gott nicht lieben ohne die Menſch⸗ 
heit und die Menfchheit nicht ohne Gott. 
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Das Gotteshewußtfein hat geſchichtlich und pſychologiſch 
feine Anregung nicht in dem metaphufifchen Gedanken Gottes 
ald der erſten und ewigen Urfache des Weltalld und der Men⸗ 
fchen, obwol es im tiefften Grunde auf dem Sein und Be: 
wußtfein des Unendlichen ruht. Der urfprüngliche Gegenftand 
des religiöfen Glaubens der Menfchheit ift nicht Gott an ſich, 
fondern Gott in der Schöpfung und in der Menfchheit, als 
beider Urfache und Einheit. Man fönnte nun das Bewußt- 
fein Gotted in der Natur Weltbewußtfein oder Gott- 
weltbewußtfein nennen: das Bewußtfein Gotte8 aber in 
der Gefchichte der Menfchheit das menfchheitliche Gottes⸗ 
bemwußtjein, oder, mit Einem Worte, Gottmenfchheit-Be- 
wußtfein. Offenbar würde das rein ideale Gottesbewußtfein 
fo wenig ausgefcyloffen durch das Gottmenſchheit⸗Bewußtſein, al8 
die Gottheit durch die Entfaltung des Oöttlichen in der Welt und 
Geſchichte ihr goͤttliches Urfein aufgibt. Umgefehrt, jenes Gott⸗ 
menfchheit-Bemwußtfein dürfte als das volle Gottesbewußtfein an⸗ 
gefehen werden, denn e8 Fann ſich des Bewußtfeins des Unend- 
lichen fo wenig entfleiven als des Bewußtfeins des Endlichen: 
e8 jet eben fowol das ideale Sottesbewußtfein voraus als 
das Weltbervußtfein. Aber diefe beiden ſchließen nicht umge⸗ 
fehrt das Gottmenfchheit-Bewußtfein mit Nothwendigkeit in 
fih. Die volle Erfenntniß, welche zugleich die wirffamfte und 
wahrhaft praftifche heißen muß, ruht alfo auf der Anerfen- 
nung des Unendlichen im Enplichen, des Idealen im Wirf- 
lichen, und zwar in feiner bewußten, nicht blos in feiner un- 
bewußten Verwirflihung. Sie zeigt Gott im Kosmos, das 
heißt in einem geordneten Ganzen. Es entwidelt fi im 
Endlichen, durch die treibende Kraft der ewigen Vernunft die 
endliche Vernunft, durch die göttliche Freiheit die menfchliche 
Sreiheit, und fo geftaltet fich der unendliche Gedanke zum end- 
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lihen Eein in Zeit und Raum, mit immer größerer Entfal- 
tung des Göttlidhen in der Welt. Die ewige Vernunft ſpie⸗ 
gelt fi) in dem Weltftrom (um mit Jean Paul zu reden) 
wie das Sonnenliht im Waſſerſturze: als das ewig Unver⸗ 
änderliche im Wechfel der Erfcheinung. 

Das Gottmenfchheit- Bewußtfein ift das Bewußtſein von 
Gott in der Weltgefchichte, oder das weltgeſchichtliche Gottesbes 
wußtſein. Es hat Grund und Ziel in Gott an fidh, feinen 
endlichen bewußten Spiegel aber im Menfchengeifte. Jedoch ift 
Har, daß wir eine folche Bezeichnung nicht in den allgemeinen 
Sprachgebrauch einführen Fönnen, welcher der Ausbrud des 
Gefammtbewußtfeins ift und fein fol: dafür iſt fie offenbar 
theils zu weitläufig, theild zu misverſtaͤndlich. 

Da wir nun das Bewußtfein Gottes in der Ge— 
fhichte der Menſchheit als das volle Gottesbewußtfein 
anerfennen müffen, weldes die andern Arten des Gottesbe- 
wußtfeind im Menfchen mit Nothwendigkeit vorausfegt, fo 
werden wir in unferm Werfe forthin dieſes Bewußtfein ganz 
einfadh Das Gottesbewußtfein nennen. 

Diefes Gottesbewußtfein ift und alfo der innere Grund 
aller Religion, das heißt aller Gottesverehrung und zugleich 
aller Erfenntniß der göttlichen Dinge; aber es ift uns insbes 
fondere das Bewußtfein, daß das Göttliche fid) in der Ge⸗ 
ſchichte der Menfchheit nach ewigen, erfennbaren Gefegen 
entwidelt. 

Dieſes gefchichtliche Gottesbewußtfein offenbart fi nun 
in der Entwidelung der Menfchheit bald als unmittelbares, 
das heißt nicht durch Die bewußte Erfenntniß feiner Geſetze 
und Urſache vermitteltes Bewußtfein: bald al8 ein dialektifch 
ausgebildetes und aus feinen Gründen mehr oder weniger . 
vollfftändig hergeleitetes Wiſſen. Jenes nennen wir alfo ohne 
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weiteres das Gottesbewußtſein: bas durch Erfenntniß ver: 
mittelte, infofern e8 die Bernünftigfeit des gefchichtlichen Kos⸗ 
mos barftellt, dürften wir wol, mit einem nur wegen geiftlofer 
Behandlung und Misverftand veralteten und befeitigten Aus- 
drude, Weltweisheit nennen. Den Unterfchied zwifchen 
volfdmäßigem Gottesbewußtjein und der Wiſſenſchaft, welche 
ben geichichtlihen Stoff in freie philofophifche Form faßt, 
drüden wir aus durdy die Worte fittlihe Weltanfhauung 
und fittlihe Weltbetrachtung. 

Die Ordnung felbft endlich, welche wir hierbei als wirf- 
lich beftehend, ja als Dasjenige annehmen, durch welches die 
menfchlichen Dinge beftehen und fich entwideln, Anfang und 
Ende nehmen, heißt uns die fittlihe Weltordnung. Der 
Glaube an diefelbe, welcher bald Glaube an die Borfehung, 
bald Glaube an eine fittlihe Weltregierung genannt wird, tft 
fo alt als die Menfchheit. Alle geoffenbarte, das heißt alle ge- 
ſchichtlich, durch die Erfahrung und Lehre der Gottesmänner 
der Vernunft und des Gewiſſens, vermittelte Religion ruht auf 
biefem Glauben der Menfchheit. Ihr Gegenſatz, die natür- 
liche Religion, ift das nur durch die Natur, die fichtbare 
Schöpfung, erregte Gottesbewußtfein. Das Chriſtenthum ſetzt 
den Glauben an das Dafein Gottes in Natur und Gefchichte 
voraus, ohne ihn beweilen zu wollen. 


V. 


Nähere Beleuchtung der Formen des Leugnens einer 
fittlichen Weltordnung. 


Ehe wir dieſe Grundbegriffe der Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit vom Mittelpunkte des Gottesbewußtſeins zur 
Anwendung bringen, müſſen wir etwas näher eingehen auf 
die Formen, in welchen man verfucht hat, die göttliche Welt- 
ordnung zu leugnen oder zu beweifen. 

Das erfte Eintreten des dialeftifchen Denkens, der Ueber: 
gang der Weltanſchauung in die Weltwiffenfchaft, ift gewöhn- 
lich verbunden mit einer Abjchwächung des ungetheilten Glau⸗ 
bens, wie bei Einzelnen fo bei Völkern, Der kindliche Glaube 
hört auf, und die Vernunft ift nicht frei und noch nicht mäch⸗ 
tig genug, denfelben durch Erfenntniß zu erfegen. 

Von diefem Standpunfte werden drei große Fragen auf- 
geworfen: Befteht eine fittliche Weltordnung wirklich? Be⸗ 
fteht fie nur für das Ganze oder auch für das Leben des Ein- 
zelnen? Findet ſich eine wefentliche Begründung des allgemei- 
nen fittlich religiöfen Glaubens der Völfer in den Erfahrun- 
gen bed Lebens und in den Betrachtungen der Vernunft? 

Diefe Fragen find die wichtigften, welche die Menfchheit 
fi) ſtellen kann: auch find die Antworten auf diefe Fragen 
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fo alt als das denkende Bewußtfein der Menfchheit. Im ei- 
nem gewifien Zeitpunkte des Lebens müflen fie beantwortet 
werden: und von der Weife, wie fie beantwortet, von der 
Wahrheit, mit welcher die Zweifel befeitigt werden, hängt es 
ab, ob die fortfchreitende Geſittung zur innern Gottloſigkeit 
führen fol oder zur wahren Weltweisheit. Befteht Feine fitt- 
liche Weltordnung, fo ift auch ein Wahn jenes Gefühl des 
unmittelbaren Berhältnified des Menfchen zu einem bewußten 
Gedanken und Willen: fo ift auch ein Wahn jene Grundannahme, 
auf welcher alle geichichtlichen Religionen, alle Gottesvereh- 
rung, alle das Leben veredelnde und heiligende Sitte, alle 
Weihen und Feiern der Menfchheit ruhen. Die Gefittung 
und Erleuchtung der Menfchen wird in- diefem alle ‚darin 
gefegt werden, daß Einzelne und Bölfer allmälig ſich von 
einem abergläubifchen Wahne befreien. Solche Berfuche find 
wirflich früh von Zweiflern gemacht, und zwar faft immer in 
Zeitpunften, wo das eigenthümliche, geichichtliche Leben eines 
Volls abftarb, und eine abgeflachte, weſentlich verneinende AU- 
gemeinheit angeftrebt ward, als Erfag für das untergegangene 
Leben. Sp in Griechenland und Rom: fo am Ende des 17. 
und in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Diefe Verfuche fegen an die Stelle einer früher geglaub- 
ten fittlihen Weltordnung, mag fie nun Fürforge der Götter 
oder Vorſehung Gottes heißen, entweder ein ftarres Ver⸗ 
bängniß oder einen blinden vernunftlofen Zufall. Mit jenem 
Syſtem verbindet ſich am meiften die ftoifche, mit dieſem Die 
epifureifche Anficht, Beide aber bevingen neben fi eine 
Außerliche Staatsreligion als Negierungsmittel und nüßliche 
Abfindung mit dem als unvertilgbar anerfannten Aberglauben 
des Volks. So wird aus der Iymbolifchen Sprache der in- 
nern Geiftesthat die Anbetung etwas rein Aeußerliches, von 
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der innern Geſinnung und der That des Lebens Getrenntes: 
die religiöfe Sittenlehre geht auf in eine Anweiſung zu guten 
Werken, das fittliche Streben in Gehorſam gegen aͤußeres 
Gebot. Der nach innerm Kunfttriebe fich mit Wahrheit dar⸗ 
ſtellende, und ald wahr empfundene Glaube wird eine über- 
eintömmliche Lüge. Bor allem aber zeigt fich zerſtoͤrend bie 
Zufallslehre. Ihre Bekenner befeitigen als heillofen Vorwit 
alle Fragen nach dem allgemeinen Grunde der menſch⸗ 
lihen Dinge: nur das Nügliche und Angenehme wird ange- 
firebt, Aber dieſes Syftem wirkt Zerftörung und zerftört ſich 
felbft, wie die Gefchichte beweift. Wenn das Syſtem des 
ftarren Verhängniffes nur zuerft beraufcht und dann lähmt, 
und das unzerftörbare Gefühl der innern fittlichen Frei⸗ 
beit in der Menfchenbruft gegen fih hat; fo wirkt die 
Nüplichkeits- und Vergnügungs-Philoſophie, fei es mit einer 
Außerlichen Religion neben ihr oder ihr gegenüber, vernichten 
auf alle8 Edle und Hohe im Menfchen. Die äußern Reli- 
gionsübungen dienen, wenn fie den Kunfttrieb befriedigen, eine 
Zeit Tang als Spielerei für die Weiber und Vornehmen, als 
Unterhaltung für das Volk: allein wenn fchwere Berwidelungen 
des allgemeinen ober perfönlichen Lebens kommen, fo zeigen fie 
ſich eben fo unfräftig, die Leidenfchaften zu bewältigen, als fie 
vom Anfang an unfähig find, das Aufftreben höherer Seelen zu 
befriedigen. Alle edleren Naturen, die jenen Syſtemen bed Nuͤtz⸗ 
lichen und Angenehmen huldigen, werden ihnen im Leben ungetren, 
Sie finden in ſich etwas, was fie in großen Augenbliden treibt, 
ſelbſt das Leben, ihnen als Bedingung alles Andern das höchfte 
Gut, für etwas Höheres hinzugeben, heiße ed Vaterland, oder 
Freiheit, oder Ehre. Die auf den Thron der Vernunft geſetzte 
Selbftfuht, wenn fie fih aud mit dem Gefühle der Ehre, 
als Erfap für die Tugend ſchmücken will, wirft zerftörend, 
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felbft für die Einzelnen. Das Nüsliche erweift ſich ihm oft 
als ververblich, das Angenehme als fchmerzlich: dem allgemei- 
nen Wohle und Glüde gegenüber aber wirfen beide feindlich. 
Eine Geſellſchaft kann fih fo wenig durch eine Maffe von 
ftreitenden Selbftfüchtern bilden und erhalten, als ein Körper 
durdy Atome, die ſich fliehen. Die ganze menſchliche Ord⸗ 
nung, weldhe wir Staat und Kirche nennen, beruht auf ge= 
genfeitiger, aufrichtiger Hingabe der Einzelnen für das Ge⸗ 
meinfame. Die Tyrannei, weldye das religiöfe Gefühl für 
ihre eigenen Zwede ausbeuten will, zerftört ſich eben ſowol 
als die Anarchie, welche gar Feine Ordnung über ſich erfen- 
nen will, und geräth in noch größere Widerſprüche: denn 
Regierung und Gefege ruhen überhaupt nur auf Bernunft 
und Gewiffen, und beftehen nur durch Uebereinftimmung mit 
ber durch beide verfündigten fittlihen Weltordnung. 

So haben alfo zu allen Zeiten die reignifie felbft 
und die Gefchichte die gänzliche Nichtigfeit jener Erfagmittel 
gezeigt, und alle Verſuche diefer Art haben, je gewaltfamer 
fie waren, defto mehr die Geifter der ewigen Weltordnung 
gegen fich aufgerufen, welche im Gewiſſen und in der Vernunft 
der Menſchen mit wahrhaft göttlichem Rechte wohnen, und 
wenn fie auch zu fchlummern feheinen, doch früher oder fpäter 
erwachen, und als rächende Dämonen walten. 

Die Menſchheit kommt alsdann immer wieder auf ihren 
Glauben an eine fittliche Weltordnung zurüd. 


VI. 


Die Berfuche der Theodizeen oder der Rechtfertigung 
Gottes und der fittlihen Weltordnung. 


Edle und erleuchtete Geifter haben früh gefucht, die fittliche 
Weltordnung zu rechtfertigen, nach welcher alles Böfe ſich 
felbft vernichtet und zulegt untergeht, jedoch erft nad) fchein- 
barem Siege und langer Herrſchaft; das Gute aber fiegt, je- 
doch nur nad hartem Kampfe und oft nad) langer Vers 
fennung und Unterdrüdung. 

Diefe Rechtfertigung kann entweder aus ber Gerichte 
oder aus dem Gedanken entnonmen fein. 

Die Darftellung des göttlihen Geſchicks, als Gewiflen und 
Vernunft befriedigend, zeigt fich bei den Semiten als Gefchichte 
der Errettung durch die ftarfe Hand Gottes in den Führun⸗ 
gen von Abraham bis Moſes. Als Lehre der Unterwerfung 
unter die ftarfe Hand Gottes erfcheint fie im Buche Hiob. 
Bei den Hellenen feierte fie ihren Triumph im Epos und 
Drama. Die Vorführung der göttlihen Nemefis im Unter- 
gange Trojas ift das unfterbliche Mufterbild der erften Art, die 
epifche Theodizee: die unmittelbare Darftelung des rächen⸗ 
den Schickſals in den Tragödien des Aefchylos und Sophofles 
ift ein gleich unfterbliher Hymnus auf die fittliche Weltorb- 
nung. Zulegt geht diefe Betrachtung auf das Wirkliche in 
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der Darftellung der großen Geſchicke der Bölfer und ihrer 
Führer in dem Geſchichtswerke Herodots, 

. Eine philoſophiſche Theodizee verfuchte zuerft Leibniz. 
Einen andern Weg zu demfelben Ziel fchlugen ein, ohne 
philofophifches Syſtem, Leffing und Herder, mit einem fol- 
hen Kant, Schelling und Hegel. 

Leibniz fuchte nach einer Theodizee, die nachdenfende 
Menfchheit zu beruhigen. Diefe war in Europa durch blu- 
tige religiöfe und politifche Kriege, weldye auf dem Feſtlande 
(mit Ausnahme Hollande) in Roheit und abfoluter Fürften- 
gewalt geendigt hatten, ermattet und entmuthigt, und bedurfte 
einer folchen Speife, um fidy vor den Zweifeln einer ver- 
neinenden Forſchung und vor der Berzweiflung der Bölfer 
zu ſchützen. Leſſing und Kant ftrebten gegen das Ende des- 
felben Iahrhunderts dem überhandnehmenden Materlalismusg, 
der befonderd von England und Sranfreid) herangefommen 
war, durch den Glauben der Vernunft an fich felbit als fitt- 
lihe Kraft entgegenzuarbeiten. So weit war ſchon damals 
bie Philofophie des Geiftes fortgefchritten, daß ed Niemandem 
mehr einflel, eine Rechtfertigung der Weltorpnung zu fchrei- 
ben, fo wenig als eine Rechtfertigung der Vernunft. 

Diefe neuere deutfche Schule faßte auch zum erften male 
bie Fragen in ihrer ganzen Tiefe auf, welche die Menfchheit 
in unfern fpäten Tagen ſich naturgemäß ftelen muß: Befteht 
in der Gefchichte des Menfchengefchlechts ein Fortfchritt? worin 
ift er fichtbar? welches ift feine Formel? 

Diefe Fragen find nur von dem Standpunkte der An- 
nahme einer fittlidyen Weltordnung und der wejentlichen Ein- 
heit des Menfchengefchlechts einer wahren Löſung fähig. Denn 
ein Fortfchritt feßt etwas voraus, welches fortfchreitet und das 
Geſetz des Fortichreitens in ſich felbft trägt. Diefed aber fommt 


31 


‚nur dem bewußt wollenden und erfennenden Geiſte zu, und 
bie wohlverftandene Idee des Fortſchritts bat alfo den Glau⸗ 
ben an eine göttliche Weltorpnung zur Borausfehung, eben 
wie die Religion. 

Um jene Fragen nun nad dem Kortichritte, wie nad 
den Geſetzen der Weltordnung felbft, für den ganzen Ver⸗ 
lauf und für die einzelnen Ereigniffe der Gefchichte zu beant- 
worten, genügt offenbar weder die rein fpeculative, noch die 
blos gefchichtliche Unterfuchung. Jene kommt nidyt an Die 
Wirklichkeit, diefe nicht an das Geſetz ihrer Entwidelung. 
Es war alfo gewiß eine fchöne Eingebung, weldye Herber, 
den Bhilofophen der Menfchheit, trieb, beide Methoden zu 
verbinden. Aber es ift auch eben fo gewiß und anerfannt, 
daß fein Werk, wäre es auch nicht unvollendet geblieben, doch 
feine volle Befriedigung hätte gewähren Fönnen. Denn 
abgefehen von dem Ungenügenden des philofophifchen ſowol 
als des geichichtlichen Inhalts, wird doch eigentlich nicht ein- 
mal als Ziel angeftrebt, was vor allem gefucht und gefunden 
werden fol: nämlich das Verſtändniß und die Rechtfertigung 
vergangener und unferer eigenen politifchen und religiöfen Ge- 
fchichte und Zuftände ſelbſt. Es genügt nicht, daß wir fie 
als fähig erfennen, mit jenen Ideen der Philofophie verbun- 
den zu werden, fondern fie müffen als Verwirklichung eines 
wefentlichen Elements der Menfchheitivee, und zwar infofern 
fie wahr und echt find, als deren im gegebenen Zeitpunfte 
nothwendige Verwirklihung erkannt und dargeſtellt werden 
fönnen. Iſt Leibnizens befte Welt wirflih nur ein Traum? 
ift feine Grundidee, daß das Böfe da fei, um das Gute zu 
fördern, des Spottes werth, welcher auf fie gehäuft worden, 
der Vergefienheit, in welche fie gefunfen? Iſt irgend etwas 
zu hoffen von der Weltanficht Voltaire und dem darauf 
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gegründeten Wahnglauben der Gebildeten, daß Chriftenthum 
und chriftliche Sitte nur geduldet werden, und daß höchftens 
die Philofophie ihnen, auf diefes Armuthszeugniß Hin, ein 
hochmüthiges Almofen zu geben habe? Oder auch von ber 
jest gangbaren neuen romanifchen Philofophie, welche zwar in 
der Religion eine Macht anerfennt und ihr eine Berechtigung 
zugefteht, aber alle Idee der Berftändigung mit ihr aufgibt? 
Leibnizens befte Welt wurde misverftanden, eben fowol wegen 
der Schlechtigfeit der wirklichen fittlichen Zuftände, als weil 
fie gefnüpft war an fpeculative Borausfegungen und For- 
meln, die ſich nicht erhielten. Die franzöftiche Philofophie 
des 18. Jahrhunderts aber ift, auch in neuern Formen, ein 
Aufgeben der Wirklichfeit, der Gefchichte und des Lebens, ein 
Kind vornehmthuender Verzweiflung. Boſſuets Vergötterung 
des Abfolutismus und die moderne Fortbildung diefer Firch- 
lichen Bhilofophie ift nicht befier. In beiden wird die ge- 
Ihichtlihe Wahrheit mit Füßen getreten und die Menfchheit 
bejeitigt. Die Wirklichkeit wird aufgegeben, ald der Unvernunft 
und Wilfür verfallen und nur für Kinder und Frauen ge- 
macht. Die Weltanficht fchrumpft, weil das der Volksſitte 
Entgegengefegte eine reine Verneinung ift, in einen trodenen 
Deidmus zufammen, wenn fie nicht in einem verzweifelten 
Atheismus des Unglaubens an alles Höhere endigt. Der 
angeborene Glaube an eine Weltordnung artet aus in, eine 
Moral wohlverftandener Selbftfucht, welche ihre innerliche Rie- 
brigfeit durch Das ausgehängte Wappenſchild der Ehre zudeden 
und zu Ehren bringen wil. Die Gefittung der Völker muß 
bei folcher Weltanficht eine Außerliche bleiben, welche beftimmt 
ift, früher oder fpäter der Roheit und der Barbarei zum 
Opfer zu fallen. - 

Wahrlich, entweber muß es eine andere Philofophie der 
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Geſchichte, alfo auch der Wirklichkeit, als der Gefchichte wer- 
denden Gegenwart geben, oder die Menfchheit ift fett ſechs⸗ 
taufend Jahren wahnfinnig geweien, um in ihren alten Ta- 
gen in Blödfinn zu verfallen, oder durch Börſenſchwindel und 
Branntwein ihr Elend zu vergeflen, das heißt zu vergrößern! 
Werden metaphyſiſche Formeln oder neuer Aberglaube fie her⸗ 
fielen? An demfelben Tage, wo Bajonnette ihre Wunden 
heilen werden — und nicht früher! — 

Sollte vielleicht die zu Anfang angeregte Ideenreihe uns 
zum Ziele führen, wenn wir ernft verfuchen, fie auf die Wirk⸗ 
lichkeit anzuwenden? Wir unternehmen es vieles zu thun, 
weder in den Formen eines fpeculativen Syftems, noch in 
willfürlichen abgerifienen Betrachtungen, fondern in Berbin- 
dung mit den anerfannten Grundideen der Menfchheit und 
im weltgefchichtlihen Zufammenhange. Wir fordern den ge 
funden Menfchenverftand und das allgemeine Gewiſſen ves 
Gebildeten zur Prüfung und Berfolgung unferer Darftellung 
auf: aber allerdings müflen wir uns, insbeſondere für bie 
nächften Abjchnitte, die ernftefte Aufmerffamfeit erbitten. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. 1. 3 


VII. 


Idee einer Darſtellung des Gottesbewußtſeins als der 
fortleitenden menſchheitlichen Triebkraft in der 
Voͤlkergeſchichte. 


Wenn das Welt- oder Menſchheitsbewußtſein nur das der 
Wirklichkeit zugewandte Gottesbewußtſein iſt; fo ſetzt fein Fort⸗ 
ſchreiten eine fortſchreitende Verwirklichung des Göttlichen, das 
heißt des ewigen Gedankens der Menſchheit voraus. Wenn 
der Bölfer Grundannahme wahr ift, fo muß hiernad) die Ent- 
widelung der Menfchheitivee das Leitende fein in der Weltge- 
fchichte felbft. Der Fortſchritt der Menjchheit wird darin be- 
ftehen,. daß das im Enplichen werdende und treibende Ewige, 
das wahrhaft Menfchheitlihe, aus dem Gedanken, dem 
Schaffen und dem Leben Einzelner in das Leben der Völker 
übergehe, und zuletzt Eigenthum der Menfchheit werde. 

Alles weltgefhichtliche Leben geht vom Einzelnen aus 
und damit e8 zur Weltgefchichtlichfeit reif werde, muß das 
Volk e8 verarbeiten, welchem der Einzelne angehört. Aber 
ber Einzelne und das Volk müffen untergehen, Damit ſich 
das Menfchheitliche frei entwidelee Dem Einzelleben Flebt 
an die Beichränfung der Individualität, wenigftens in der 
Erfheinung, und im Ausdrud der Idee: ja ohne diefe Befchrän- 
fung wäre feine Verftändigung möglih. Bei der Aufnahme 
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bes Gedanfens des Einzelnen aber in das Volksleben ſetzt fich 
noch viel mehr Zeitliches, Dertliches und Befchränfendes an. 
Alles diefes Sterbliche muß vergehen, und in demfelben Maße, 
wie ed vergeht, wird das Unfterbliche frei und Eigenthum der 
Menfchheit. Diefer Verlauf geht unaufhoͤrlich durch Tod 
zum Leben. 

Da nun alfo das wahrhaft Menfchheitliche nicht wieder 
vergehen kann, indem fonft die Weltgefchichte aufhören und 
die Welt untergehen würde; fo müflen die Reihenfolge der zu 
weltgefchichtlicher Entwidelung gebiehenen Offenbarungen der 
Menfchheitivee, und ihre Schöpfungen und Thaten und Ein- 
richtungen, den leitenden Strom der Weltgefhichte bilden. Es 
muß ſich thatfächlich zeigen, daß die Genealogie der Menfch- 
heitideen die Epochen der wahren Weltgefchichte barftellt. 
Das Menjchheitliche muß die MWeltgefchichte mehr und mehr 
beherrfchen. Thut es diefes nicht, fo ift der Glaube der Völ- 
fer eine Zäufchung und unfere Grundannahme ein Irrthum. 
Thut es dieſes aber wirklich, fo ift nicht allein das Beftehen 
und Fortichreiten der fittlichen Weltordnung bewiefen, fondern 
auch die Vernünftigfeit und wefenhafte Wahrheit unferer eige- 
nen, auf jene Ideen gegründeten Sitte, Gotteöverehrung und 
menfchlichen Bildung. Es ift alsdann der Prüfftein gefunden 
für den Werth und die Bedeutung alles Beftehenden. Das 
fortfchreitende Scheidungswerf des Unwefentlihen von dem 
MWefentlichen, an welches es ſich anfekt, des Sterblidhen vom 
Unfterblichen, welches es felbftfüchtig in feinen Tod hinein- 
ziehen möchte, kann nur geleitet werden won jener Er- 
fenntniß, als der wahren Weltweisheit. So tft alfo Diefe 
weltgefchichtliche Darftellung fähig, den Weg zu 'weifen, wie 
die Menfchen der Zerftörung des Beftehenden zuvorkommen kön⸗ 
nen durch DVerjüngung, der Revolution durch Reform. Denn 
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die Weltgefchichte ift die fortgehende Reform: Revolution und 
Gewaltthätigfeit aber find Die Gerichte Gottes für die Ver⸗ 
fhmähung oder den Misbrauch. 

Es liegt offenbar der Anficht, welcher wir allgemein ver- 
ländliche Worte geliehen, die Idee zu Grunde, daß Die 
Menfchheit als ein Ganzes nicht allein einen Kosmos dar- 
ftelle in ihrem Nebeneinanderfein, fondern vorzugsweile in 
ihrer Folge. 

Die Menſchheit ift und die Welt im Großen, der Ma- 
krokosmos Des Geiftes, wie der Einzelne die Welt im Klei- 
nen, der Mikrokbosmos. Die Welt des Geiftes bewegt fich 
nad) ewigen Gefegen als ein fortfchreitendes Werden des Gött- 
lichen. Daß diefe Gefege beftehen, ift der Glaube aller Böl- 
fer: fie zur Anfchauung zu bringen im Kunftwerfe ift das 
Streben aller edleren Völker: fie als erfennbar wahr zu erwei⸗ 
fen das Ziel aller wahren Philofophie. 

Der große Gegenfaß, welcher uns hierbei entgegentritt, 
iſt der Gegenſatz der Perfönlichkeit oder des Einzelnen und 
der Gemeinde oder der Gefammtheit. Hier fommen wir auf 
die ſchwache Eeite der neueren deutichen Philofophie, wir mei- 
nen die Speculation nad) Kant und Fichte. 





VIII. 


Die Perſoͤnlichkeit der Hebel der Weltgeſchichte, und 
die Wechſelwirkung der Perſoͤnlichkeit und der 
Geſammtheit. 


Alles was bei uns Geſittung heißt, bei den Romanen Civili⸗ 
ſation, entfteht aus einer Wechſelwirkung der Perſönlichkeit und 
der Gejammtheit. Gefittung ift die Frucht des Lebens des Ein- 
zelnen für die Gemeinfamfeit, in welche er geftellt iſt. Die 
Bedingung diefer Wechfelwirfung ift die freie Seldftbefchrän- 
fung: der Barbar, der Ungefittete ift der Maßlofe. Aller 
freien Selbftbefchränfung wahrhaft Fräftige Wurzel ift Das, 
was wir im Allgemeinen Frömmigkeit nennen, die thätige 
Anerfennung, daß das Wahre, Gute und Schöne nicht ung, 
unfern felbftifchen Zweden dienen folle, fondern daß es über 
ung ftehe, heilige Ehrfurdht fordend: Ehrfurcht in feiner Idee, 
das heißt in Gott, und Ehrfurdt in feiner Erfcheinung, das 
heißt in jeder Menfchenfeele. 

Die Weltgefchichte ift alfo überhaupt, infofern fie Frucht 
bringt, infofern fte fchafft, erhält und fördert, das harmoni- 
ſche Spiel zweier Pole, des perfönlichen Lebens und der Ge⸗ 
fammtheit, in welcher und für welche zu leben des Einzelnen 
Beruf ift. 
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So lebt denn aud das Weltbeiwußtfein nur in Einzel- 
nen, aber nach dem Maße, als ſich in ihnen das wahre Ge- 
fammtbewußtfein der Menfchheit offenbart. 

Alles Große geht aus vom Einzelnen, aber nur in dem 
Maße, als diefer (wer er auch fei) das Ich dem Ganzen opfert: 
alfo volftändig erft Durch den Tod. Die höchfte Bewährung 
des aufopfernden Willens ift die höchſte MWillensthat, das 
Aufgeben des Lebens für die Menfchheil. Das Weizenforn 
muß erfterben, damit es Frucht bringe. Das Ich, der Trä- 
ger der Selbftfucht, wird nur durch ein aufopferndes Leben 
die Darftellung der göttlichen Liebe im Enplichen, und erft durch 
den natürlihen Tod ein fruchtbares Samenforn und unver: 
gänglicher Keim des Lebens in der Menfchheit. 

Die Weltgefhichte iſt alfo in diefem Sinne das Werf 
ber entfelbten Perſoͤnlichkeit. Aber die Berjönlichfeit ift wie- 
berum gebunden an die engen Schranfen der Xebensdauer und 
Lebenskraft eines Einzelnen. Es handelt ſich alfo um bie 
Verwirklichung des Gedankens und Willens des Einzelnen 
durch die Geſammtheit. Diefe Gefammtheit erwächft aus der 
Hausgenofjenfchaft zum Stamme, zum Bolfe, zur Menfchheit. 
In Diefer Verwirklichung bildet fi nothwendig ein großer 
Körper, und alfo ein größerer Widerftand des Stoff gegen 
den zum Hortfchritt umbildenden Geiſt. Die Gefammtheit 
artet aus durch BVerfleifhlichung des Gedankens und Willens 
jener Berfönlichfeit, und verwildert oder erſtarrt. Diefer Aus- 
artung kann nur wieder abgeholfen werden durch eine neue 
Perfönlichfeit, welche verjüngt, was lebensfähig ift, der Zer- 
ftörung aber weiht, was dem Tode verfallen. So ift jeder 
Fortſchritt eine Rückkehr zur Idee des Beftehenden: und in die⸗ 
fer Idee liegt nothiwendig das Element des Fortfchrittes, weil 
jede Berwirflihung nur eine ihrer Phafen if. Das neue 
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Leben, welches die neue Berfönlichkeit in fidy ausbildet, wird 
als Keim gepflanzt in die verjüngte oder erneute Menfchheit. 
Die lebenerzeugenden Perfönlichkeiten bilden hiernach eine fort- 
fohreitende Reihe. Es muß alſo nothwendig einmal eine Perfön- 
lichkeit erfcheinen, welche nicht dieſe oder jene göttliche Eigen- 
ichaft, fondern den ewigen Gedanken und Liebenden Willen 
Gottes felbft in ſich darftellt, innerhalb der ihr geſteckten Schran- 
fen der Enplichfeit; nicht für Stamm oder Volk, fondern für 
die Menjchheit, Gottes lebten Gedanken. Eine foldye Perſoͤn⸗ 
lichkeit fann dann nicht wieder auf eine höhere hinweiſen, 
fondern nur auf die Gefammtheit. Sie kann alfo auch nicht 
auf fich felbft al8 Erfcheinung verweifen, fondern auf den 
Geiſt Gottes, der in ihr gewirkt, und der lebenzeugend von 
ihr ausftrahlt. So allein will fie verftanden fein. 

Der Einzelne für das Volf, das Volk für die Menfch- 
heit, die Menfchheit für Gott, aber jeder Einzelne in Gott 
und Gott in jedem Einzelnen: das ift das oberfte Gefeh des 
Dafeins in diefem Wechfelfpiele des weltgefchichtlichen Lebens. 
Das Moyfterium der Menfchheit wie des Weltalls ift die Pers 
fönlichkeit, das heißt da8 bewußte, wollende Sein, welches in 
das Ganze gefegt und dem Ganzen gegemübergeftellt ift: alſo 
Freiheit des ſich felbft beftimmenden fittlihen Willens gegen- 
über der äußern Rothwendigfeit. 

Diefe Wahrheit bedarf noch einer befondern Ausführung 
für unfern Gegenftand. 


IX. 


Die Würde der Perfönlichkeit in der Entwidelung 
des weltgefchichtlichen Gottesbewußtfeins. 


Die fittliche Perfönlichkeit ift das Myſterium der Weltge- 
fhichte. Auf dem Bewußtfein der Urfprünglichfeit des fich 
von der Selbftfucht des vereinzelten Dafeins losreißenden fitt- 
lichen Willens ruht der theuerfte Glaube des Meenfchenge- 
ſchlechts, der Glaube an die Unfterblichfeit der Seele. Das 
Göttliche, Unfterbliche, ift in jedem Menfchen ald Keim, wel- 
cher verfümmert, ja zerftört, aber auch entwidelt und zu gött- ' 
licher Frucht gebracht werden Fann. Daher geht der Glaube 
an Unfterblichfeit unter oder wird unwirkffam, in dem Philo- 
jophen wie im Manne des Lebens, fobald der Glaube an die 
PBerfönlichfeit ſich verdunfelt. 

Mit vollem Recht hat der platonifche Sofrates im „Phae- 
don” den philofophifchen Beweis der Unfterblichfeit auf die 
eigenfräftige Bewegung der Seele gegründet. Der vielbeipro- 
chene Beweis fteht und fällt mit der Annahme, daß das ver- 
nünftige Bewußtfein, das eigentliche Grundweſen der Piyche, 
nicht untergehen Fönne, weil fonft der Grund alles Seins 
unterginge, der ewige Gedanke, weldyer die Welt gefchaffen 
und fchafft, und deifen die Menfchenfeele mitwiffend ift, und 
fie allein. Dieſe Eigenfräftigfeit ift der fittliche Wille. 
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Der Glaube der edelſten Voͤlker und der groͤßten Weiſen 
iſt einer und derſelbe: die ganze Weltgeſchichte iſt unerklaͤrlich 
ohne dieſe Annahme, klar und verſtaͤndlich mit ihr. Denn 
die bewußte Vernunft des einzelnen Menfchen erfcheint in ihr 
als der in den Strom der Zeit gefehte ewige Gedanke ber 
Melt: nicht als fchattenhafte Abftrahlung, fondern als weien- 
hafte Darftelung, als wefentliches untheilbares Element des 
Ganzen, welches aus unendlicher Fülle die Welt fchafft und 
erhält. Wenn das Gegentheil diefer Anfiht fih in einer 
neuen deutfchen Schule geltend gemacht hat, fo kann man 
darin, wo es buchftäblich gemeint und nicht als Paradoron 
eines fih in Eynismus überftürzgenden Idealismus aufgeftellt 
ift, nur Die Roheit eines den Gedanken und Willen leugnen- 
ven Materialismus erfennen, ober die Trunfenheit des Pan- 
theismus, welcher fich in die Sinnlichkeit des creatürlichen Le⸗ 
bens geworfen hat. Darin ift der Glaube aller Völfer einig, 
welche die ewige Bedeutung des irdiſchen Lebens und der fitt- 
lichen Perfönlichkeit in ihm erkannt haben. Insbeſondere der 
Juden und Chriften. Noch jegt erwarten die gläubigen Juden 
ihr Heil von einer göttlich erleuchtenden und wiederherftellen- 
den PBerfönlichkeit. Ihre Befangenheit und ihr Stolz hindert 
fie nur ſich dem göttlichen Rathichluß zu ergeben, wonad) 
ihre Volksthümlichkeit in die chriftlich werdende Menfchheit 
aufgenommen werden fol. Die Chriften aber erfennen, daß 
bie höchſte und heiligfte Perfönlichkeit mit ber erlöfenden 
That des freiwilligen Opfers und mit dem Bewußtfein bes 
Geiftes gekommen iſt, und vor aller Welt auf den Geift 
in der Offenbarung biefer Perfönlichkeit hingewiefen hat, 
bis zum Ende der Tage. Buddhas Menfchheit hat unter 
dem Drude der Berruchtheit der aflatifchen Welt den Kampf 
aufgegeben und ſchwelgt im Fluche der Vernichtung dieſes 
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endlichen Daſeins. Ganz anders empfindet der mit dem Schwerte 
zum Mohammedanismus geführte iranifche Geiſt der Perſer, 
defien erhabenftes Organ Dſchelaleddin⸗Rumi ifl. Denn auf 
ihn Eönnen ſich die Bernichtungstrunfenen nicht berufen: ihnen 
fehlt, was der perfifche Seher als Grund des höhern Lebens 
nad Bernichtung des Ich ſetzt, nämlich die Liebe. 

Wohl endet Tod bes Lebens Roth, 

Doc ſchaudert Leben vor dem Tod. 

Es fchauet wur die bunfle Hand, 

Den Becher nicht, den fie ihm bot. 


So ſchaudert vor der Lieb’ ein Herz, 
Als wär's vom Untergang bedroht. 


Denn wo bie Lieb’ erwacht, ba flirbt 
Das Ich, der dunfele Despot. 
Du laß ihn flerben in der Nacht, 
Und wanble froh im Morgenroth. 
Doc diefe Betrachtung weiter zu verfolgen, gehört in bie 
philofophifche Darftelung der Gefebe der Entwidelung, welche 
wir, wie die Darftelung der Anfänge des Menfchengefchledhts 
und der Epochen feiner Entwidelung, anderwärts zu geben hoffen. 
Hier handelt es fi) um die Nachweiſung der Thatſache. 
Die ſichtbare Schöpfung ift da mit ihren Geſetzen: die Menſch⸗ 
heit verlangt nicht, Daß man ihr beweife, die Schöpfung beftehe. 
So ift die Weltgefhichte da mit ihren leuchtenden Perſoͤnlich⸗ 
keiten: die Gemeinde verlangt nicht den Beweis, Daß es eine 
Perfönlichkeit, einen Gott im Menfchen gebe. Wenigftens nicht 
die Gemeinde, welche diefen Weltfpiegel in der Bibel anfdhaut. 
Denn die Bibel zeugt von der ‘Berfönlichkeit: ja es zeugt 
von ihr der ganze große Weltfpiegel in dem nicht unbedeuten- 
den Kreistheile, welchen pie Ewigkeit bereit in der Zeit, und 
urkundlich erfennbar, befchrieben hat. 





X. 


Nähere Erörterung der Wechſelwirkung der Perfönlich- 
feit und der Gemeinfchaft in der Bildung des welt: 
gefchichtlichen Gottesbewußtſeins. 


Es liegt uns alſo nach dem Vorſtehenden ob, aus jenem 
unbeſtreitbaren Bewußtſein und Glauben der Voͤlker heraus 
zur Anſchauung zu bringen, wie das ganze Spiel der Welt- 
gefhichte, und insbefondere die Entwidelung der leitenden 
Gottes -» und Menfchheitidee, auf dem Thun und Leiden der 
PBerjönlichkeit in ihrem Verhältniffe zu Gott und der Menſch⸗ 
heit beruhe. Mit andern Worten, die Gefchichte des Welt⸗ 
bewußtfeind hat nachzumweifen die Wechfelwirfung zwifchen dem 
Einzelnen und dem Ganzen, zwifchen innerem Bemwußtfein 
und der Wirklichkeit. 

Nirgends fo fehr als in Sprache und Religion zeigt ſich 
die Wirkfamfeit des Sabes, welchen wir eben an die Spitze 
Diefes Kapiteld gefebt. Sprache und Religion find aber nur 
die beiden ſich gegenfeitig bebingenden Pole des Urſtrebens 
des Menfchen, die Dinge als ein Ganzes zu verftehen nad) 
ihren Eigenfchaften, und Gott in den Dingen zu erfennen als bie 
wirffame Einheit des Getrennten in der Erſcheinung. So gilt 
denn von der Belebung Deflen, was wir Gottesbewußtfein nen- 
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nen, mehr als von irgend einer andern menſchlichen Erfchei- 
nung, daß alles Leben der Weltgefchichte ausgeht von ber 
bewußten Berfönlichfeit des Einzellebens, und daß alles wahr: 
haft Schöpferifche, Erhaltende, Foͤrdernde im Leben des Ein- 
zelnen aus der im Einzelnen Fleiſch und Blut gewordenen 
Idee der Menfchheit fließt. 

Der einzelne Menfch fteht in diefer unendlichen eleftri- 
fhen Strömung, deren beide entzündete Pole ihn belebend 
durchdringen oder zerftören: Gott und Menfchheit, ewiger Ge- 
danke und endliche Verwirklichung in Zeit und Raum. In— 
dem nun der Einzelne das Organ des göttlichen Gedankens 
zu werden nicht widerfirebt — und in biefer Möglichkeit des 
Widerftrebend liegt, was die Menfchen gewöhnlich freien WBil- 
len nennen, d. h. die Freiheit unfrei zu fein — wird er wie- 
derum Geift dem Ganzen, für weldyes er fühlt, denkt, han⸗ 
delt, dichtet, Schafft. Der Einzelne, welchen die Menfchheitidee 
ergreift, ift Organ der Gottheit, Natur des ewigen Geiftes, 
diefem gegenüber: der Menfchheit gegenüber aber der bewußte, 
endliche Geift, welcher zur Verwirklichung in der Menfchheit 
firebt. Yamilie, Haushalt, Stamm, Nation, Jünger eignen 
fih ihn an und machen ihn zum Mittelpunfte eines Gemein- 
famen. Diefes Gemeinfame ift unfichtbar, wie der Geift im 
Einzelnen, aber eben fo wirklich und urfräftig: ja die höchfte 
Kraft. | 

Die Gefchichte aller Religionen wie aller Staatöverfafjun- 
gen, aller Gebote und aller Geſetze, und aller menfchlichen 
Dildung geht unaufhoͤrlich hervor aus dieſer göttlichen Wech— 
ſelwirkung. 

Dieſe Wechſelwirkung iſt aber nicht eine des Gedankens 
allein, ſondern auch der That. Dem Weltbewußtſein bes 
Mikrokosmos ſteht zur Seite der fchöpferifche Kunſttrieb dieſer 
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MWeltfeele in der Natur, Wie Natur firebi, Geiſt zu werben, 
fo der in die Ratur gefeßte Geift Leib. Wenn dieſes Stre- 
ben in bie ihn ummwallende Strömung gottwärts gerichtet 
wird, fo bringt ed Anbetung und mythologiſche Dichtung, 
Opfer und heilige Gebräuche und Kunft hervor: wenn welt 
wärts, zuerft Sprache, dann Staat und Gefege und Wiſſen⸗ 
haft. Jener Kunfttrieb wird erregt durch die Empfindung 
der ewigen Liebe, dieſer durdy das Gefühl der Wahrheit in 
ber zeitlichen Verwirklichung dieſer Liebe. So gefpeift mit der 
Anfchauung der Wirklichfeit und belebt von der göttlichen Güte, 
treibt der Menjchengeift dad Wahre und das Gute hervor in 
entfprechender verwirklichender Form. Diefe Form ift das 
Schöne, und ihre höchſte Darftellung ift die Kunft des Lebens. 
Auch in ihr ift Weſen und Form zu unterfcheiden: das Wefen 
ift ewig wie die göttliche Güte, die Form ift wahr wie die Natur. 
Sn ihrer VBollfommenheit fpricht die Kunft die Sprache der Welt, 
d. h. der Menfchheit: alles Andere dient für feine Zeit und 
geht unter. Die beiden ewig wirkenden Pole verzehren Alles, 
was ihnen nicht gemäß ift, und neues Leben tritt auf den 
Kampfplat der Welt. 

Alles Bleibende, Wahre in der Thätigfeit des Geiftes 
nennen wir im höchſten Sinne Offenbarung. Diefe Offen- 
barung entwidelt fi in den Stämmen und Bölfern durch 
die Wechfelwirfung des Einzelnen und des Ganzen. Was 
einmal Menjchheit, d. 5. allgemein erkennbare und wirkfame 
Darftelung geworden ift, geht nicht unter, fondern wird le⸗ 
bensfräftig, erzeugt neued Leben und trägt dad Zeugniß bes 
Geiftes mitten Durch Die Trümmer der Weltgefchichte hindurch 
zu neuem höherem Leben. Das Sterbliche aber geht unter, 
nachdem es feinen Beruf ald jeweilige Hülle des Beſonder⸗ 
heitlichen erfüllt. Will der Buchftabe fich geltend machen ge- 
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gen den Geiſt, ſo ſpricht er ſich ſelbſt das Todesurtheil, und 
die Geſchichte vollzieht es. Dieſes iſt der Tod ohne Auferſtehung 
und das wahre Gottesurtheil. 

So beruht denn Alles auf jener geheimnißvollen Wechfel- 
wirfung zwifchen dem Einzelnen und dem Ganzen. Der Ge- 
danfe wird aufgenommen in ein Gemeinfames. Indem dieſes 
alfo fich durch den Gedanken des Einzelnen in mehren durch 
die Kraft jened Gedanfens verbundenen Einzelnen fortbilbet, 
wirft es eben fo maßgebend auf die Einzelnen in den folgen- 
den Gefchlechtern, wie einft die PBerfönlichfeit auf das Gemein- 
fame. So findet fid alfo in der Folgezeit der Einzelne von 
feiner Kindheit an umfangen von einem Meere gegebener 
Ueberlieferungen, und fcheinbar eingefchloffen in Schranfen, 
. Die er nicht gezogen. Der Natur gewordene Gedanke bedingt 

den Geift des Einzelnen. Diefer kann nun in ihm die Ver: 
wirflichung feines eigenen Gedankens erkennen und er gibt fei- 
nen Willen und fein Leben in die weitere Verwirklichung. 
Im normalen Zuftande fördert fo der Einzelne das Ganze, 
das Ganze den Einzelnen. Alle tragifche Verwickelung bei- 
der fommt entweder aus ber Ausartung des Ganzen, weldyem 
der Einzelne die unbezwingbare Freiheit todesmuthigen fitt- 
lichen Wollen enigegenfeßt, oder aus der Entartung der je- 
weiligen leitenden Berfönlichkeiten, welche dem Beftehenden aus 
Mangel an Hingebung die Kraft der Zerfiörung entgegen- 
ſtellen. Immer aber wird wieder die göttliche Kraft im Men- 
hen fich geltend machen, gefpornt von der zerftörenden umd 
auflöfenden Kraft des Böfen, und getrieben von ber Liebe zu 
den leidenden Brüdern. Und fo tritt früher oder fpäter wie- 
der eine neufchaffende Perfönlichkeit auf, welche das geiftlos 
und. unfittlih gewordene Ganze im Gedanken und Willen 
innerlich verjüngt, und eine neue Entwidelung des Geiftes 
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in der Geſchichte begründet. Diefer Weg geht gewöhnlich durch 
Märtyrertod, und endigt im Untergange der Staaten. 

Was nun in diefem großen Kampfe der Weltgefchichte 
untergeht, ift die Beichränftheit des Einzelnen und die Be- 
ſchraͤnktheit des Stammes oder Volkes. Diefe Befchränftheit 
fol eigentlich nichts fein als Selbftbefchränfung: denn nur fo 
befteht fie mit der fittlichen Freiheit, oder wielmehr ift die Ver⸗ 
nunft diefer Freiheit. Alles Leben kann nur wirken durch Diefe 
Selbftbefchränfung und durch das darin liegende Maß: allein 
die Seldftfucht der Natur will die Befchränktheit zu ihren 
eigenfüchtigen Zwecken aufheben und das Ganze fein. Sie ift 
beftimmt, fi) durch Selbftopferung zum Ganzen zu erheben; 
der Einzelne, wie der Stamm, foll die Menfchheit darftellen, 
aber ihr dienen, fie über ſich fegen, ald Ziel und Zweck 
anerfennen. 

Der Menſch hat die Freiheit, dieſes nicht zu thun: aber 
indem er fi dem Willen der göttlichen Weltordnung wider: 
fest, ruft er Die göttliche Kraft derfelben gegen fidh auf, und 
dient als widerwillige8 Opfer der Förderung des Yortfchritts 
der Menfchheit, welcher er willig dienen, und dadurch wahr- 
haft frei im göttlichen Reiche herrfchen follte. 


Al. 


Wechſelwirkung und Widerftreit der Weltanſchauung 
mit der Wiffenfhaft, und beider Vermittelung durch 
Schriftthum und Staat. 


Die Weltanfhauung fteht an der Wiege des Menfchenge- 
ſchlechts: kindlich Kindliches ſchauend. Die Weltweisheit, oder 
die Wiffenfchaft des geiftigen Kosmos erhebt ſich auf dem 
Grabe der Vorzeit, und wurzelt im fehweiß - und blutgebüng- 
- ten Fruchtboden untergegangener Gefchlechter und Völker, ge: 
ftügt und getragen von den eiftern jener opfermuthigen 
Heroen der Menfchheit. Die Weltanfchauung ift die urfpring- 
liche Ausftattung des Menſchengeſchlechts und das väterliche 
Erbtheil feiner edelften Stämme: die philofophifche Betrach- 
tung und Erfenntniß ift die mühfame Errungenfchaft einzelner 
Geifter fpäter Jahrhunderte, die Zierde des herrlichften Volks⸗ 
lebens, welches fie erzeugt und pflegt und trägt. 

| In dem großen Epos und Drama der Weltgefchichte, 
welches aus diefem Wechfelfpiele und Kampfe entfteht, unter: 
Iheiden wir bei jedem Wolfe zwei große Zeitalter. Das erfte 
ift das der Sprad = und Mythenbildung. In ihm werden 
die Erfcheinungen ausgeprägt zu Lauten, als Sinnbildern ber 
Begriffe, und das Gottesbewußtfein wird verwirflicht durch 
heilige Mythen und Gebräude. Es ift infofern nothwendig 
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Das Zeitalter der Götter und Herom. Das Denkmal der 
Sprachbildung find die Sprachen felbft; in der Religionsbil⸗ 
dung ift das Denkmal entweder nur ein Wort (die Benen- 
nung des Gegenflandes der Anbetung) und ein Brauch: ober 
auch eine dem Namen und dem Brauche zur Seite fiehenbe, 
deutende und lehrende Weberlieferung oder Offenbarung. Der 
Zweck derfelben ift die Erklärung des Sinnes des Gegenftan- 
des, der Erjcheinung, in welder das Gottesbewußtfein ſich 
fpiegelt. Die Erfcheinung ift entweder eine Raturerfcheinung, 
oder eine gefchichtlihe. Dort, im Raturfpiegel, bildet fid 
der Raturmythus: Himmel und Erde, Aether und Licht 
und verwandte Erfcheinungen werben in göttlich menjchliche 
Berfönlichfeiten eingekleivet, und es werden ihnen Die Gefühle, 
Handlungen, Leiden dieſer ‘Perfönlichkeit beigelegt. Alles Dies 
ſes ift urfprünglih nur Symbol, erzeugt von dem Gottes⸗ 
bewußtjein, geftaltet vom Kunfttriebe. Hier, bei einer ge- 
ſchichtlichen Erfcheinung, bildet ſich der gefhichtliche My⸗ 
thus aber ebenfalls nur als ein_Räthfel: als eine finnbilb- 
liche Sprache des Gottesbewußtſeins. Die Perfönlichkeit wird 
rein ideal aufgefaßt, das Gefchichtliche wird zur Legende, in 
welcher fich die ideale Auffaffung fptegelt. 

Derfelbe Trieb, welcher ven Grund der gemeinfamen Gottes- 
verehrung gelegt, und in der Sprache das Mittel zur gegen- 
feitigen Verftändigung über Menfchen und Dinge gefchaffen, 
vereinigt im zweiten Zeitalter die zu Stämmen gereiften Fa⸗ 
milien als Bölfer, und bildet Staaten, den höchften Ausdruck 
ſelbſtaͤndiger Vereinigung der Glieder der zerfprengten Menfch- 
heit. Derfelbe Bildungstrieb begeiftert aldvann zu Schöpfun- 
gen ber Kunft und Wiffenfchaft, das heißt, zum Geftalten 
des Wahren und Guten im Schönen, und zur Erkenntniß ber 
Einheit Biefer drei Ideen in Gott. 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I, 4 
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Wie im erften Zeitraume die mehr unbewußte und im 
Geiſte des Ganzen fchaffende Weltanſchauung vorberricht, fo 
im zweiten das bewußte Erfennen und Schaffen des Einzel- 
nen. Die einwohnende Weltanfhauung treibt zur Philojophie 
der Geſchichte der Menſchheit. Dabei wird bie findliche An- 
fhauung angefochten von dem erwachenden Einzelbewußtfein. 
Denn die Berftandesbetrachtung beginnt mit dem Zweifel, in- 
den fie fragt, ob die Ahnung und der Glaube nicht täur- 
chen? ob eine göttliche Weltordnung wirflich beftehe? Solche 
Zweifel loͤſt nur die fortichreitende Philofophie. Diefer Fort: 
fhritt der Philofophie ift ein nothwendiger. Die Weltanfchauung 
muß zur Erfenntniß werden, die Ahnung zum Bewußtfein. 
Die Gefchichte der Menfchheit beginnt mit der Anfchaunng, 
fie muß fchließen mit der Erkenntniß. Das ift der Weg, und 
die Philofophie ift Die Wegweiferin auf diefer himmliſchen Bahn. 

Während der Jahrhunderte der Entwidelung treten beide, 
Weltanſchauung und Weltbetrahtung, volfsmäßiged Gottes- 
bewußtfein und die philofophifche Forſchung über daſſelbe oft 
in tragifchen Widerftreit. Da erfcheint denn jenes Bewußt⸗ 
fein als das Untergehende und die Philofophie ald das Auf: 
gehende, indem diefe ernft Manches verneint, was jene zuver- 
fichtlich bejaht. Ja, beide ftehen fich oft fo feindlich gegenüber, 
daß fie ſich auf Leben und Tod befäimpfen, indem jede für 
fih Die allgemeine Zuftimmung der Menfchen fordert, und 
jede ſich bewußt ift der Mängel und Lüden der andern. Diefe 
Spaltung gehört mit zum tragifchen Geſchicke der Menfchen: 
aber auch fie hat ihre Löfung wie jede wahrhaft tragifche Ver- 
widelung. Denn zu allen Zeiten findet der Fromme, der da 
weife tft, und der Weile, der da fromm ift, die Berföhnung 
und Bereinigung im Leben, im fittlichen Handeln. 

Es gibt aber daneben auch eine Vermittelung des Glau⸗ 
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bens durch Wiffenfchaft und Kunft: und dieſe hat eine defto 
größere Bedeutung, für den Einzelnen wie für die Geſammt⸗ 
beit, je mehr die Berftandesbildung zunimmt. Wen bie gött- 
liche Mufe liebt, der fchaut die Löfung auch in der darftellen- 
den Kunſt. Denn wie im Leben, fo offenbart ſich in der Kunft 
jene Einheit, welche das Gemüth fordert und fucht: jenes 
Urbewußtfein, daß das Gute wahr, das Wahre gut, und das 
Schöne beider göttliche Offenbarung, die wahre Darftellung 
des Guten ift. Die Erfenntniß der Gründe diefer Wahrheit 
ift Die höchſte Philofophie, und deren vollfommenfte Form die 
weltgefchichtliche Darftellung. 

Die Weltanfhauung ift folglich das Werf des allgemei- 
nen Bewußtſeins des Bolfögeiftes, und feine Organe find 
Seher und Dichter: die Weltbetrachtung dagegen ift das Werf 
des Kinzelgeiftes, welcher befonnen forfcht und ded rundes 
feines Glaubens fi) bewußt zu werben ftrebt. 

Die Weltanfchauung fennt drei Weltalter, deren mitt- 
leres fie vielfach unterabtheilen muß. Ihr erfter Gefang ift 
der Nachhall Defien, was die Stämme aus dem Schiffbruche 
der Urzeit gerettet und mit dem in ihrem Geiſte lebenden 
Bewußtſein der einigen ungetrennten Menfchheit gerettet ha⸗ 
ben. Ihr mittlerer ift der Hymnus der Anbetung und das 
Subel- und Trauerlied, mit welchem die Völfer auf und über 
das Schlacht- und Saatenfeld des Lebens ziehen. Ihr letzter 
Gefang verfündet ahnend ferne Gefchide und das Ende Des 
lebenden Menfchengefchlechts. 

Die Weltbetrachtung Fennt nur Ein Weltalter: das mitt- 
lere: aber das Bild deffelben fteht ihr im Rahmen des erften 
und legten. Dahin führt fie gleichmäßig der Gedanke und 
die Forſchung. | 
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Der Gegenfaß der Bethätigung und Förderung des 
Gottesbewußtfeins durh Kunft und Schriftthum und 
durch den Staat. 


Mir Haben im Vorhergehenden angebeutet, Daß der dem 
Menfchen einwohnende göttlihe Kunfttrieb ihn draͤnge, Das 
innere Bewußtfein Gottes in der Gefchichte, alfo das Gottes⸗ 
bewußtfein im vollen Sinne, zu bethätigen und zu verwirk- 
lichen in der Gemeinſamkeit: einmal durch Kunft und Schrift- 
thum, und zweitens durch ben Staat. 

Dieſer Kunfttrieb erfcheint zuerft als ein dreifacher, in- 
fofeen er entwerer das Schöne oder das Wahre oder das Gute 
zu verwirffichen ftrebt. Und zwar thut der Menfchengeift Die- 
fes auf einer doppelten Stufe. Im erften Weltalter ift bie 
Sprachbildung und die Religionsbildung eine Bethätigung des 
göttlichen Bewußtfeind in der Welt. Die Sprache ift Urkunſt 
und Urwiſſenſchaft: Die Religionsbildung das Höchfter dieſer 
Urkunſt und Urwiffenfchaft, und zugleich die Urfittlichfeit. Jene 
faßt vie Vielheit der gegenftändlichen Welt begrifflich auf, das 
heißt, durch ihre Eigenfchaften, und bilvet fi fo das Werf- 
zeug zur Abfpiegelung Des Geiftes ſelbſt. Diefe Bildung 
gefchieht nadı dem einwohnenden Gefühle der Schönheit, fo- 
wol in den Berhältnifien, als in den plaftifchen Formen. 
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Sie ift alfo Urarchitektonik und Urmuſik: und fie it eben fo 
Urbilonerei und Malerei. 

Aehnlich ift’d mit den aus dem Anbetungstriebe hervor⸗ 
gegangenen Bildungen, welche fi auf die allgemeinen An⸗ 
fünge oder die befonderen eines Volkes oder Stammes beziehen. 
Es if bier die Einheit der Welt, welche zur Darftellung 
fommt, und es ift die angenonımene Urfache der Erfcheinungen, 
welche bezeichnet und befannt und dargeftellt werben will. Das 
nimmt den Kunfttrieb wie den Wiftenfchaftstrieb in Anſpruch. 
Aber die tieffte Wurzel diefer Urbildung liegt in dem fittlichen 
Bewußtſein der Weltorpnung, und dem Gefühle von des 
Menfchen Verhaͤltniſſe zur Urfache diefer Weltordnung. 

Schon hierbei geben ſich manche Eigenthümlichkeiten Fund, 
welche bei der fpätern Entwidelung weltgeſchichtlich werben. 

Hier tritt nämlidy bei der Ausbildung und Bethätigung 
des Weltbewußtfeind der Gegenſatz hervor zwiſchen Gedanken 
und thatfräftigem Willen, oder der Gegenſatz bes überwiegend 
Geiftigen und des überwiegend Praftifchen. 

Ein Theil der Völker verfenkt fi mit bewunderungs⸗ 
würdiger Tiefe in die Gedanken der barzuftellenden Urfach- 
lichfeit des Weltlaufs. Diefes thun in dem erften Weltalter 
die Gründer tieffinniger und poetifcher Mythologien, indem fie 
den Gedanken des Gottesbewußtſeins ins Gewand perfönlichen 
Thuns und Leidens der Kräfte Heiden, welche in den Natur⸗ 
erfchetnungen wirffam gebacht werben. 

Ein anderer Theil geht nicht fowol auf das bunte Spiel 
der Erfcheinungen in der Natur hin, als auf die Darftelung 
des Eihifchen, des fittlichen Lebens des Geiſtes mit der 
Gottheit. 

In dem zweiten Weltalter erfcheinen die Völker der erften 
Art vorzugsweife ald diejenigen, welche in Kunft und Schrift: 
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thum und Wiſſenſchaft das Weltbewußtſein offenbaren und 
menſchheitlich ausprägen: die Völker der zweiten Gattung als 


« diejenigen, welche dad Ethifche ausbilden im Staate, ale 


Recht und Ordnung. 

Jene ftellen nad ihrer Art den Natur⸗Kosmos dar, 
diefe den fittlich=geiftigen; jene ftrahlen in der Erfenntniß, 
diefe glänzen in der praktiſchen Berwirklichung. 

Es würde höchft einfeitig fein, wollte man die Entwide- 
lung des Gottesbewußtfeind nur in Erfenntniß, Kunft, Schrift- 
thum und Wiffenfchaft ſetzen, und nicht auch in die That der 
Berwirklihung durch das gemeinfame Leben, alfo im Staate, 
als der hoͤchſten geordneten, gefeglichen Gemeinde. Das wahre 
Bewußtfein Gottes in der Gefchichte erjcheint nirgends erhabe⸗ 
ner ald in der freien fittlichen That des Guten, und in der 
Meisheit und Tapferkeit, welche das Gute aufrichtet und bie 
zum Tode vertheidigt, erhält, fördert. 

Aber die ganze Weltgefchichte zeugt eben jo laut gegen 
eine folche Einfeitigfeit, wie gegen die entgegengefegte, und 
verdammt eine jede Trennung des Zufammengehörigen. 

Nichts ift volfommen im Bewußtſein, was nicht ver- 
wirflicht worden, und nichts kann vollfommen verwirklicht 
werden ohne Erkenntniß, weder im Leben der Einzelnen noch 
im gemeinfamen Leben. 

Es ift noch nie eine Philofophie der Menfchheit anders 
als weifjagend und ahnend über Dasjenige hinausgegangen, 
was ſich bereits verwirklicht hatte; nur Das was ift, Tann ge- 
nügend in Formeln gefaßt werben. Gotterfüllte Berfönlich- 
feiten, die mehr durch ihr Leben glänzen als durch Gedanken 
und deren Ausprägung, und tapfere, für Recht und Gerech⸗ 
tigfeit begeifterte Nationen, welche handeln ohne philofophifche 
Syſteme, find nicht allein die Lichtpunfte der gefchichtlichen 
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Wirklichkeit, fondern auch, als Vorbilder, die großen Hebel 
und Anreger des wifienfchaftlichen Erkenntnißvermögens. Das 
Höchfte aber ift der Kleifh und Blut gewordene Gedanke, Die 
bewußte fittliche That. 

Der abgezogene Gedanfe erfchöpft nicht die urfprüngliche, 
aus der Fülle der Freiheit geborene :Berjönlichkeit; fo wenig 
als eine Perfönlichfeit in ihrer äußern Erfcheinung durchaus 
eins wird mit der fie befeelenden Idee. Denn bie Berfön- 
lichfeit bleibt in’ der Beichränfung der Endlichfeit, fo lange 
fie in der Knechtsgeſtalt der Erjcheinung wandelt, während 
der Gedanfe unbehindert das Ideal verfolgt und in der Menfch- 
heit feine volle zeitliche Entfaltung und Verwirklichung erlangt. 

Keine Wirklichkeit wird verftanden ohne die Idee, aber 
auch Feine Idee vollftändig erkannt ohne ihre Verwirklichung 
in der Gefchichte. 


Al. 


Die weltgefchichtlichen Träger der Menfchheitidee unter 
den Bölfern. Ä 


Der eben erörterte Gegenfag der Betbätigung und Ber 
wirklihung des Weltbewußtſeins einerfeitd durch Gedanken, 
Kunft, Wiſſenſchaft, andererſeits durch die fittliche That ber 
Ausprägung in Geſetz und Staat, ftellt fi in der Welt 
geihichte dar als ein durchgehender, aber nicht feinplicher, 
fondern gegenfeitig ſich ergänzender. 

Wie in dem Leben der Einzelnen ſich immer ein. Ueber⸗ 
gewicht findet, entweder auf der Seite der Erkenntniß, oder 
auf der Seite der Verwirklichung des Erfannten durch äußere 
That, fo aud in der Weltgefchichte, und insbefondere in 
der Entwidelung des menfchheitlihen Gottesbewußtfeins, ober 
des Berwußtfeind Gottes in der Geſchichte. 

Es ift unbeftreitbar, daß die Idee dieſes Bewußtſeins 
ihre großen weltgefchichtlichen Träger an drei Volksthümlich⸗ 
feiten bat: an den Hebräern im erften Weltalter, an den 
Hellenen im zweiten, an den Deutfchen im britten. 

Es ift aber ebenfalls eine weltgefchichtlihe Thatſache, 
daß in jedem diefer drei Weltalter den drei Trägern des 
weltgejhichtlichen Gedankens drei Leiter der weltgefchichtfichen 
That gegenüberfiehen. Den femitifhen Hebräern gehen zur 
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Seite in der Reihenfolge ihrer nationalen Entwidelung bie 
zoroaftrifchen Iranier, zuerft die Baltrer, dann Meder und 
Perſer; der Semitiemus wird erft überwiegend That im Aus⸗ 
Läufer der femitifhen Weltanfchauung, dem welterobernden ara» 
bifhen Mohammebanismus. Den geiftfchaffenden und Freiheit 
rettenden Hellenen ftehen zur Seite die geſetzlich ordnenden und 
weltherrfchenden Römer; den Deutichen endlich, zuerft Dig ver 
wandten Romanen, dann die flammverbrüderten Engländer. 

Es fällt dabei eine andere merkwürdige Thatfache ſogleich 
in die Augen. Alle Träger des Gedankens find Bundesvölfer 
geweien, alle Träger der That Völker des Einheitsftaates, 
nad) einem weltgefchichtlichen Gegenfate, welcher feine Löfung 
nur im wahren Bundesftaate haben kann. 

Blicken wir nun zweitens auf das Verhältniß der Form 
und Stufe des Weltbewußtſeins, fo erfcheint uns Folgendes. 

Das Gottesbewußtfein als fromme Weltanfhauung in 
feiner Urfprünglichfeit und Fülle findet ſich organifh aus⸗ 
gebildet nur bei jenen drei Voͤlkern: den Hebräern, den Helle- 
nen und den Germanen. Die Philofophie der Weltgefchichte 
aber tft ald ein göttlicher. Same empfangen von der helleni- 
fhen Natur, menfchheitlih geboren im Chriftenthume aus 
herbem jüdifchen Kerne, gepflegt vorzugswelfe vom germani⸗ 
ſchen Geifte. 

Das Chriftenthum gab den Auserwählten unter den 
BVölfern der alten Welt den Gedanken und das Gefühl der 
Einen ungetheilten Menfchheit wieder. Dadurch ward es ein 
Spiegel, in welchem die Weltgeichichte ſich abftrahlen kann 
als der Kosmos der bunten und anfcheinend wirren Bewe⸗ 
gung ber Bölfer, und als der Einklang des mistönenden 
Miderftreits ihrer Gefchide. Das Ehriftenthum fand den Ju⸗ 
den menſchenfeindlich, und der Verbindung des Goͤttlichen und 


98 


Menſchlichen, alfo der Entwidelung, abgeneigt; den Hellenen 
verfunfen in bie DBergötterung feines Schönheitsfinnes und 
feines Willens; den Römer erftarrt in verachtendem Stolze 
der Selbſtſucht. Erft nachdem e8 fie alle in der Nacht der 
Katafomben ald Brüder vereinigt und im offen geheimen 
Bunde für die Freiheit des gottbewwußten Geiſtes ald Gottes⸗ 
finder geweiht hatte, durch Gelübde, welche auf dem Grunde 
des dankerfüllten Glaubens an die felbftaufopfernde göttliche 
Liebe ruhten, erwachte in naturwüchfiger Urfraft der germanifche 
Seift zum eriten Gefühle der neuen Menſchheit. Er nahm 
jenen Glauben kindlich an, und bildete in diefem Glauben ein 
chriſtliches Staatenleben : Das echt deutſche Leben in den Städten 
befreite diefen Staat aus der Verpuppung des Lehnsweſens. 
Der fo geftärfte Geift gelangte zu weltgefchichtlidhem Bewußtſein 
durch zwei große Ereignifle: die Erhebung der Aftrologie zur Aſtro⸗ 
nomie, und Die Geltendmachung der Geiitesfreiheit durch Die 
firhliche Reformation des 16. Jahrhunderts. Die Aftronomie 
gab ihm das Bewußtfein, daß die Erde der Theil eines Gan- 
zen fei, welches ſich nach gleichem Geſetze bewege und erhalte; 
die Reformation, daß es feinen Troft gibt als im Gewiflen, 
und fein Gewiflen ohne fittliche Selbftverantwortlichkeit des 
perſönlich Gläubigen. Aber mündig ward dieſer Geift erft 
durch Die weltgefchichtlich -philofophifche Erforfchung des Ge- 
ſchehenen und die geichichtliche Betrachtung des Menfchen über 
ſich felbft und über die ewigen Gefeße feiner Entwidelung. 
Was nun die menfchheitbildende Weltanfchauung betrifft, 
fo find ihre Träger, wie eben angedeutet, die beiden innerlic) 
und äußerlich verwandten Stämme der Semiten und SJaphe- 
titen, deren Vermaͤhlung Chriftus bewußt vollzog, Paulus 
gläubig befeftigte, chriftliche Griechen und Römer, und am 
lebenskräftigften die Germanen, befiegelten. An der Grund=. 
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legung der Bhilofophie des Gottesbewußtſeins in der Menich- 
heit aber haben mit Erfolg nur japhetifche Geifter gearbeitet. 


. Die Bhilofophie der Weltgefchichte felbft endlich als Wiſſen⸗ 


fchaft ift erft zu Anfang des 18. Jahrhunders entflanden, und 
bis jest faft ausfchließlich von Deutfchen gepflegt, von Leibniz 
an, durch Leſſing und Kant, durch Herder, und zuletzt durch 
Scelling und Hegel. Die Berwirflichung in der freien relis 
giöfen Sitte und Gemeinde und im freien Staate, gehört ben 
Holländern und in höherem Maßftabe dem angelfächfifch- bri- 
tifchen Stamme. Der wahre dhriftlihe Staat ift uns die im 
Volksgefühle lebende Verwirklichung der göttlichen Idee von 
Gerechtigkeit und Freiheit. Diefe Verwirklichung ift von jenem 
Stamme fo überwiegend kräftig und vorbildlich bewerfflelligt, 
daß es Tächerlich fein würde, am heutigen Welttage dieſen 
Vorſprung im großen Wettlaufe der Menfchheit hier nicht un- 
bedingt anzuerkennen, 


XIV. 
Allgemeine Idee der folgenden fünf Bücher. 


Die Gefchichte des Weltbewußtfeins zerfällt, vom rein geiftigen 
Standpunkte, in zwei große Hälften: das vorchriftliche und 
das chriſtliche Weltbewußtſein. Das erſte wird vorzugsmeife 
bargeftellt, hier durch die Hebräer, Dort durch die Hellenen 
und Römer; das zweite durch die chriftlichen Völker, die ro⸗ 
manifchen oder die rein germanifchen. Zwifchen beiden Ent- 
widelungen fteht die göttliche “Berfönlichkeit Iefu von Naza⸗ 
reth in der Mitte: nicht al8 Wirkung der alten Welt, fon- 
dern als ihre Erfüllung, nicht ald bloße Verkündigung 
der neuen, fondern als ihr bleibended Vorbild und als Le- 
bensquell der Menfchheit durch den Geiſt. In unferer Dar- 
ftellung werden wir deshalb dieſe einzige ‘Berfönlichkeit an ihren 
weltgefchichtlichen Plag ftellen, alfo zwifchen die beiden Hälften, 
welche fie vermittelt. Wir thun diefes auch fchon deswegen, 
weil wir, fowol bei der Einleitung ald bei dem Schlufle der 
ganzen gefchichtlihen Betradytung, dad Augenmerk unferer 
Lefer auf das Buch der Menfchheit zu richten haben werden: 
ich meine auf die Bibel, deren Gipfel und Schlußpunft Chri- 
ſtus und die Stiftung feiner Gemeinde find. So wenig die 
Bibel als Jeſus von Razareth felbft haben ihr innerfles Ver- 
ſtaͤndniß in der jünifchen Befonderheit, in welcher fie ſich bes 





wegen, fonvern in dem rein Menfchlichen. ‘Berfönlich ſtellte 
ſich diefes in hoͤchſter Vollendung dar in „des Menfchen Sohn“, 
volksthümlich aber war es für Die ganze Menfchheit vorgebil- 
det in dem Kerne des hebrätichen Gottesbewußtſeins. Die 
Möglichkeit des wirkfamen Einfluffes der Bibel in den geifli- 
gen und wiflenfchaftlichen Kämpfen der Gegenwart und Zu- 
funft, für die Einzelnen und für die Völker, rubt auf ber 
Anerkennung und Geltendmachung diefer Anficht. 

Die den gegenwärtigen Erörterungen unmittelbar folgende 
Anfprache an die forfchenden Gemüther, über die weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung der Bibel, leitet ein in das zweite Bud. 
Dieſes ftellt alfo die Grundzüge des Gottesbewußtſeins der 
Hebräer dar; das Dritte das Gottesbewußtiein der Hellenen 
und Römer. In den Hellenen waltet vor der Gedanke und 
feine ideale Berwirflihung in Kunft, Gefchichtichreibung, Poe⸗ 
fie und Wiffenfchaft. Bei den Römern erfcheint als das welt- 
geihichtlih Große die Verwirklichung der fittlichen Gottesidee 
im Staate durch Recht und Geſetz. 

Ein ähnliches Verhaͤltniß zeigt fich im vierten Buche: 
„pem Gottesbewußtiein der chriftlichen Voͤlker“, indem bei den 
Romanen und Deutichen das Uebergewicht fällt auf die helle⸗ 
niſche oder geiftige Seite, bei den britifchen Angelfachfen auf 
die römifche oder fittliche. 

Das Fünfte Buch ftellt dad Gottesbewußtfein als Wiſſen⸗ 
ſchaft dar. 

In den vier Darftellenden Büchern (IL II. IV. V.) Gaben 
wir folgende Methode befolgt. 

Die Darftellung eines jeden nationalen Gottesbewußt- 
fein beginnt mit der volfsthümlichen Weltanfhauung, und 
endigt (wenn diefer Punkt überhaupt erreicht wird) mit dem 
phifofophifchen Berwußtfein, welches auf die allgemeinen Fragen 
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oder fogar auf die erften Gründe unferd Willens, mehr oder 
weniger itreng wiflenfchaftlich zurüdgeht. Zwifchen beiden aber 
liegen die Staatenbildung, die Kunftfhöpfung und das ge- 
bifvete, betrachtende, poetifche oder profaifche Schriftthum in 
der Mitte. | 

Im Schriftthume erfcheint die philoſophiſche Betrachtung 
mehr darftellend und vorbereitend als wifjenfchaftlich beweiſend. 
Daß aber nicht allein die Fünftlerifche und ſchriftthümliche, 
fondern auch die rein wifjenfchaftlihe Betrachtung der Welt- 
gefchichte auf einer frühern, mehr oder weniger unbewußten, 
Weltanfhauung des Stammes und Volfes ruht, und daß 
dieſe zuerft ald Sprach⸗- und Religionsbildung, dann als Ueber- 
lieferung erfcheint, dieſes als ein Gefeg der Geſchichte des 
Beiftes nachgewiefen und dadurd den Grund zu einer wah- 
ren Philoſophie der Weltgeichichte gelegt zu haben, ift das 
größte Verdienſt der kritiſch-deutſchen Schule, fowol der phi⸗ 
Iofophifchen, als der geſchichtlichen und philologifchen. 

Weniger entwidelt ift Dagegen von ihr das zweite Geſetz, 
welches jenes erfte bejchränfend ergänzt, nämlich daß wie alle 
Gefhichte, fo auch alle Ueberlieferung und Dichtung von 
großen Perſönlichkeiten ausgeht. Die Duelle alles Lebens und 
die einzig mögliche menjchliche Urfache der Entwidelung ift 
die bewußte Perfönlichkeit. Das ewige Geſetz aller Wirkung 
in der Gefchichte wie in der Natur ift die überwiegende Kraft 
der Urſache. Die Wirkung wäre nicht ohne die Urfacdhe, aber 
bie perfönliche Urfache geht nicht auf in die Wirfung: Die 
Idee der urfachlichen Perſönlichkeit wird nicht erjchöpft durch 
irgend einen Theil ihrer unperfönlihen Berförperung. Abra- 
ham war nicht die Urſache von Chriftus: aber Chriftus ift 
die Urfache aller chriftlichen Entwidelung, insbeſondere auch 
der apoftoliichen Zeit, und dieſes Zeitalter erfchöpft ihn fo 
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wenig al8 irgend ein fpätered. Dieſes Geſetz in der Bhilofos 
phie vernachläffigt und in der Forſchung überfehen zu haben, 
ift der große Mangel jener deutichen Schule. 

Jedes diefer vier Darftellenden Bücher wird alfo, wie die 
Weltgefchichte felbft, mit dem Gottesbewußtſein der großen 
Perfönlichkeiten beginnen, und mit der Darftellung der Vers 
wirflihung und der wiſſenſchaftlichen Behandlung fchließen. 

Es fol hierbei zuwörderft zur Anfchauung gebracht wer- 
den, daß die Philofophie der Geichichte ruhe auf dem Ur⸗ 
bewußtfein der Menfchheit, welches ſich in ber älteften Ges 
fchichte jedes urfprünglichen Volkes als Weltanfchauung be- 
thätigt. Denn die Weltanfchauung geht aus von dem Be- 
wußtfein der fittlichen Weltordnung, in weldyer der Einzelne 
und das ganze menfchliche Gefchlecht fich bewegt, und welche 
als der ewige Grund der Geſchicke der Menfchen und Völker 
geahnt oder erkannt wird. Wir wollen alſo thatſächlich 
darthun, daß Sprache und Mythologie, der Niederfchlag der 
erftien großen Periode der Menfchheit, und dann Didytung 
und bildende Kunft und die ſtaatliche Ordnung des gejell- 
fchaftlichen Lebens in religiöfer und politifcher Beziehung, das 
Denkmal des zweiten Weltalters, nichts Anderes find als Die 
früheren Sormen der Philofophie der Menfchheit, und daß 
die wahre Philoſophie jene Ahnung thatfächlich beftätigt und 
begrifflich erklärt. 

Zugleih will unfere Darftellung darauf aufmerffam ma- 
chen, daß jene früheren Formen auf ihrem eigenthümlichen Ges 
biete auch noch dann ihr Necht behalten, wenn die Erkennt⸗ 
nig und Wiffenfchaft hinzutritt. Die Vorbildung ift da für 
die Vollendung, das unbemußte Schaffen hat zum Ziele das 
bewußte Erfennen, welches felbft nur ein höheres Schaffen 
werden fol. Die volksthümliche Darftelung des Menfchheit- 


64 


lichen in jenen beiden Epochen if die prophetifche Stimme ber 
Menfchheit, und das von ihr Geweiſſagte ift die Wiſſenſchaft. 
Die Menihen des Wiflens aber haben fein höheres Ziel als 
wieder die Prieſter des Menichheitsbewußtjeins zu werben, wie 
es die großen gefchichtlihen “PBerfönlichkeiten waren, welche 
an der Spitze aller volfsthümlichen Entwidelung ftehen und 
den Anftoß zu berjelben gegeben haben. Die Prieſter ber 
Wiſſenſchaft können nicht reden ohne Worte, und Worte find 
nur die Mythen der Begriffe. Sie fönnen nicht fchaffen ohne 
Kunft: und es ift Kunft, welche der Blüthe diefer Mythen 
Geftalt und felbfländiges Leben gelichen. Sie felbft können 
endlich Fein wahrhaftes Leben führen ohne religiöfes und ſtaat⸗ 
liches Leben. Die Religion, das heißt die Anbetung, ift das 
Geſpraͤch der Seele mit ihrem Schöpfer, der Pulsfchlag des 
unendlichen Dajeind im Menfchen und der Wogenfchlag des 
ewigen Lebens in der Menfchheit: das gemeinfame ftaatliche 
Leben aber die praftiiche Gewähr der religiöfen Gefinnungen, 
bie Erfüllung des in der Anbetung Gelobten. 

Alles Diefes wird unfere erfte Betrachtung zu veranfchaus 
lichen ftreben durch eine Darftellung des innern Gehaltes ver 
Ausfprüche und Meberlieferungen der erleuchtetften Völker, in- 
fofern diefe nämlich darin ihren Glauben und ihr Willen aus⸗ 
fprechen binfichtlich jener fittlichen Weltorbnung und ihrer ewi- 
gen Gejege. Eine ſolche thatfächlihe Darftelung muß, fo 
ſcheint es, die Probe auf ihre Richtigkeit in ſich felbft haben. 
Iſt unfere Grundannahme wahr, fo findet fich die ewige Wahr: 
heit der Idee in der Geſchichte nicht wie eine in taubes Ge- 
ftein eingefprengte Goldader, vereinzelt und gleichſam zufällig, 
ober gar als ein täufchender Goldblick für den Forſcher. Viel⸗ 
mehr ift nach jener Annahme das wahrhaft Gefchichtliche die 
einzige volle, wahrhafte, organifche Berwirklihung des Ges 
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danfens in der Zeit, des Unendlichen im Endlichen. Das vol 
endete Werden ift die Erſcheinung des vollen Seins in der 
Form der Endlichkeit. Wie alfo in der philofophifchen Be⸗ 
trachtung die Geſetze des Seins Feine andern fein koͤnnen als 
das ewige Sein felbft, welches ſich als Wille in die Endlich⸗ 
keit und die Leiden des Werdens hingegeben, fo muß auch 
geſchichtlich, wenn unferer Annahme irgend ‚eine Wahrheit ein- 
wohnt, die und bereitd vorliegende Entwidelung einen innern 
Zufammenhang darftellen. 

Die Probe für unjere Behauptung liegt alfo in dem Gelin- 
gen oder Mislingen unferer Unternehmung. Stellt fi aus 
ihr Keine Genealogie der Menfchheitiveen hervor und beberr- 
ſchen diefe Ideen nicht thatfächlich die Menfchheit, fo ift kein 
Zufammenhang in den vier bis fünf Jahrtaufenden urfund- 
licher Gefchichte von Perfönlichkeiten, welche vor ung liegt. Es 
gibt dann feine für vernünftige Weſen erfennbare fittliche, 
göttliche Weltordnung. Sie mag Gegenftand jenes Glaubens 
bleiben, weldyer feinen Beweis fordert, aber fie kann nicht Ge⸗ 
genftand eines vernünftigen Glaubens werben, welcher mit dem 
bejonnenen Leben in der Wirflichkeit ficdy vereinigt. Es bleibt 
nur Spaltung und Zweifel im Innern übrig, und wir müflen 
ung wieder beim ‘Priefter und Papfte Raths erholen: denn 
die Bibel erhält ſich mit der Weltgefchichte, deren Mittelpunft 
fie ift, und geht unter mit ihr. 

Zeigt ſich Dagegen, troß der Lüden in unfern Urkunden, 
troß der Mängel des Wiſſens und des Urtheild des Verfaſſers, 
trog aller Unvollfoinmenheit diefes Verſuchs ihrer Darftellung, 
eine organifche Entwidelung der leitenden Menjchheitivee, in 
fteter Wechſelwirkung des Einzelnen und des Ganzen — gehen 
die einmal weltgeſchichtlich ausgefprochenen und in die Wirklicy- 
feit eingeführten Ideen, die Errungenfchaften der geſchichtlichen 

Bunſen, Gott in der Geſchichte. J. 
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Menfchbeit nicht wieder unter, fondern bilden den Pfad Got- 
tes in der Geſchichte, das Himmelslicht in dem Erdendunkel — 
entwideln endlich die neu auffeimenden Gegenſätze nur im⸗ 
mer höheres Leben, in Einzelnen und in Völfern, und füh- 
ren zu einer immer befriedigendern Löfung, alsdann ift auch 
Das bewiefen, wovon wir und der Glaube der Menfchheit 
ausgehen. 

Alsdann ift die weltgefchihtliche Reihe der Entwidelung 
der Menfchheitiveen die thatjächliche Philofophie der Welt: 
gefhichte, und damit die Philofophie des Lebens und ber 
Wirklichkeit für den Einzelnen und für die Völker. Es ift 
alsdann auch erwieſen, daß es eine göttliche Weltordnung gebe 
im höchſten Sinne, daß alle Gefittung und Kunft und Wiflen- 
fhaft nichts ſei als eine lebenskraͤftige Ausftrahlung jener 
Idee der Menfchheit. 

Es ift alsdann auch erwiefen, daß wer der Stimme ſei⸗ 
ner Bernunft und feines Gewiflens untreu wird, fich in Wi- 
berftreit feßt mit dem allgemeinen Bewußtfein der Menfchheit, 
mit dem Bewußtfein, dem Belenntniffe und dem Leben der 
ebelften Geifter aller Zeiten und mit dem immer gleichen 
Ausfpruche Gotted in der Geſchichte. Alfo auch umgekehrt: 
wer ſich gegen bie fittliche Weltordnung auflehnt, verſucht et⸗ 
was Unvernünftiged, und wer an fie nicht glaubt, ift alles 
religiöfen Glaubens bar und ledig. 

Gehen wir nun näher in das Gejchichtliche felbft ein, 
welches wir zur Darftellung zu bringen fuchen, fo finden wir 
zuerft die Menfchheitivee fich in einzelnen hohen Perfönlicy- 
feiten der Hebräer entwideln: und Abraham, Mofes, Elias, 
Jeremias und ihre Genofjen find wirklich die leitenden Perſoͤn⸗ 
fichfeiten für die ganze Menfchheit, ihre Ideen haben die Welt- 
gefchichte des Geifted und durch fie neue Weltreiche und neue 
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Geſittung gebildet, und ihre Bedeutung für die fittliche Welt⸗ 
anfhauung hört nie auf. 

Reben diefer hebräifchen Entwidelung finden wir, als 
jüngere Entwidelung, gaͤnzlich abgefondert eine iranifche Menſch⸗ 
heitidee hergehen, welche in den Hellenen, zuerft Kleinaftens, 
dann Europas, Fleifh und Blut gewinnt, und dann in So⸗ 
frates und feiner Zeit ihren Gipfelpunft erreicht. 

Deide Elemente nun fehen wir, nad dem politifchen 
Untergange beider Völfer, vereinigt die neue Welt bilden. Und 
wodurch? Durd die Anregung, weldye die in der WWelt- 
geichichte einzige Perfönlichkeit, Iefus von Nazareth, in der 
Menſchheit hervorgebradit. 

Diefe PVerfönlichkeit fteht alfo vor uns ale Vermittlerin 
zweier Welten. 

Für die lebenskraͤftige Aufnahme und Durchbildung die⸗ 
fer großen Perſönlichkeit bedurfte es eines neuen Volkslebens. 
Dieſes erſchien in den Germanen. Die Natur des germani⸗ 
ſchen Lebens zeigte ſich zuerſt als germaniſcher Romanis⸗ 
mus, mit Keltenthum gemiſcht, dann als rein germaniſche 
Geiſteskraft. 

Als die Germanen in das Chriſtenthum eintraten, war 
die kirchliche Auffaſſung der Weltreligion eben im Begriffe in 
eine ſtarre ſcholaſtiſche Philoſophie überzugehen, welche der 
Idee nur übereinkömmliche Rechnung trug, der Geſchichte und 
Natur gar feine. Als dieſe Philoſophie nun ſich überlebt hatte 
und kindiſch geworden war, follte fie den zum Bewußtfein ge- 
langten Geiſt beherrſchen. Sp entzündete Die Geiftlichfeit das 
große Geſchick ihres eigenen Verhängniffes. 

In der zum Bewußtfein ermachenden neuen Menfchheit der 
legten vierhundert Jahre ftellte fich das Erforfchen der klaſſtſchen 
alten Welt, al8 menfchheitlichen Bildungsmitteld (Humanitäts- 
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ſtudien) neben bie der femstifchen Urkunden, weldye dem Chri- 
ften die Schriften des Alten Bundes heißen, und überhaupt 
neben den Semitismus. So wurden Bibel und Klaffifer die 
beiden großen Pfeiler, der Unterbau ver Menfchbeitsbildung 
und europäifchen Gefittung. An beide fchloß fich allmälig die 
ganze Menfchheitwifienfchaft und menjchheitliche Forſchung Der 
Urkunden und Denkmäler der alten Welt an. Neben die- 
fer Entwidelung des Gedankens ging die Herftellung des 
alten germanifchen Staatenlebend und die Gefittung des ge- 
meinfamen Lebens her. Der Strom des Lebens wurde größer: 
aus der Verpuppung der mittelalterlichen Körperfchaften fprang 
das wirkliche Volfsleben hervor, und in feinem Schwunge 
unigeftaltete ſich allmälig das Abgefonderte der Volksthümlich⸗ 
feiten zur Menfchheit. 

Bliden wir nun von diefer weltgefehichtlichen Entwidelung 
zurüf auf die weltgefchichtliche Bedeutung der Denkmäler, 
welche jener heiligfte Theil der Gefchichte zurückgelaſſen, fo 
werden wir bie unbeftreitbare Thatfache finden, daß die Menich- 
heit nur Ein foldyes Denkmal befigt, und daß diefes die Bi- 
bel ift. 

Wir müſſen alfo eben fowol vom Standpunfte der Wiffen- 
Schaft, al8 von dem des Bebürfniffes der Gegenwart dieſes 
merfwürbige Buch in feiner weltgefchichtlichen Bedeutung frei 
von allen theologifchen Syftemen zu verftehen fuchen. 

Diefes fchien dem Berfaffer, nach ver bisherigen philo- 
ſophiſch⸗ geſchichtlichen DVerftändigung, zuvörderſt gefchehen zu 
fönnen durch ein Eingehen in die geiftigen Kämpfe der 
Gegenwart, foweit fie mit dem Gottesbewußtfein in inne- 
rer Berührung ftehen, und in das Berhältniß Diefer Zu- 
flände der Gegenwart zur Bibel, als dem Weltipiegel der 
Menschheit. 
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Eine ſolche vorläufige Beſprechung bildet alfo die zweite 
Abtheilung diefes erften, einleitenden Buche. 

Die Grundzüge einer Methode der weltgefchichtlichen 
Auffaffung der Bibel aber machen das fechste und lebte 
Bud aus. 

Die Einheit dieſer ſechs Bücher und die Rechtfertigung 
ihrer Folge, liegt alfv in zwei Annahmen. Die erfte ift, daß 
eine, nad) vorgängiger Verftändigung über die Grundbegriffe, 
fi organiſch entfaltende weltgefchichtliche Darftellung viel be⸗ 
weifender fei als eine abftracte philofophifche Beweisführung. 
Die zweite Annahme ift die IThatfache, daß die Menichheit 
einen Jedermann zugänglichen Weltfpiegel bepürfe, und daß es 
einen folchen gebe, nämlid die Bibel, als meltgejchichtliche 
Darftelung vom Mittelpunfte des Gottesbemußtfeins aus. 


XV. 


Das Verhaͤltniß dieſes Werkes zur Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte und zur Geſchichte und Philoſophie der Religion. 


Nach dem Geſagten wird es nicht ſchwer ſein, feſtzuſtellen 
das Verhaͤltniß der jetzt folgenden Umriſſe der Geſchichte des 
Gottesbewußtſeins in der Weltgeſchichte und ſeines Fortſchrittes 
zur allgemeinen Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit und 
zu Dem, was man Religionsgeſchichte und Religionsphiloſo⸗ 
phie nennt. 

Die Geſchichte und die Philoſophie des Gottesbewußt⸗ 
ſeins im weiteſten Sinne, haben Rechenſchaft zu geben von 
den Erſcheinungen deſſelben, auch wo es nicht zum vollen 
Gottesbewußtſein gediehen iſt. Wer will dem indiſchen 
Gottesbewußtſein Tiefe des Gedankens abſprechen? und doch 
hat es eine geringe Stelle in der Geſchichte des weltgeſchicht⸗ 
lichen Gottesbewußtſeins! Gott in der Geſchichte iſt ein 
in der Religion der Inder ſehr wenig entwickelter Punkt: der 
Begriff der Einen Menſchheit iſt ihnen fremd und ihre wirk⸗ 
lichen Geſchicke, ja Wirklichkeit und Welt, ſind ihnen Nichtig⸗ 
keit und Fluch geworden. 

Aber auch aus den Religionen des ausgebildeten welt⸗ 
geſchichtlichen Bewußtſeins gehört nur Dasjenige in unſere 
Betrachtung, was den Glauben an eine göttliche Weltordnung 
in der Menſchheit angeht. 
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Dieſes aber wird von unferer Betrachtung nicht verein- 
zelt zu behandeln fein, fonvdern als Glied einer Gefammtent- 
widelung, und zwar als einer, welche zu einem großen Ziele 
fortfchreitet, und gewiſſe Geſetze der Entwidelung und der 
menfchlichen Entwidelung überhaupt offenbart. 

Wir haben nicht allein den ununterbrochenen Beftand, 
fondern auch den Fortfchritt und die Ausbreitung dieſes welt 
bildenden Gottesbewußtfeins zur Anfchauung zu bringen. 

Eben fo fällt unferer Betrachtung nur Dasjerige von ber 
Geſchichte ver Philofophie zu, was fi) auf Das Geſetz der Ent- 
widelung und der Hortfchreitung des wifienfchaftlichen Gottes⸗ 
bewußtfeins, oder der Weltweisheit in unferm Sinne, bezieht. 

Bon der Philofophie im hoöchſten Sinne aber, oder der 
Philofophie des Gedankens an fi, entlehnt unjere Betrach⸗ 
tung nur was zum gemeinfamen Berftändniffe der allgemei- 
nen Ideen von Gott, Welt, Menfchheit gehört, und enthält 
fi dabei abfichtlich aller Ausbrüde eines fpeculativen Syſtems. 

Die Philofophie der Gefchichte der Menjchheit endlich gibt 
mehr und weniger als die gefchichtliche Darftellung des Gottes⸗ 
bewußtfeins. 

Mehr, infofern fie, vom höchſten Standpunkte ans ge- 
führt, die allgemeinen, Gefege der Entwidelung der Menjchheit 
aufjuhen und aufftellen, und ihre Anwendung nicht allein 
auf Religion, fondern auch auf Sprade, Kunft, Wiſſenſchaft 
und Staat nachweiſen muß. 

Weniger, infofern ihr nicht die gefchichtlihe Darftellung 
der leitenden weltgefchichtlichen Perfönlichkeiten und Der leiten- 
den Ideen obliegt, mit weldyen die Gefchichte des Gottes- 
bewußtfeins fich zu befchäftigen hat. 


XV. 
Die Bedeutung unferes Problems und feiner Löfung 
für die Zuflände und Bedürfnifje der Gegenwart. 


Unfer fünftes Buch wird urkundlich nachweiſen, was wir 
obeh nur angebeutet haben, daß nämlich der Glaube an die 
fittliche Weltordnung und an die Erfennbarkeit ihrer Geſetze, 
als der Geſetze fortfchreitender Entwidelung, da Gemeinfame 
der großen fpeculativen Schule der Philofophie von Leibniz 
bi6 auf Hegel genannt werden muß. Man kann aber, wenn 
man das Problem allgemeiner faßt, auch fagen, daß Die£tö- 
fung unferer Aufgabe das Ziel aller fruchtbaren europäifchen 
Philofophie des vorigen und des laufenden Jahrhunderts iſt. 
Diefes weift offenbar auf ein Berürfniß der neuern Zeit 
und insbefondere unferer Gegenwart hin, und nicht blos vom 
philofophiichen, fondern auch vom praftifchen Standpunkte. 
Allerdings kann Die Löfung vorerfi nur auf dem Wege 
vereinigter philologifcher, gefchichtlicher und philofophtfcher For⸗ 
hung gefucht und gefunden werden. Aber fie hängt viel in- 
niger, als oberflächliche Beobachter geneigt fein möchten anzu⸗ 
nehmen, mit bez Töfung ber großen gefelligen Berwidelungen 
zufammen, von denen die politifhen Wirren der Gegenwart 
nur ein abgeleitete Symptom find. Alle fuftematifchen und 
gelehrten Darftellungen find doch nur Vorarbeiten für eine 
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allgemein verflänpliche Darftellung der Geſchichte der Menfch- 
heit, und insbefondere des Gottesbewußtſeins. Eine foldhe 
Darftellung wird alfo nicht weniger eine ethiſch⸗ religiöſe als 
eine philofophifche fein, und fie wird fih an das Gewiſſen 
und an die Gefinnung der ganzen gebildeten Welt wenden. 
Es ift nicht allein ein wiffenfchaftlicher Mangel, fondern eine 
nationale Schuld und ein allgemeines Unglüd, daß die 
neuere beutfche Philofophie, mit Ausnahme von Schleier 
macher und Rothe, das ethifche Element fo wenig entwidelt 
bat. Es Liegt ihr in allen ihren wahren Bertretern, ven 
Meiftern unferer Speculation, ein unverfennbarer, fittlicher 
Ernft zu Grunde, allein bei der Entwidelung des Syſtems 
wiegt das rein Speculative fo übermäßig vor, daß einer- 
ſeits die unbefangene Anfchauung der Wirklichkeit, andererjeits 
die ethiſche Gefinnung in den Hintergrund tritt. Unverkenn⸗ 
bar hängt diefer Mangel mit der Hemmung des politifchen 
Lebens, nicht blos als eine Der Urfachen, fondern aud ale 
MWirfung zufammen. Aber jedenfalls iſt Die Kolge eine fehr ernfte. 
Die ganze Aufgabe der Wiffenfchaft, ja der Menichheit felbft, 
erfcheint dem deutfchen Philofophen nur als ein großer Denk: 
proceß, neben welchem das Leben unvermittelt und gewifler- 
maßen an fid) gleichgültig dafteht. Und wie den Philofophen 
vom ade, fo iſt e8 auch dem größten Theile der benfenden 
Theologen unter den Deutfchen ergangen: die philofophifche 
Behandlung der Gefinnung und des Lebens fteht bei ihnen 
weit zurüd hinter der ded Denkens, das Ethifche hinter dem 
- Speculativen, 

Die Philoſophie der Gefchichte ift vor allem Andern dazu 
berufen, die Geſetze des geiftigen Kosmos oder der ſittlichen 
Weltordnung mit derfelben Klarheit und Beftimmtheit zur An- 
ſchauung zu bringen, wie die Philofophte der Natur die Ger 
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fee der Schwere und des Lichts und die damit zufammen- 
hängenden Gefege der. Bewegung der himmliſchen Körper dar- 
ſtellt. Es ift nicht allein wiflenfchaftlich, fondern auch that- 
fächlich, eben fo gewiß und nachweisbar, daß das Gute, Wahre 
und Schöne auf ewigen Geſetzen ruhen, deren Uebertretung 
Einzelne und ganze Bölfer zu Wahnfinn und Untergang 
führt, ald daß dem Wahnfinne und der Vernichtung anheim- 
fallt wer feine Bewegungen in Widerftreit mit den Geſetzen 
der Schwere einrichten wollte. Wer fi von einer Thurm⸗ 
fpige herabftärzt, im Wahne fi) dem Geſetze der Anziehung 
und der Schwere entziehen zu können, ift nicht um ein Haar 
dem Wahnfinne und dem Verderben näher, 'als wer gegen 
die ewigen Geſetze der fittlichen Weltordnung fi auflehnt, 
und, der Grenzen des Menfchlichen vergefiend, fich feinem blin- 
den Uebermuthe frevelnd hingibt. Er mag auf feinem him⸗ 
melftürmenden Wege Goldberge oder einen Thron erflimmen: 
der allmächtige Schwung der Weltgefchichte wird ihn und fein 
frevelhaftes Werk nur um fo gewaltiger in den Abgrund reißen. 
Wer an dieſes Geſetz wirklich glaubt, wie an fein Dafein und 
feine Bernunft, ja als an beider tiefften Grund, dieſer Menſch, 
dieſes Volk, hat Glauben und Religion: wer nicht, nicht. 

Denn die Geſetze der fittlihen Weltordnung haben den 
unermeßlichen Bortheil vor den Gejegen ber Natur, daß wir 
die höchfte Gewähr und den innerften Schlüflel für ihre Wahr: 
beit in uns felbft tragen, in Vernunft und Gewiflen. 

Der Glaube nun an jene Weltorbnung, fagen wir, ift 
der ungerflörbare, allgemeine Grund aller Religion wie aller 
Ethik und Politif, und e8 muß fo weit fommen, daß ein 
Zweifel an der Weltorbnung unvernünftig erfannt werde, 
weil gewiflenlos, und eben fo ein Zweifel an der Wahrheit, 
Daß zwei mal zwei vier ergibt, gewiflenlos heiße, weil un⸗ 
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vernünftig.‘ Die Stimme von Bernunft und Gewiſſen ift 
Eine, und wer Religion und gefegliche Ordnung für die bödy- 
flen Güter des einzelnen wie des gemeinfamen Lebens hält, 
wird zurüdbeben vor dem Gedanken, die eine wie bie andere 
zu trennen von jener Stimme, oder ihre Herrfchaft zu erbauen 
auf einer Berneinung der Vernunft und einer Leugnung des 
Gewiſſens der Menjchheit. Die wahre Sünde gegen den hei: 
ligen Geift ift eine ſolche Leugnung der Göttlichkeit dieſes von 
der oft trüglihen Meinung des Tags fehr verfchiedenen all- 
gemeinen Gewiſſens der Menfchheit, fei es in der ftaatlichen 
Ordnung, fei ed in der Religion. Das Mangelhafte, wel: 
ches allen menjchlichen Offenbarungen dieſer Goͤttlichkeit an- 
flebt, ift feine Entfchuldigung, viel weniger eine Rechtfertigung, 
für ſolche Sünbe. 
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Schöpfung und in der Gefchichte, dir verftändlic fein müß- 
ten, wenn fie dir gelehrt würden. Du feheft Vernunft vor- 
aus in Allem, was in der Natur ift, und was befteht unter 
den Menſchen: und zwar eine und dieſelbe. Wo du etwas 
lernſt aus den Sprüchen oder Schriften alter Seher, oder von 
den Weifen deines Volks ober deiner Zeit, iſt es immer da⸗ 
durch, Daß du es deiner Vernunft und deinem Gewiſſen ge: 
mäß glaubft und findefl. Es Iebt in dir, wenn aud als 
dunkles Gefühl, der Glaube, daß Vernunft und Recht das 
oberſte Geſetz in Allem ſei, was beſteht und ſich zu erhalten 
vermag. Es lebt in dir die Sehnſucht nad) inniger Verbin⸗ 
dung mit dem Urſprunge von dieſem Allen: du glaubft, daß 
es möglich fei, den Zufammenhang der Dinge und das ur- 
ſprüngliche Verhältniß derfelben zu dir und deinem Dafein zu 
verftehen. Jenes Berlangen nad der Löfung des Näthfels 
der Schöpfung außer dir, und der Geſchicke der Menfchen- 
finder vor, neben und nad) dir, und biefer Glaube an Die 
- Möglichkeit der Löfung, find aber eins mit dem Verlangen 
nad) der %öfung des Räthſels deines eigenen Dafeins, und mit 
dem Glauben, daß diefed Dafein auf Vernunft und Gewiffen 
gegründet fei. Dein Selbfibemußtfein ift Menfchheitbewugßt- 
fein, Weltbewußtfein, Gottesbewußtfein, alle zugleich. Menfch- 
heit, Welt, Gott: du bift in dieſe drei geſetzt und eingepflangt, 
bu denkſt fie nothwendig aus dir felbft. Du kannſt Die Menfch- 
heit nicht anders denken ald aus deinem perfönlichen Bewußt- 
fein heraus, und dich nicht ohne fie, und beide nicht ohne die 
Melt, an deren Spige wir gefebt find; endlich feines von 
allen dieſen, Selbft, Menfchheit, Welt, ohne eine und diefelbe 
darin einwohnende, nicht zufällig hinzugefommene, nicht all» 
mälig erft aus ihnen gewordene Vernunft. Diefe Nothwen⸗ 
Digfeit deines innerften Bewußtfeind entipricht aber offenbar in 
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Allem der Wirklichkeit: du bift in der Menfchheit, pie Menfch- 
heit ift in bir, beide ftehen in dem großen Kosmos des geord⸗ 
neten Alls. Diefer Glaube ift urfprüngliches Lebensbewußt⸗ 
fein. Welche Sprache du auch redeft, fie zeugt von diefem 
Verlangen deiner Seele, von diefer Yähigfeit des Berftänd- 
niſſes. Du fteheft in ver Schöpfung Mitte; die leuchtenden 
Geftirne blidten auf deine Wiege, und der dunkle Schoos der 
Erde wird dein Grab fein. Die Erde, Sonne und Mond wa- 
ren vor dir und werden nad dir fein: aber was in Dir lebt, 
ift vor ihnen. Denn du denkeſt fie und dich felbft: die ewigen 
Geſetze des Weltalls, welche fie treiben und halten, leben in 
deinem Bewußtſein. Je mehr du nachdenfft über dich felbft und 
über Alles, was in Raum und Zeit fich bewegt, defto klarer 
wird es dir, Daß du weder dich noch die Welt verftehen kannſt, 
ohne einen ewigen Gedanken von Vernunft anzunehmen, ber 
in Raum und Zeit fidh offenbart, aber felbft nit Raum und 
Zeit ift, noch an fie gebunden; der am wenigften aus ihnen 
erft hervorgegangen fein fann, ald die Wirkung des bunten 
Spiels ihrer Gegenfäge. Sp weit jedenfall® gehen die Stim- 
men der nicht ganz verthierten oder verwirrten Menfchheit in 
vollem Einklang zufammen, und du verftehft fie durch Dich, 
und did) durch fie. 


ll. 


Über diefer Gedanke des Als und der Menfchheit und dein 
Selbft it er auch ein Gedanke der Güte? und infofern er es 
ift, beherrfcht er die Wirklichkeit? ift er ein allmächtiger Ge- 
danfe? Iſt er nicht, in Raum und in Zeit, in Natur und 
in Geſchichte, nur eine Durch widerftrebende Gewalten gebun- 
dene, ja ihnen vielleicht unterliegende Macht? Darüber, fagft 
du wohl, habe ich meine Zweifel. Du fiehft vielleicht nur 


Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer — 


Du haft viel für dich zu fagen. 

Iſt nicht Kampf und Streit und Tod rings um dich her 
in der Ratur? Dod da waltet offenbar das Gefeß der ftar- 
ren Rothwendigfeit, und der unverföhnte Gegenſatz hat dort 
fein Spiel im unbewußten, unfühlenden Dafein. Aber (fragft 
du) herrfcht nicht Ungerechtigkeit und Gewalt unter den Men- 
fhenfindern? fiegt nicht oft Lug und Trug und Unverftand 
auf diefer Welt? — Vielleicht, Lieber menfchlicher Bruder, iſt's 
wirklich jo um dich ber: es ift vielleiht Jahrhunderte fo bei 
dir gewefen. Vielleicht iſt's auch erft in den letzten Jahren fo 
fchwer für dic geworden, Gott zu fehen in ber Gefchichte. 
Laß dich nicht irre machen durch Das, was zunäcft vor bir 
liegt. Das Jahrzehend, in welchem wir ftehen, ift offenbar 





eine Zeit gewaltiger Sichtung und ſchickſalsvoller Prüfung: 
ein großes Geſchick hat begonnen fi) zu entfalten in ſchwe⸗ 
ren Kämpfen: nur dem Ausharrenden ift der Sieg verheißen. 
Hat aber wirklich ſchon die erfte Hälfte dieſes Jahrzehends 
deinen Glauben erjchüttert, oder gar in Unmuth und Ber- 
zweiflung verfehrt, fo gehe ernft in dich, und fiche zu, ob 
die Schuld nicht in dir felbft Liege. 

Do (fo fagft du vielleicht) Laffen wir diefe wirre, offen- 
bar nod im Ringen und Kämpfen verftricte Zeit. Liegt nicht 
Finſterniß über dem bei weiten größten Theile der Jahrhun⸗ 
derte oder Jahrtaufende der Weltgefchichte, und wird am Ende 
nicht Alles dunfel werben auf der Erde? Wird Freiheit und 
Liebe nicht untergehen, und Fuge Selbftfucht nicht als ein- 
fame Gewalt hohnlachend ftehen über den Trümmern gefeß- 
licher Staaten, über den Gräbern ihrer gemordeten Prophe⸗ 
ten? So ftand der Falte römifche Feldherr über den Trüm⸗ 
mern Athens und Korinths, fo Hero über den rauchenden 
Schutthaufen der Stadt und der Freiheiten der Welt. - 

Kommen dir folhe Gedanken, fo made dir zuerft Far, 
daß du rafeft, wenn du auf ſolche vereinzelte Punkte des großen 
Dramas der Menfchheit eine Philofophie der Berzweiflung 
bauft. Eine ſolche Anſchauung fegt dich in Widerfprudy mit 
deiner Vernunft, deinem vernünftigen Selbſtbewußtſein. Gehe 
doch nur wieder in dich felbft, und lauſche der ftilen Stimme, 
die in dir redet. Faſſe Muth, und wenn du Unrecht fichft, 
fo ahme e8 nicht nach, noch anerfenne Irrthum und Wahn 
als Wahrheit, fondern fage dir frei und beharrlih: Es foll 
nicht alfo fein! Und kannſt du dieſes aufrichtig Dir fagen, fo 
füge auch nur getroft hinzu: Es wird nicht alfo fein! Je 
mehr du es bevenfft, defto Flarer wirft du gewahr werben, 


dag Alles, was Du fiehft, nur durch denſelben Willen befteht, 
Bunfen, Got: in ver Geſchichte. I. 6 


ven du als allmächtigen Ruf in dir empfindeft: daß es nur 
befteht durch diefelbe Bernunft, die dich vom Wahnſinn trennt, 
wie von thierifcher Berbumpfung fern hält. Diefe Vernunft 
nun ift weſentlich eine fittlihe: das Gute alſo muß fliegen, 
denn das Gute iſt das Wahre, pas Beftchende. 





ik, 


Du kannſt nichts dagegen fagen: vielleicht iſt dir auch biefer 
Troft nicht fremd, nicht neu; aber du befennft, daß er oft Dir 
nicht genügt. Wenn ſchweres, inneres oder Außered Elend 
dich drüdt, da kommen jene dunkeln Gedanken wieder mit 
Macht in deine Seele und trüben deinen Blick. Du bevarfft 
eined Zeichens, einer Stüge, einer Leitung außer dir. Es if 
etwas im Menfchen, was nach dem finnlidy Faßbaren, Leib: 
lichen, Handgreiflichen verlangt, um Muth und Troft zu fin- 
ben: und wiederum etwas, bad dich zu den Sternen am Him- 
mel zieht, oder das deinen Geiſt zu abgezogenen Grübeleien 
über das Unendliche verlodt. Willſt du in die Wiffenjchaft 
der Ratur gehn und Troft und Licht fuchen in der Erforfchung 
der Gefetze des Weltalls, in der fichtbaren Weltordnung, bie 
um did, ift? Richt Jeder vermag's einzudringen in dieſe Ge: 
heimnifie: Alle jedoch, die es gethan, reden und zeugen von 
ewigen Gefegen, von ewiger Ordnung, in welder .ein goͤtt⸗ 
licher, alfo dir erfennbarer Gedanke waltet, den jede Ge- 
ihlecht in feiner Weife zu denken ſucht. Aber weder Son: 
nen noch Erden fühlen deinen Schmerz: eben fo wenig ver: 
ftehen fie deine Gedanken: fie fpiegeln, nur unbewußt, im 
Raume ab, was in dir bewußt lebt als Geift. 

Oder wilft du das geiftige Licht fuchen in dem reinen 
Lichtquell? Willſt du dich auffhwingen zu dem Unendlichen 
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jelbft, in welchem alle Gegenfäge verfchwinden? Aber du er- 
fennft nur Gegenfägliches, du erfennft nur durch Begriffe, die 
ſich begrenzen, indem fie ſich abfchließen gegen das Uebrige. 
Und wenn du Diejenigen fragft, welche fi) zu folhem Schauen 
erhoben: worin flimmen fie überein ald in dem Einen, daß 
das Unendliche nicht erfennbar fei durch Begriffe! Wohl mö- 
gen unter ihnen Diejenigen dir am meiften von der Wahrheit 
verfündigen, welche da fagen, es fei eben fo unmöglich, das 
Unendliche begrifflich zu faflen, wie ohne feine Annahme das 
Endliche zu begreifen. Aber bift du allein in der Welt? Wäh- 
rend du jenen Grübeleien nachgehft, was fangen unterbeflen 
deine Brüder um dich her an, die zur Gemeinfamfeit des Le⸗ 
bens mit dir berufen find und defien Leiden tragen und den 
Schmerz des Dafeins fühlen und nad dem Leitflern der Pil⸗ 
gerfahrt forfchen wie du, aber die Doch nicht jenen Gedanken⸗ 
fampf durchzukaͤmpfen vermögen? Doch vor allem bevenfe 
dich felbft: alle jene Grübeleien genügen dir nicht, fie geben 
dir weder Kraft zur That, noch Troft im Leiden. Früher 
oder fpäter gibft du den Titanenfampf auf: das Unendliche 
an fich ift dir nicht erfennbar. Bon jenen Dreien, Gott, Welt, 
Menichheit, bleibt dir alfo nur das Eine: die Menſchheit; alfo 
(du Fannft nichts Anders fagen) die Weltgefchichte. 
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So gehe denn ein in dieſe Geſchichte deines Geſchlechts, als 
in Gottes heiligſtes Heiligthum außer dir, als deines eigenen 
Geiſtes Spiegel und Abbild, aber auch Vorbild und Leitſtern. 
Suche ſie zu überſchauen im Großen und Ganzen. Du wirſt 
viele dunkle Flecken darin gewahr werden, aber du wirſt auch 
lichte Punkte erblicken, ſtrahlend von Vernunft und Gerechtig⸗ 
keit. Sollten nicht die dunkeln Punkte beſtimmt ſein ſich zu 
erhellen? Denn wie wenig doch überſiehſt du vom Ganzen! Wie 
ſehr du auch deinen Geſichtskreis erweiterſt, immer bleibt er 
beſchraͤnkt. Der Anfang fehlt dir, und Vieles nach dem An⸗ 
fange: und das Ende iſt dir ganz verhüllt. Alſo dunkel iſt's 
auch Dort, dunkel wie deine eigenen Anfänge und dein Ende. 

Vielleicht flüchteft du dich, wie Viele der drei legten Ge⸗ 
Ihlechter geihan und thun, in Kunft und Dichtung: aber fie 
find der Schmud, die Blüthe des Baumes, deffen Wurzel bir 
abhanden gefommen. 

Kein Troft in Wiffenfchaft, in Kunft, in Dichtung für 
deinen Schmerz! Fein Licht für die Dunkelheit des getrübten 
Gemüths! " 


V. 


So wirſt du doch wider deinen Willen von neuem auf dich 
ſelbſt zuruͤkgeworfen und fagft: „Tröftlicher iſt's am Ende doch, 
ich fehre ein bei mir felber, und fchließe mich ab von Natur wie 
von Geſchichte, als etwas Aeußerlichem. In meinem Willen, 
in der Kraft meiner freien Selbftbeftimmung iſt der Keim von 
Anfang und Ende: da lebt, ald Möglichkeit, ald bedingt und 
eingefchränft, Das, was ohne Anfang und Ende ift, aber des 
Anfangs wie des Endes Urfache fein muß, weil fonft nichts 
wäre, noch gewefen wäre, noch fein würde. In der Natur 
um mich ber mag wol ein geordnetes Daſein beftehen, aber 
ich kann nicht leben mit Sternen ober verfehren mit Thieren 
oder Steinen. Was fümmert mid die Menfchengefchichte? 
Meinen einzelnen Mitmenfchen will ich Gutes thun, Liebe er- 
weifen, foweit ich kann, foweit fie e8 zulaſſen wollen. Das 
Weitere Fümmert mich nicht, denn ich fehe feinen Zufammen- 
hang in der Gefchichte, ich verftehe die Menfchen nicht, welche 
Gott in ihr finden. Es gibt nichts als den Willen: bie 
Außenwelt ift nur Vorſtellung; die Gefchide der Menfchen 
find verwirrt,”Ieder deutet fie nach feiner Willkür.‘ 

Aber diefer Gedanke wird dich verzehren. Er gibt Dir 
feine Befriedigung für das Bedürfniß, das dich aus dir felbft 
heraustrieb, weil dich nad einer gegenftändlichen Gewähr 
verlangte. Iſt dir wirklich dein und der Menfchheit Gefchid 
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gleichgültig? WINR du wirklich auf dich felbft zurückgeworfen 
werden und dem Weltall und der Weltgefchichte felbfigenugfam 
trogend gegenüber flehen? Iſt dieſe fittliche Weltordnung 
nichts, fo ift auch nichts der fihtbare Kosmos, nichts, weil 
unfräftig, der ewige Gedanke beider: und dein Wille hat Fei- 
nen Gegenftand, fein Ruf kein Echo. Was Andern fo er- 
fheinen mag, gilt dir nur als Thorheit und Täufchung, oder 
als Selbſtſucht und Trug der Mächtigen und der Prieſter. 
Aber du weißt auch, wenn du in Dich gehft, daß bu dich ſelbſt 
aufgegeben haft; du bift dir felbft auch nur eine Vorftellung, 
ein vorübergehender Schatten, der über die Erde zieht, Dein 
Wille, deine Seele, ift nur ein bald zerftobener Abfall des 
Als, wie der Wurm, den du unverfehens zertrittfi. Blaͤhe 
bih auf, wie du willft, du bift fo wenig weife als glücklich 
und geliebt. Du haft vom Baume der Erfenntniß gefoftet: 
denn du bift ein Menfch diefes Jahrhunderts. Aber thateft 
du es mit innerm Ernfte? mit fittlicher Wahrheit? Suchteft 
du die Wahrheit, und nicht did) ſelbſt? 


VL 


Und fo ſtehſt du wieder am Abgrunde, im Widerfpruche mit 
dir felbft wie mit Gefchichte, mit Welt und mit Gott. Sieh’ 
dich um; vielleicht ſchon morgen fängt der Aberglaube did) 
ein, und du beginnft den Irrgang der Jahrhunderte in dir 
felbft zu wiederholen. So verſuchen ed jetzt Viele, bis zu 
einem Unfinn und zu einer Raferei, die unfern Bätern, ja 
uns felbft vor dreißig Jahren unmöglich gefchienen hätte. Sie 
wollen die Formeln und den Aberglauben einer vergangenen 
Zeit, ohne ihren Eindlihen, unbefangenen Glauben -und das 
heitere Lebensgefühl. Sie wollen diefe Formen ohne den Eruft, 
welcher ihnen einft verevelnd und belebend einwohnte. Soll- 
ten dir wirklich der frühen Vorzeit Bilder oder Träume Die 
Löfung bringen? Du fuchelt nad) etwas außer dir, welches 
bein und der Welt gemeinfamer Spiegel fein könnte, Du 
fehnft dich nad) einem Gegenftändlichen, das zwifchen dir und 
deinem Nächften ftände ohne euch zu trennen, über euch 
ſchwebte ohne euch zu drüden. Ja, wenn du fehr ernft bift, 
jo willft du auch etwas Gegenftänpliches, etwas das dich leitet, 
da du Dich felbft nicht leiten Fannft. Nimm dich in Acht: du 
glaubft morgen vielleicht Doch wieder an Anzeichen in der Ra- 
tur, als die, welche ftumm aber warnend und abmahnend ober 
ermuthigend und antreibend zu dir rede. Der Aberglaube 
wird immer von neuem geboren mit dem Glauben, der Un- 
finn mit der Wahrheit. Du wirft vielleicht wieder achten auf 
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Bogelflug oder auf andere Raturzeichen, wie das ganze Mittels 
alter jo gut that als das heidniſche Altertum. Ja, bu ger 
räthft wol gar auf noch viel Schlechteres: auf felbfterträumte 
Zeichen von Holz und Tifhen. Wohl iſt's nichts mit dem 
Bogelflug: der Redende lernt nicht vernehmen von den Stum- 
men, der Herr nicht die Uebung der Herrfchaft von feinem 
Sklaven. Schon der Held der aflatifchen Urzeit beim gött« 
lichen Homeros verfhmäht jene Zeichen, ald es gilt für fein 
Bolf eine That zu thun, zu welcder heiße Vaterlandsliebe 
ihn antreibt, und er ruft aus: 


„Ein Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten!“ 


Aber welche erhabene Weisheit Liegt in jenem Glauben an 
den Flug oder die Stimme der Lebendgenofien unfers irdiſchen 
Dafeins, über welchen du fo oft gelacht haft, im Vergleiche 
mit dem geiftlofen und geifttödtenden Wahrſagethum unfers 
Sahrhunderts? mit Dem Zeichendeuten für das höllifche Lottofpiel, 
den Fluch des priefterlichen Südeuropas? mit dem wahnwitzigſten 
jüngften Gößen, dem Wahne des Tifchrüdens? Mormonenthum 
und SHaventhum, Todtenbeſchwörung, Sternebefragen, Tiſch⸗ 
rüden, find Zeichen tiefiten Verfall des Geiftes wie des Herzens. 

Aber vielleicht bift du weiſer. Geiftreiche Hellfehende follen 
Dir geiftigen Rath geben; denn fie Ifchauen Fernes, ahnen 
Zufünftiges. Alfo follten Diejenigen dir vielleicht Rath brin- 
gen, die felbft nicht willen was fie fagen,. und denen Das 
nichts hilft, was fie etwa geichaut haben? Wer enticheidet 
darüber im gegebenen Salle, ob fie nicht ſich oder dich täu- 
fhen? Denn du geftehft zu, daß Beides unleugbar vorfommt. 
Selbft bei den Reinften. Wer legt die dunfle Rede aus? 
Richt wiener Vernunft und Gewiſſen? 

Aber ich thue dir vieleicht Unredht. Du unterwirfft Dich 
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der. alten Kirche, und Läfleft dir gute Werke vorfchreiben und 
Bußen auflegen. Du kannſt diefed aber nur than in Ber- 
zweiflung: denn du weißt fehr gut, daß du Das mit der Ver⸗ 
wumft Dir gegebene Gefühl für Wahrheit, die im Gewiſſen bir 
eingepflanzte Selbftverantwortlichfeit von dir gibft, dich ihren 
entziehft, wenn du deine Vernunft und dein Gewiflen unter 
bie der PBriefter fegeft. Vielleicht wütheft Du gegen deine eigene 
frühere feichte Weltanficht. Vielleicht galt es dir lange für 
eine Thatfache, daß alle Macht der Religion nichts fei ale 
Merk der Priefter, die nur Herrichaft und Macht gefucht für 
ſich und ihre Koͤrperſchaft. Aber du haft dabei doch Man⸗ 
cherlei gelernt. Du weißt, daß jene feelengängelnde Körper: 
haft ftetS der Welt mehr Licht geraubt als gebracht, daß fie 
zu allen Zeiten die Bropheten getödtet und Weiſe verfolgt, 
und die evelften Bölfer zerrüttet und gemordet bat. Biel: 
leicht haft du dir oft mit dem Stolze der Selbitzufrieben- 
heit gefagt: wie follte des Raͤthſels Löfung von Denen fom- 
men, weldye das gemeinfame Gotteslicht für fich behalten 
und fi) zueignen wollen! die das freie Gotteswort jebt feſſeln 
oder verbannen, da fie es nicht mehr fülfchen ober verdrehen 
oder verftefen Eönnen! Der jebige Rüdjchlag fommt von dir 
ſelbſt. Die ganze Zeit haft du die Hand nicht ans Werf ge- 
legt. Nun bift du ernfter geworden. “Die, welche du ver- 
lachteft, find unterdeſſen zur Macht gelangt und herrfchen, und 
verlachen did) und deine Ohnmacht. So iſt's mit Vielen um 
und. Aber du bift ja gewiſſenhaft und weißt Vieles. Du 
fucheft nach Wahrheit in dem unmittelbaren Verhaͤltniſſe der 
Seele zu ihrem Gotte. Wie follteft du denn Troft finden bei 
Denen, welche diefe Unmittelbarfeit leugnen, indem fie fich 
ftellen zwifchen Gott und Dich, zwifchen feinen Geift und dei⸗ 


nen — ja zwifchen Gott und feine Stimme in der Menſch⸗ 
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heit in Gewiffen und Bernunft? Sie berufen fi zwar auf 
die Bibel, aber wer forfcht weniger in der Bibel als fie? Wer 
gibt größere Beweife von Unfunde und Unfähigkeit fie zu 
verftehen? wer thut mehr um fie zu vertilgen? 

Aber doch, du und deine Frau und deine Töchter ent- 
gehet dem Joche des dir verhaßten Prieftertyumes nicht, fo- 
bald die Leiden und Schmerzen dieſes Lebens über euch fom- 
men und fchwere Gefchide über die Erde ziehen. Du ergibft 
dich am Ende wieder eine Zeit lang dem Spotte des achtzehnten 
Sahrhunderts, oder fiehft von der eifigen Höhe des pantheis 
ftifchen Unglaubens mitleidig herab auf das Treiben um dich 
ber. Dunkel vor dir, Nacht um did, Dunfel nach dir. 

Ob du nun an diefem Abgrunde fteheft oder an jenem, 
ob du ein Wahngläubiger feift oder ein Ungläubiger: bis du 
geiftig abgeftorben und ewig todt bift, lebt etwas in dir, was 
dich an die Ahnungen und Bilder der Kindheit mahnt: Ver⸗ 
nunft und Gewiſſen Eönnen fchwer den großen Selbſtmord 
vollziehen. Dazu dränget von außen die junge Welt um 
dich her: fie fehreit nach Glauben, fie rüdt dir deinen todten 
Unglauben oder heuchlerifchen Aberglauben vor: die Welt ift 
ernfter geworden ald du dachteſt, und wird immer ernfter, 
wie ihre Gefchide und ihre Gefahren und Beforgnifle wachlen. 
Nur die Weltgefchichte ift dir übrig geblieben. Du wurbeft an 
ihr irre, und gingeft dann erſt recht in die Dürre Wüſte. Haft 
du auch wirklich nicht Eine Gefchichte überfehen, die Ge⸗ 
fhichte Gottes unter den Menſchenkindern? und Ein 
Buch, das Bud) der Menfhheit? aljo nicht Die Vedas der 
Hindus, die Dich toll machten, ehe du fie Eannteft, wie ber 
Zendavefta und die finefifchen Kings deine Väter vor ſiebzig 
und vor hundert Jahren. 


— — 


VI. 


Wohin du dich auch wenden mögeft, e8 bleibt dir nur Die 
fittliche Vernunft und die MWeltgefchichte. Aber nicht dußer- 
liche Geſchichten willft du vernehmen. Nein, deines eigenen 
Geiftes und feines ewigen Urgedankens Gefchichte in den Jahr: 
taufenden möcdhteft du fchauen, und zwar im Spiegel eined 
Allen verftändlichen Gefchichtsbuches. Denn ift dein Streben 
rechter Art, fo gedenfft du der Brüder. Sollte es ein Bud) 
der Gefchichten Gotted unter den Menfchenkindern geben, fo 
wäre das gewiß das Gefegbuch, defſen ficherer und unfehlbarer 
Ausleger der und Alle verbindende Geift fein könnte und müßte. 
Ja das iſt's, was du fucheft. Ein Buch müßte e8 fein, Das 
bir vom Wirflihen redete, alfo vom Zeitlichen: das dir mel- 
dete, welches Gottesbewußtſein die Weltgefchichte wirklich be⸗ 
berricht hat. Aber du willſt fo wenig eine äußerlihe Ge⸗ 
ſchichte al8 ein philofophifches Syftem: fo wenig aud) eine 
fromme Legende als einen tieffinnigen Mythus. Das Bud) 
müßte einen wahren gefchichtlichen Kern haben, und wahres, 
perfönliched und menfchheitliches Bewußtſein dir abfpiegeln. 
Es müßte eine Einheit in fi haben: einen lichten Mittel- 
punft für das Dunkle, ein Innerliches für das Aeußerliche. 
Es müßte dir Ewiges und Zeitliched zeigen, das Ewige als 
Zeitliches, das Zeitliche ald Ewiged. Es müßte dir Antwort 
geben auf die Fragen: Woher fommt dieſes Gefchleht der 
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Menfihen? Wohin geht es? Dahin zulept drängt ſich bir 
Alles: danach fragt etwas in Dir, nicht mehr aus Neugier, 
oder aus Begehr nach gelehrtem Willen. Es iſt das rein 
Menſchliche in dir, was mit göttlicher Gewalt dich treibt zu 
fragen: Woher komme ih? Wohin ‚gehe ich? Was fol ich? 

Aber eben weil vieles Berlangen in dir ift, weil diefer 
Glaube in bir lebt, daß die gefchichtliche Wirklichkeit, richtig 
angefhaut, ihm bewährend entgegenfomme, daß ed einen 
folchen göttlichen Befcheid, gerade für unfere Zeit geben müſſe, 
eben deswegen hat die Menichheit auch ein folches Buch. — 
Dieſes Buch heißt deinem Volk, heißt der Welt, in der du 
lebſt, „das Buch” „die Schrift”: und ift das Buch im höch⸗ 
ften Sinne. 


VIII. 


„Das Buch“ heißt es, denn es iſt das Buch der Menſch⸗ 
heit, welche da iſt Gottes eigene Gemeinde. In der Ges 
meinde und aus der Gemeinde iſt's entftanden: der Menſch⸗ 
heit gehört es, als der großen allgemeinen Gemeinde über die 
Erde und durd die Jahrhunderte. Die größere Hälfte hat 
der Ehrift gemein mit den Juden: die Bölfer Mohammeds, 
die jüngften Kinder ded Buches, erfennen und predigen mit 
beiden feine Heroen. 

Die Gefchichten dieſes Buches find Gottes Wort an die 
Menfchheit. Allerdings ein Wort in SKnechtögeftalt; aber fo 
ift alles Göttliche, was über die Erde zieht: fo ift die Gott- 
heit felbft, als ewiger Gedanke ebenbürtigen Seins in ber 
Melt. Allerdings ein Buch von Trümmern: aber in biefen 
. Trümmern webt ein lebendiger Geift. Allerdings ein Bud) 
in armer Rede, aber in Worten die nicht vergehen, weil jedes 
Menfchenherz ihnen Zeugniß gibt. in Buch voller Jahr⸗ 
taufende, vol ſcheinbarer Widerfprüche, wie die Natur und 
der Menſch und die Gefchichte unſers Geſchlechts: aber im- 
mer jung und in ſich eind durch die Einheit des Geiftes, 
aus welchem es hervorgegangen, gerade wie die Schöpfung in 
ſich Eine ift, mit allen ihren Gegenfäßen, ja eben durch alle 
ihre Gegenfäte. Ein Buch der Weifen, und doch jedem Kinde 
verftändlih, wie Gottes Natur, nämlih nad dem Maße 
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feines Berftändnifled; ein Buch verfaßt in todten Spraden, 
und doch ewig lebend in den Zungen der Völker. 

Schlage feine erften Blätter auf und feine letzten. Die 
erften fagen dir woher du fommft und wohin du gehft. Bon 
Gott zu Gott, vom Ewigen durchs Zeitliche zum Ewigen: fie 
fagen dir, daß du wilft was du follft, wenn du nur dem 
ewigen Geſetze deines Dafeins fo wenig widerftrebft, ald der 
Anziehungskraft ver Erde, auf der du wandelft. Das was fie 
fagen, hat die Menfchheit Jahrtaufende bewahrt vor den ge: 
fahrvollften Abwegen: vor dem Unglauben ald Berhängniß- 
bienft oder als Zufallwahn oder ald Zwiefpalt im ewigen 
Gedanken felbft (Fatalismus, Epikturdismus, Dualismus). 

Das bedeuten und fagen die erften Blätter jenes Bu- 
ches, und noch vieles Andere, was dir licht und verftändlic 
"werden kann. Aber die lebten Blätter, jened geheimnißvolle 
Bud; der Enthüllungen eined Sehers, mit welchem diefe Bi- 
bel fhließt, find fie nicht verfchloffen mit fieben Siegeln? 
Glaube nur, du löfeft fie alle, wenn du Gottes Heilsbot⸗ 
fhaft in dir vernommen haft, und wenn du von bdiefem 
Gottesbewußtſein in dich und um dich blideft, und mit Ver: 
nunft und mit fittlihem Ernft auf die bald achtzehn Jahr⸗ 
hunderte fchauft, die zwifchen diefen Gefichten und deiner Zeit 
liegen. Vielleicht fagt Dir das Buch alsdann auch, daß, wie 
damals, fo jest eine alte Welt dem Untergange nahe ift, 
und die Gegenwart jchwanger ift mit einer neuen — auf die⸗ 
fer Erde, mit diefem Gefchlechte der Menfchenfinder. 

Bei dem Allen vergiß nur Eins nicht: Das, was außer 
uns ift, muß gelernt werden um verftanden zu fein: und Nie- 
mand weiß, was er nicht gelernt hat — weder deine Geift- 
lihen und Redner noch du felbit. Haft du wirflich deine 


Reugierde zur Wißbegierde gemacht, deine Wißbegierde zur 
Heilsbegierde, deine Heilöbegierde mit Liebe und Bernunft in 
Einflang gefebt, che du nah den Geheimnifien der Welt- 
ordnung und ihren Offenbarungen foricheft? 








IX. 


Wenn du diefes getban, fo wirft du vor allem Iefen, was 
zwifchen dem Buche der Anfänge und dem Buche der Ent- 
büllungen fteht. 

Zuerft und vornaͤmlich die Gefchichte und die Worte Defien, 
der die Heilsbotfchaft verfündigte ohne Sabungen, und den 
Geiſt Gottes aus ſich hervorftrömte und in die Welt ein- 
firömte ohne Formen und Formeln. Und im Lichte diefer Perfön- 
lichkeit der ewigen Liebe und Weisheit wirft du nicht allein 
verftehen, was feine Jünger den flolzen Griechen und Römern 
predigten wie den flaunenden Barbaren: was fie zu Anfang 
den verftodten Juden gepredigt hatten, im Angefichte ihres 
Tempeld und dann auf feinen Trümmern. Bon diefem Mittel- 
punkt aud werben dir auch Far und Flarer werden alle die 
Sprüche und Gefchichten der Gottesmänner in jenem Bolfe, 
welches im Bewußtfein des Geſetzes Gottes wandelte, als des 
Sefeßes feiner Vernunft und feines Gewiſſens. Da Fannft 
du alle jene Worte dir zu eigen machen, welche das folgende 
Bud, dir aus den Schriften des Alten Bundes vorlegt, und 
insbefondere mit dem Dichter des 75. Pfalms fingen: 


Iſrael Hat dennoch Gott zum Troft: 
Wer nur reines Herzens ifl. 
Ich aber hätte ſchier geftrauchelt, 
Meine Schritte hätten beinahe geglitten. 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 
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Denn es verbroß mich auf die Ruhmräthigen: 
Da ich fah, daß es den Bottlofen fo wohl ging..... 
Darum wendet fit Gottes Volk dahin: 
Und fchlürfen das Waſſer in vollen Zügen..... 
Aber ich gedachte ihm nach, wie ich es begreifen möchte: 
Doch es war mir zu ſchwer — 
Bis dag ich einging in das Heiligthum Gottes: 
‘“ Und merkte auf ihr Ende. 
Auf das Schlüpfrige feßeft du fe: 
Und flürzeft fie zu Boden. 
Wie werben fie fo plößlich zu nichte! 
Gie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schreden. 
Wie der Traum ſchwindet beim Erwachen: | 
Herr, fo macheſt du zu nichte ihr Schattenbild, wenn du dich regeft. 








X. 


Wenn du nun von diefem Mittelpunfte der biblifchen Welt- 
anfchauung die Gefhichten und Gedanken des Bibelbuchs in 
immer weiteren Streifen betrachteft, fo wirft du dich wundern, 
wie es dir fo lange ein Räthfel, ja ein Anftoß fein konnte. 
Die Scheidewand wird fallen zwifchen dieſem Buche und bei- 
ner Vernunft, zwifchen dem Glauben an daffelbe und deinem: 
vernünftigen Rachdenfen und Forſchen. 

Dich umfchauend im weiteften Kreiſe der Menfchen- 
geſchichte, wirft du allenthalben, jedoch nur vereinzelt und oft 
verwirrt, denfelben göttlihen Ruf vernehmen, wie er aus der 
Sehnſucht der Völker und der Weisheit der Guten ſpricht. 
In den Stimmen der Bölfer, in der Weifen Sprüchen, und . 
in allen Geſchichten längft verfchollener Urzeit und Dichtung, 
wirft du vernehmen eine göttliche Rede der Menfchheit, die da 
predigt, was du gefunden haſt. Mitten aus dem Gewirre 
und Lärm und Wahn wird dir entgegenfchallen ihr Lobpfalm 
den du in deiner Bibel zuerft vernommen, und ben du nad, 
deiner Sprach⸗ und Denkweiſe etwa fo ausfprechen möchteft: 
„Es ift Ein Bott, weil Eine Vernunft in Ratur 
und Gefhichte und in der einzelnen Seele, und 
biefer Gott iſt die ewige Güte: Liebe ift der ewige 
Gedanke und Wille der Schöpfung.” Ja es woaltet 
(fo rufen alle jene Stimmen), es waltet Ein ewiger Ge⸗ 
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danfe in Ratur und in ber Gefchichte, in der dAußeren 
Schöpfung und in der Menfchheit. Du aber, o Menſch, 
bift nicht allein ein Theil diefer Menfchheit, du bift in dir 
felbft, in deiner eigenen Bruft, der bewußte göttliche Gedanke 
der Schöpfung. In endlichen Dafeins Befchränftheit fteheft 
du da, gebunden an das Gebild deines Leibes und die Ein- 
flüfle der Außenwelt, aber du bift nicht das Erzeugniß deiner 
Nerven, nicht das Spiel der Natur. Du lebft nicht weniger 
wahrhaft in dem Ewigen wie im Zeitlichen: das Ewige ift 
nichts Zufünftiges, es ift das Leben deined gegenwärtigen 
Dafeins, feine Verwirklichung ift deſſen Ziel. Du wirft bier 
nicht frei von der Form der Endlichkeit: aber du wirft frei 
yon ihren Banden, wenn du dein natürliches Selbft hingibft 
für die Menfchheit. Alfo lebt die Gottheit in der Welt. Alfo 
hat die ewige Liebe fich hingegeben vor aller Zeit in das End⸗ 
liche, auf daß die Erde voll werde der Herrlichkeit des Herrn, 
und die Kinder der Menfchen ruhen möchten unter dem Schat- 
ten ihrer Flügel. Und alfo hat ſich gebildet und wird ſich 
bilden die Gemeinde Gottes auf dem Grabe der Selbftfucht 
der Ratur, und ed werden alle Reiche diefer Erde fich ver- 
flären aus Reichen der Gewalt und des Unrechts in ein ew⸗ 
ges, weil goͤttliches Reich der Liebe und Freiheit. 

Der diefed ganz und unbedingt gepredigt, den Unmün- 
digen verftändlih, den Weifen unerforfhlih, und der durch 
ein heiliged Leben der Gottes- und Bruderliebe und ein. frei- 
williges Sterben ed thatfächlich geprevigt hat, und immerfort 
predigt im Geiſte — der war ein Menfh — er war der 
Menfch, eben weil er nur ein Menfch war. 

Er war nicht Jude noch Grieche, nicht Fürſt noch Prie⸗ 
fter, nicht ein Reicher und Mächtiger, fondern, ihnen Allen 
gegenüber, ganz ein Menſch: er lebte und ftarb für die 








404 
Menfchheit. Aber eben deshalb heißt, und war und iſt er 
Gottes Abbild und Sohn, wie Niemand anders vor ihm und 
nad ihm. Sein fterbliches, endliches Weſen war weienhaftig 
das Ebenbild Gottes, war göttliche, Ratur geworden. 

Daß nun Das, was er dir fagt, und zwar ald Erfüllung 
aller Sehnſucht und aller Verheißung und aller Geſchichte, 
ewige, göttlihe Wahrheit habe, wird dir Vernunft und Ge⸗ 
wiffen gewährleiften, wenn du thuft was er als Gottes Ge- 
bot dir vorftellt, in wahrer danfbarer Liebe fteheft zu Gott, 
diefe Liebe übend gegen die Brüder. Er offenbart dir, das heißt, 
er macht dir offenbar, enthüllt dir, was in deiner eigenen 
Bernunft und deinem eigenen Gewiſſen verborgen liegt unter 
dem Drude des Gefchöpfes und der Noth der Natur. . 

Du Fannft diefe Augen deines Geiſtes verjchließen vor 
dem Lichte, aber du Fannft fie nicht öffnen ohne zu fehen. 
Berfchließe fie nicht. Warum wollteft du es thun? Hier ift 
ein Buch, nicht von Zeichen und Träumen, nicht zum Träus- 
men und Deuten: nein, ein kindliches und ein befonnenes 
Bud, ein Buch mit offenen Augen zu Iefen, mit offenen 
Ohren zu hören. Und es quillt über von Troft und Licht, 
weil e8 dir deine innerfte Sprache redet, aber gegenftändlich, 
als Wirklichkeit, al8 Gefchehenes und Gefchehendes. Das 
Wahre und Gute ift am Anfange und vollendet ſich zu einem 
immer weiter fi) ausbreitenden Gottesreiche, zu einem Zu⸗ 
ftande der Menfchheit, welcher auf Recht und Gerechtigkeit 
gegründet ift, und dadurch den ewigen Gedanken der Schöpfung 
im Endlidyen und Zeitlichen entwidelt. 

Diefes Buch, behaupte ich, hat durch feine innere Ein- 
heit, durch die Wahrheit feines einigen Gottesbewußtſeins 
das Weltbewußtfein der Menfchheit, und zwar feiner ebelften 
Stämme während vieler Jahrhunderte beherrfcht: ed hat Die 
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erhabenften Hoffuungen der Menfchen erfüllt, die heiligſten 
Ahnungen bewährt — diefelben, welche du in ernften, befon- 
nenen Augenbliden in dir ſelbſt empfindeſt. 

Sollte ed deshalb nicht Dir und deiner Zeit Licht und 
Troſt geben? j 

Laß uns alfo vor allem einen freien Blick auf feine Ge 
ſchichte werfen, damit du fiehft, daß feit mehr als vier Jahr⸗ 
taufenden aller Fortfchritt der Menfchheit zu Licht und Wahr- 
beit und Zreiheit und Recht, und nicht am wenigfien in der 
neueren und neueften Geſchichte, Hand in Hand geht mit 
dem Glauben an dieſes Bud. Verwundere dich nicht dieſer 
fühnen Rede: fie ift weder unbefonnen und ſchwärmeriſch, 
noch fektirerifch und feindſelig. 








Xl. 


Ss gab eine Bibel vor unferer Bibel, die doch unfere Bibel 
war, und ed bat eine ſolche gegeben, foweit die perfönliche 
Gefchichte jenes Gottesbewußtſeins zurüdgeht, deſſen Spige 
und Schluß Jeſus von Nazareth ifl. 

Das Bud, welches die Belräftigung ift deines Glau⸗ 
bens an dich felbft, an dein wahres Selbft, liegt längft ab- 
gefchloffen vor dir. Es handelt ſich feit faft 2000 Jahren nur 
um feine Verwirklichung. Aber es ift allmälig entftanden: es 
gab ein ſolches Buch noch ehe feine Theile gefammelt wur- 
den. Ja e8 war im MWefentlichen da, ehe es geichrieben 
wurde, denn es lebte als heilige Weberlieferung unter den ebel- 
ften Stämmen der Menfchen, als der Hintergrund ihres Be⸗ 
wußtfeind, als die Wurzel ihres perlönlichen Dafeins. 

Abraham, der vor mehr als fünftbalb Jahrtauſenden 
lebte (etwa 47 Jahrhunderten), ift in der Weltgefchichte der 
erfte Mann des feiner Freiheit ſich bewußten fittlichen Gei⸗ 
fie. Er hatte furchtlos fich Iosgerifien von den Banden des 
Dienfted der Elemente und Mächte der Natur, welcher damals 
Weftafien überwuchernd erfüllte, und in Meſopotamien und 
Paläftina als blutiger Molochsdienſt herrſchte. Er prebigte 
den wahren Gott nur feinem Haufe; aber, Jeſus von Naza⸗ 
reth ausgenommen, hat Fein gefchichtlicher Menſch weiter und 
tiefer eingewirft auf das geiftige Leben der Menfchheit als 
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diefer Gottesfreund Abraham. Weil feine That eine rein 
menfchlihe war, weil er die Freiheit des fittlichen Geiſtes be- 
hauptete gegenüber der Tyrannei der Ratur und ber Menfchen, 
fhloß der Geiſt der empfänglichften Stämme Weftafiend mit 
thatkräftigem Glauben fid, ihm an. Eine größere Bewährung 
und wunderbarere Erfüllung haben nicht leicht Worte ber 
Verheigung gehabt, ald die, daß in Abraham gefegnet fein 
follen alle Bölfer. Alles Gottesbewußtſein der weltbeherr- 
fhenden Stämme, die ald Mohammedaner, Ehriften und Ju⸗ 
den den Glauben an den Einen Gott über den Erdkreis be- 
fennen, läuft in ihm zufammen. Es war des Geiſtes Trieb 
in ihm, der Glaube an das Göttliche in Vernunft und Ger 
wiflen des Menfchen, der da machte, daß Jeſus von ihm aus⸗ 
fagt, was- die Einheit ihres Gottesbewußtieins und das Ver⸗ 
hältniß beider zu einander ausfpridt: „Abraham ward froh, 
daß er meinen Tag fehen follte, und er fahe ihn und freuete 
ſich“ oh. VI, 56). 

Aber Abrahams Glaube war nicht blos ein vorfchauen- 
der; er war bereitd einrüdichauender. Das Bewußtſein Des 
Geiſtes hat immer einen Hintergrund. Abraham vernahm 
Gottes Rede ald das Wort einer Gemeinde. Er fand aller- 
dings Tyrannen und blutigen Molochsdienſt herrfchend: aber. 
er fand auch in der ftilen Friedensſtadt Melchifevef, den prie⸗ 
fterlichen König, welcher ein Diener des wahren Gottes ge- 
nannt wird. Im heiliger Vorzeit aber ſchaute er ein Licht, 
welches er als feined Innern Widerfchein erfannte, durch 
bie blutige Finſterniß feiner Zeit hindurch. Er vernahm 
den Gott feines fittlichen Bewußtfeins, die Kunde von Gottes 
Ehenbilde im Menfchen und dem einftigen Siege des Geiftes, 
in den äfteften Weberlieferungen und Sprüchen und Ahnun- 
gen einer gemeinfamen großen Vorzeit. Die Kunde von den 
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geiftigen Ahnungen und dem Glauben der Urwelt, welche bie 
alten Theologen ald dem Mofe offenbart darftellen, war eben 
eine fließende, uralte, heilige Ueberlieferung, nicht, wie neuere 
‚Bernünftlinge und flahe Denker oder leichtfertige Spötter 
wähnten, ein von fpäten Schriftftellern ausgedachter Mythus 
oder die Erfindung eined Dichters. Diefe Ueberlieferungen 
der Urzeit, welche Abraham vernahm, find eben die Bibel der 
Vorwelt. Die Trümmer, welche auf und gefommen find, las 
gen in ihren wefentlichen Zügen nothwendig Abraham vor: 
denn wie wären fie fonft auf Mofe und ung gefommen, und 
fländen in fo wunderbarem Einflange, bei gleich merfwürbi- 
ger Berfchiedenheit, mit den Ueberlieferungen von Stämmen 
und Bölfern, weldye von Abraham fo wenig Kunde hatten als 
er von ihnen? Aller Wahrfcheinlichfeit nach lagen fie vor ihm 
viel reicher und zufammenhängender als wir fie fennen. Denn 
die fchriftliche Verzeichnung unferer Bibel ruht auf Trümmern. 
Sie waren die Veberlieferungen eines früh gebildeten Gefchlech- 
tes, feines Stammes, weldye diefer vernommen hatte, als er 
noch im heiligen Norden wohnte mit wen andern Urgefchled)- 
tern der Menfchen.. Abraham hörte auf das innere Wort, 
aber auch auf das äußere, mitten unter dem Getümmel einer 
verwirrten Welt. Es war aber nicht Gelehrfamfeit, fondern 
eine große, weltgefchichtliche, fittliche That, die ihn dieſes alte 
gute Wort verftehen ließ. Denn nur fittliche Kraft und Rein- 
heit Fonnte ihn befähigen, Diefes Wort zu vernehmen im. Ge⸗ 
tümmtel beraufchender Begeifterung für die Mächte der Natur, 
und mitten in der Nacht des Aberglaubens das Licht des Gei- 
ſtes zu fchauen, welches für die große Menge weit um ihn 
her verdedt war durch das darüber aufgefchofiene Dickicht my⸗ 
thologifcher Dichtungen, und faft ausgelöfcht durch den dun⸗ 
feln Dienft der finftern Maͤchte ver Selbftfucht und des Wahn⸗ 
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finnd. Diefe wahre, weil vernünftige und fittliche Weberliefe- 
rung der Bäter war Abrahams heilige Weltgefchichte, der 
Hintergrund ſeines perfönliden Glaubens, und fomit war 
dies, gefchrieben oder ungefchrieben, feine Bibel, fein Budy- 
We war ihm aber der Ausleger? ever ‘Priefter, noch 
Schriftgelehrter, noch König: fondern der Gott in ihm, ber 
allein wahre Gott, fein vernünftiges Gewiffen. In dieſem 
Gott, als dem ewigen Gedanken der Menfchheit, erfannte er, 
dag jene geidhichtliche MWeberlieferung wahr fei und Ewiges 
enthalte: in ihm auch fchaute er. Zufünftiges: er ſah fernes 
Heil fprießen aus Dem, was er that ald Das was er als das 
Rechte und Gute erfannt hatte. 


xl. 


Die Strahlen jenes fernen und einfamen Lichtes erleuchten 
die Gefchide des Geſchlechts Abrahams bis ind vierte Glied. 
Dann erlifcht die Kunde, bis fich jene Strahlen wieder ver: 
einigen in Moſe, anderthalbtaufend Jahre fpäter. Mofe wäre 
gar nicht ohne Abraham, aber Abraham ward durch Mofe 
ein Bolf. Abraham hatte fein Haus und Gefinde audgefon- 
dert von den wilden Schwärmen um ihn ber. Diefed Haus 
war feitdem ein Stamm geworben und dann zu einem Volke 
herangewachſen, ohne ein Volk zu fein: in fremdem Lande, 
und zulegt in harter Dienftbarfeit: nicht jedoch ohme Bewußt⸗ 
fein jener großen That und der großen KEntwidelung, bie ihr 
gefolgt war, und der herrlichen Verheißung, die auf feiner Zu⸗ 
funft rubte. Mofe machte aus den Millionen ein Boll. Was 
wäre die Welt ohne Abraham und Moſe? Iener machte 
die fittliche Freiheit des Geiſtes und die oberfte Herrfchaft des 
Gewiſſens zum Wahrzeichen feines Stammes: Mofe erhob 
daſſelbe Gottesberwußtfein zum ausgefprocdhenen Staatögefege 
eined Volfed. Wie Abrahams geiftige, fo war Mofes praftifche 
That die erfte weltgefchichtliche ihrer Art. Moſe lehrte nichts 
über die göttlihen Dinge, was nicht eine Entwidelung wäre 
des abrahamifchen Gottesbewußtſeins: Abrahams Gott war 
fein Gott, aber er ſchaute und verfündigte ihn als Jahve 
(Jehovah), al& den in der Wirflichfeit immer gleich Seienden: 
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oder, mit andern Worten, er erfannte das Geiftige als den 
allein dauernden Beitand des Volkslebens, ald den einzig 
feften Grund der ſtaatlichen Ordnung, welde in die Welt: 
geſchichte als Macht eingreift. Was er weiter anorbnete war 
nur zeitweilige Zucht für ein durch feine Sinnlichkeit und 
Selbftfuht noch fehr am Raturvienfte hängendes und mit 
Furcht vor dem Göttlichen erfülltes Volk. Diefes ift das 
Reue und Bergängliche in der mofaifchen Gefeßgebung: Das, 
welches den Untergange geweiht war, nachdem es fein Werk 
gethan, feinen Zweck erfüllt hatte. Alles Wefentlicdye des mo⸗ 
fatfchen Gottesbewußtſeins ift nicht volksthümlich, nicht jüdiſch, 
fondern menfchheitlih. Und dieſes Allgemeine ruht auf dem 
Glauben der Väter, auf der über jenes Volksgeſetz hinaus⸗ 
gehenden Verheißung. So entftand allmälig der erfte Theil 
der Schrift: das Sitiengefeß und feine Umhegung, beide an- 
geſchloſſen an die Ueberlieferungen der Urwelt und die Hoff- 
nungen, Ahnungen und Verheißungen der Borzeit. Wir 
haben die Gefchichte Moſes und feiner Ordnungen in vier 
Büchern, weldye mit dem ihnen vorhergehenden einleitenden 
Buche der Urzeit, den Anfängen, von Neueren finnlos die 
Fünf Bücher Mofes genannt werden. Wir bezeichnen fie, bes 
rechtigter, wie verftändlicher, ald das Buch der Anfänge (Ge- 
nesis) und die vier Bücher von Mofe: das Buch des Aus- 
zug® (Exodus), der Leviten (Leviticus), der Mufterrollen (Nu- 
meri) und das Zweitgeſetz (Deuteronomium), 
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Die Bropheten erhielten den Geift des Gefehes aufrecht gegen 
Priefterifum, Königthum und Volksthum, und gegen die 
Aeußerlichfeit der Gottesdienſte felbft: aus ihren Sprüchen 
und Thaten bilvete ſich allmälig der zweite Theil der Samm- 
lung. Einzelne Prophetenbücher wurden früh georbnet und 
zur Erbauung gelefen. ALS das irdifche Reich verfchwunden 
war, entzündete fich eine noch höhere Begeifterung, und die 
Hoffnung auf den endlichen Sieg und Triumph des Wahren 
und Guten, der Glaube an das für alle Völker herannahende 
Reich des Rechtes und der Gerechtigkeit auf der Erde, leuch⸗ 
tete bis in die Nacht des fcheinbaren Unterganges jened Glau⸗ 
bens unter dem fyrifchmacedonifchen Tyrannen. Unterdeflen 
hatten fich Stimmen der Begeifterung und lehrenden Weisheit 
hören laflen, und waren ins Schrifttbum gefommen. Sie 
wurden nun als erbaulide Schriften und Zeugniffe, wenn- 
gleich nicht al8 ‘Propheten des Volfes, dem Gefege und den 
Propheten beigefügt. 

Was nun begeifterte die Propheten zu Verheißungen von 
Heil mitten unter harten Kämpfen? und zu jubelndem Froh- 
foden über des Menjchen Herrlichkeit mitten in ſchweren Lei⸗ 
den und Köthen? Was tröftete Die Dulver in Babylon wäh- 
rend der langen Gefangenfchaft? Was ftärfte endlich Die 
Helden und Blutzeugen in der grauenvoll- herrlichen Maffa- 
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bäerzeit? Es waren immer jene alten Gottesftimmen des 
Geiftes und Glaubens, in Geſetz und Propheten, und der 
beiden vorhergehenden Ueberlieferungen. Mit andern Wor- 
ten, e8 war Das, was wir mit dem Zuſatze der evangelifchen 
Geſchichte die Bibel nennen, unfer Bud). 

Es blieb jett noch der lebte Schritt übrig, Damit e8 wieder 
das Buch der Menfchheit würde, wie ed war als urfprüng- 
liche Weberlieferung der Väter unſers Geſchlechtes. 





XV, 


Als Iefus von Nazareth erfchien, war dieſes Buch bereits in 
feiner Dreitheiligfeit, als Geſetz, als Propheten und als Schrif- 
ten erbaulicher Gefchichte, Dichtung und Betrachtung, gefam- 
melt und als Richtſchnur (Kanon) abgefchloffen. Aber nur 
für die Juden, al8 ihr heiliged Bud. Diefe Bolfsthüm- 
lichkeit nun beengte und verdunfelte das Menfchheitliche, das 
Allgemeine, in deffen Bewußtfein Abraham ausgezogen war. 
Da das Volk das Beichränfende jener Volksthümlichkeit nicht 
freiwillig zum Opfer bringen wollte, fo mußte e8 untergehen. 

Schon der Abfchluß der Sammlung war erfolgt über ben 
Trümmern des felbftändigen Staates: die Botfchaft „des 
Menſchenſohns“ wurde der Grabftein des Judenthums, wie 
des Schmetterlings Flügel das Grab der Raupe. Das Menſch⸗ 
heitbewußtfein lebte in Jeſus als das bewußt Göttliche, als 
der unmittelbare Geift, und er war fi alfo bewußt feiner 
Greiheit von dem Geſchichtlichen, infofern ed etwas Aeußer⸗ 
liches ift. Aber wie ruhte fein erhabener Geift auf dem Buche 
des Geiftes, welches ihm vorlag, worin er ſich felbft erfannte, 
und mit defien Waffen er die Sicherheit ded Judenthums zer: 
brach! Wie verwies er auf dieſes feine Jünger, ald Das, das 
da Zeugniß ablege von ihm, eben wie ed zeuge von Gott dem 
Scöpfer und Weltregierer, und von dem ottesreiche auf 
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der Erde, welches mit Macht aber durch Zerflörung der Wi- 
derfirebenden herannahe. 

Diefe Sammlung heiliger nationaler Bücher nun, die 
Schriften des Alten Bundes, find das Buch, welches ein Jahr⸗ 
hundert hindurch den Ehriften „die Schrift” heißt, in ausfchließ- 
lichem Sinne. Die allmälig zum Abfchluffe gelangenden Geſchich⸗ 
ten von Jeſu und der Gründung der erften chriftlichen Gemein- 
den, ald die Zeugniffe und Urkunden des Neuen Bundes tra- 
ten an jene Schrift heran, wie Jeſus an Gefeg und Prophe⸗ 
ten berangetreten war: naͤmlich als Erfüllung und Schluß. 

Und zwar ald ein für immer abgefchlofiened Bud. Es 
kann feine Fortfegung der Bibel mehr geben, feitvem der Trä- 
ger des Göttlihen die Gemeinde if. Es handelt fi) nur 
um bie Berwirklihung des von Chriftus ald allgemeines Erb- 
theil der Menfchheit verfündigten Gottesreichs. Das neue 
Volk Gottes über den Erdboden foll den Neuen Bund leben: 
. jeder Einzelne ift vor Gott Priefter, jeded von Gott gegrün- 
dete, natürliche Verhältniß der Menfchen unter einander ift ein 
Heiligthum, jede That des Glaubens in Liebe das allein gute 
und felige Werk, das Gewifien der Gemeinde der Gläubigen 
aber ift der höchfte Richter im Reiche Gottes. 


XV. 


So entſtand das Buch. Wer gab es dir? 

Wenn, richtig verſtanden, es nie eine Gottesgemeinde 
gab ohne die Kunde der Anfaͤnge, die Ueberlieferung der Vor⸗ 
zeit, alſo ohne die Bibel, ſo iſt es noch klarer, daß dieſes 
Buch der Menſchheit aus der lebendigen Gemeinde hervorging, 
das heißt, aus dem Geiſte der menſchlichen Gemeinſchaft, der 
in ihr war. Nicht von der Kirche, d. h. einer Geiſtlichkeit, 
oder einer levitiſchen Körperſchaft: denn damit wäre ja ver 
Begriff der Gemeinfchaftlichfeit von vorn herein ausgefchloflen. 
Das Gemeindebewußtfein hat und die Bibel gegeben, die aus 
ihm hervorgegangen ift. 

Keine Bibel ohne die Gemeinde, aber auch feine Ge- 
meinde ohne Bibel! Bibel und Gemeinde find die Zwillings⸗ 
finder des Gottesbewußtfeind: die beiden Pole alles göttlichen 
Lebens in dem Einzelnen und in der Gemeinfchaft. 

Alfo diefe zwei bilden fortan das Gottesbewußtfein der 
Menjchheit: die Bibel der Gemeinde und die Gemeinde der 
Bibel. Alles Andere ift nichts, für die Ewigfeit und den 
Geift; fie allein find das bleibend Beftehenve. So oft deshalb 
das Gottesbewußtfein in der gottgegebenen Wirklichkeit fich be- 
wegt, die Welt erneuend, die Menfchheit fördernd, fo oft muß 
fortan Bibel und Gemeinde, Gemeinde und Bibel vereint fein. 
Stage die Weltgefchichte, ob das bisher aljo gewefen. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 8 


XVI. 


Zuerſt die Geſchichte der Gründung der Gemeinde. 

Die chriſtliche Gemeinde wurde geboren von dem Geiſte, 
welcher ihr die Schrift gab und öffnete, und in dieſer Ge⸗ 
meinde wurde die Bibel vollendet und abgeichlofien. Es war 
mit diefem Buche, der Schrift des Alten Bunded, und ihrem 
Schlüffel, der Heilsbotfchaft Iefu, daß die Gemeinde vor Die 
Welt trat. Mit diefem Zeugniß und dem des Geifted (beide 
find Eines, 1. Joh. V) zogen die Verfündiger und Befenner der 
erſten chriftlichen Iahrhunderte in Antiochien und Rom ein, 
und gingen in den Tod ald Zeugen für das Göttlihe in dem 
Menfchen, die neue Weltanfchauung begründend unter Grie- 
hen und Barbaren. Das von den Urvätern geahnte, lang 
verheißene und vorbereitete Gottesreich auf der Erde, wo ans 
ders ift es je verfündigt al8 in diefem Buche? Die ganze 
hriftliche Welt, mit ihrer Gefittung, Wiffenfchaft und Kunft, 
ift aus diefer Anfchauung hervorgegangen. Die Wirklichkeit 
des gemeinfamen Lebens ift die lebendige Grundlage, der 
wahre Schlüflel für die Bibel. Mit dem Chriftenthume war 
die Wiederbelebung der verlorenen Freiheit gegeben. Die Brei- 
heit des Geiftes, weldye die chriftlichen Wölfer nothwendig an⸗ 
ſtreben, und das Verlangen nach der ſtaatlichen und der kirch⸗ 
lien Gemeinde, wo finden fie ihren allgemeinften und höch— 
ften Ausdrud, wo ein verwandteres Leben, ein höheres Bor: 
bild al8 in der Bibel? Denn das Leben des Volks der Bi- 
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bel ruht von Abraham an auf dem Bewußtſein des Sitten- 
geſetzes, alfo der Freiheit. Chriftliche Gemeinden und Voͤlker 
haben in den Geichichten des Alten Bundes nur das darin 
geiftig befämpfte Herbe des äußern Geſetzes und das vor- 
übergehend Jüdiſche zu verflären in das rein Menfchliche des 
Evangeliums, um an der Hand der Gottesmänner, der Pro- 
pheten, zu verftehen, was es heißt Gottes Volf fein, nur Gott 
als Herrn zu erfennen des geordneten Gemeinweſens wie des 
gottgefälligen menfchlicdyen Lebens. Und warum ift dieſer Vor- 
zug der Bibel eigen? Weil das rein Menſchliche der Grund- 
ton der Bibel if. Weshalb Fönnen wir noch jest mit den 
Pialmiften beten, aber nicht mit Homer und Pindar? aud 
nicht mit den Hymnen der Vedas? ben weil der Bibel 
Mittelpunft das Menfchheitlihe, und das unmittelbare Ver⸗ 
hältniß des fittlichen Geiſtes zu Gott ift, während bei Grie⸗ 
chen und Indern die Kräfte der Natur oder ihre DVerperfön- 
lihung in Götterbildern oder Volksheroen zwifchen Menfchen 
und Gott ftehen. Das was feinen Mittelpunkt im rein Menfch- 
lichen und in der dieſes Menfchlichen als des Göttlichen fich 
bewußten PBerfönlichkeit hat, und in geichichtlicher Form, alfo 
Allen zugänglich dargeftelt iſt, kann allein den gegenftänd- 
lichen faßbaren Mittelpunft bilden, den wir fuchen. 

Die alte Welt ging an diefer Bibel und an diefer Ge 
meinde auf zu höherm Leben, indem fle an ihr unterzugehen 
fhien. Allerdings zerfchellte fi an beiden die Tyrannei der 
Herrfcher, und die Bosheit der Priefter, und die Wuth der 
Heiden, und die Feindſchaft der Philofophen: diefe gingen un- 
ter: aber fchon unter den Söhnen und Töchtern und Enfeln 
der erften Widerfacher Feimte der alten Welt das neue Leben auf. 

Doch das Reich des Firchlichen Roms ging unter, und das 
Reich des noch Firchlichern Neuen Roms, des von Anfang an 
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ehriftlichen und Firchlichen fonftantinifchen Byzanz, ging ein Jahr⸗ 
taufend fpäter auch unter, und zwar unterlag es den Sün- 
gern Mohammeds: aber als die Bibel lange aufgehört Hatte, 
das geiftliche Volksbuch, der Mittelpunkt des chriftlichen Be⸗ 
wußtfeins und die Duelle freien ftaatlichen Lebens zu fein. 

Das weftliche Mittelalter endlich ging unter in fich felbft, 
wo ed nicht aufging in ein höheres, freieres Leben. 

Diefe Wiedergeburt des germanifch-romanifchen Lebens, 
wodurch erfolgte fie? 








XVII. 


Das größte Werf der Bibel ift gefchehen unter und und ge- 
jhieht vor unfern Augen. 

Wer die ungeheure Kraft diefes Hebels in der wirklichen 
Welt fehen will, der fohaue nur im Großen und Ganzen auf 
die Gefchichte der europätfchen Völker, und fehe, wie fie fich 
aus dem chriftlichen Gottesbewußtfein entwidelt haben. Allent- 
halben wird er Freiheit ald Volkseigenthum nur da finden, 
wo die Bibel Volfd- und Hausbuch ift: und in demfelben 
Maße, als fie es ift und bleibt, wird ſich die Wirklichkeit des 
Volfes geftalten als Geſetz und Recht, als Geift und Sitte. 

Das zeigt ſich fchon in der Gefchichte bei jenen edeln 
und theuern Zeugen, den Borläufern der großen Kirchenver⸗ 
befferung. 

Die Waldenfer foharten fi im zwölften Jahrhundert um 
das Evangelium, wie fie es finden fonnten in ihrer Mutter- 
fpradhe: fie beteten und Fämpften mit „der edeln Lehre‘ in 
der Hand. Als die Gotteöfreunde im Rheinlande, von Bafel bis 
Köln, im vierzehnten Jahrhundert von Bibel und Gemeindeleben 
weggedrängt wurden, verfielen fie in Täufchungen und gingen 
unter: allerdings erft, nachdem fie ein herrliches Zeugniß ab= 
gelegt hatten gegen die Heußerlichfeit der Kirche und für den 
perfönlichen Glauben. Aber das in den Alpenthälern gepflanzte 
Leben lebte fort in ihren Geiftesverwandten und Nachfolgern, 
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den Böhmifchen Brüdern des funfzehnten und ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Wir haben noch im Deutſchen eins ihrer älteſten 
Lieder, einen Morgenpfaln, ver fie in ihren Kämpfen mit 
den Berfolgern begleitete. Darin heißt es: 


Ad Herre Gott, nimm unfer wahr, 
Bleib’ unfer Wächter immerbar, 
Sei unfer Schug und ftarfer Helv, 
Der mit und ziehet in das Feld. 


Wir opfern Wort und That und Sinn 
In deinen heil’gen Willen hin, 

Daß unfre Werk’ in deinem Muth 
Vollführt, befunden werden gut. 


Das ift ein Bundespfalm, wie Die Lieder des Pfalterd es find, 
aber ein chriftlicher. Bibel und Gemeinde bilneten bei ihnen fei- 
nen Gegenfag. Eben weil die Bibel ihr Alles war, jo war aud) 
ihr Gemeindebewußtfein das höchfte und geiftigfte, welches ich 
je kundgegeben. Es gibt gar viele und ſchöne Befenntniffe 
von der Kirche, ald der Gemeinde Gotted unter den Men- 
hen, alte und neue. Aber ich finde dieſes ewige, menfchheit: 
liche Gefühl ver chriftlichen Gemeinde nirgends erhabener aus— 
geſprochen, ald in einem fpätern Gefange ver Böhmifchen Brü- 
ber, welcher deutſch alfo lautet: 


„Preis, Lob und Dank fei Gott dem Herren, 
Der feiner Menfchen Sammer wehrt 
Und fammelt draus zu feinen Ehren - 
Sich eine ew'ge Kirch’ auf Erd’: 
Die er von Anfang fehön erbauet 
Als feine auserwählte Stadt, 
Die allezeit auf ihn vertrauet, 
Sich tröftet feiner großen Gnad'. 


Sie ift gebaut auf rechtem Grunde, 
Der Jünger und Propheten Lehr'. 
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Mie Hoch bezeugt mit Einem Munde 

Der Auserwählten heil'ges Heer; 

Bon edlen und lebend’gen Steinen 

Gefüget durch des Geiſtes Trieb, 

Der wahre Leib des Ewig Einen, 

Erfüllt mit Treu’, Glaub’, Huld und Lieb’. 


Diefe Gemeinde lebt in Gott und in Gottes Welt: fie ift 
feine unfichtbare, noch ift unfichtbar das Band, welches fie 
zufammenhält, der Geift: denn er wird offenbar in übermenfdh- 
licher Ausdauer und unvergänglicher Liebe. Davon zeugt noch 
jest Die Brüdergemeinde, deren Alled die Bibel ift. 

Es ift unnöthig nachzuweilen, was die Bibel für das 
Gemeinvebewußtfein und die bürgerliche Freiheit und Gefittung 
gewefen ift in dem Zeitalter der Reformation. Faſſen wir Die 
Thatfachen im Großen und Ganzen auf. Was ift aus den 
edeln Völfern und reichen Ländern geworden, in welchen die 
Bibel unterdrüdt, und aus den mächtigen Staaten und ftol- 
zen Dynaftieen, von weldyen die Reformation im Blute ihrer 
Befenner ertränft wurde? Was dagegen aus den Gemein- 
den, weldye im Glauben an dad Gottedwort, das die Bibel 
gibt, ihre bürgerliche Preiheit erfämpften und behaupteten? 
Sind nicht fie e8 allein, aus welchen innerhalb der legten 
drei Jahrhunderte Die freie Gefittung, die erneuerte bürgerliche 
Geſellſchaft, die erhaltend und beffernd fortfchreitende ftaatliche 
Ordnung hervorgegangen ift? So fchon im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert die freien Niederlande, jo im fiebzehnten England und Schott- 
land und Preußen, und jene großen Pilgerpäter der Neuen 
Welt, weldye über das Weltmeer zogen um das Gottedreich zu 
pflanzen, ald Wurzel ihred gemeinfamen Lebens, und welche 
die Gründer eines der freieften und mächtigften Völker der 
Erde geworden und nocd) die eigentliche Seele ded Reiches 
jenfeitS des Meeres find? Und wo fuchen in unfern Tagen 
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die Völfer Südeuropas den wahren Grund und Boden für 
ihre Freiheit ald im Evangelium? wo anders als in der Bi- 
bei, weldye ihnen mit ihrer bürgerlichen Freiheit genommen ift? 

Selbft in Deutichland. Iſt nicht aus der Bibel, als dem 
Volks- und Hausbuche, Alles hervorgegangen was fpäterhin, 
feit der gewaltfamen und blutigen Unterbrüdung der evange- 
lifchen LZehre und dem darauf gefolgten Untergange des Deut- 
hen Reiches, ſich lebensfräftig erwiefen und wmeltgefchichtlich 
ausgebildet hat, in Sprache und in Schrifttbum, in gemeind- 
licher Freiheit und in Wiffenfhaft? Ruht die Einheit unfers 
Schriftthums nicht auf Luthers Bibel? die Ununterbrochenheit 
unferer Poeſie nicht auf dem geiftlichen Liede und dem Durch fie 
wiedergeborenen und verebelten Volksliede? Ja, die gefammte 
geiftige und fittliche Weltanſchauung, weldye die breitefte und 
fiherfte und die echt volksthümliche Grundlage unferer Phi- 
loſophie und geichichtlichen Forſchung und Wiffenfchaft ift, 
woraus fließt fie anders ald aus jener fittlichen Selbftändig- 
feit, aus jenem Gefühle der perfönlichen Selbftverantwortlich- 
keit des Menfchen, aus jenem Bewußtfein der Unmittelbarfeit 
des Berhältnifies zu Gott? Und was ift dieſes Bewußtſein 
Anderes ald die Weltanfchauung, welche durch alle Theile der 
biblifchen Gefchichte geht, und in Chriftus und feinem Evans 
gelium ihre höchfte Spike und allgemeinfte Bewährung hat? 

Diefes Buch hat aljo dody die Bewährung aller Jahr⸗ 
hunderte für fi. Es trägt den Beweis der Kraft und des 
Geiſtes in fich felbft. Es heißt nicht blos das Buch der Menfch- 
heit: es ift es. Es hat nicht blos Diejenigen geftürzt, welche 
fih ihm feindlich gegenüberftellten, von Julian bi auf Vol- 
taire, fondern auch Die, welche ſich auf die Bibel ftügen woll- 
ten um felbftfüchtiger Zwede, um ihrer Syſteme und ihrer 
Macht willen. Alfo Menfchengunft und Macht hat die Bibel 
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nicht geftüßt: fo wenig als fie die Gemeinde gegründet ober 
erhalten hat. 

Und wenn du zurückſchauſt auf Das was du fuchteft, oder 
was Diejenigen fuchten, auf deren Lebensweg du adhteteft, fo 
wird e8 dir mit einem male far werben, daß ed die Bibel 
und fie allein ift, welche eurem Suchen entgegenfommt. Gie 
antwortet dem empfänglichen Geifte, dem aufrichtigen Berlan- 
gen der Seele nad) ihrem Gotte: fie fucht die Gemeinde, in 
welcher fie einft geboren ward und in welder fie fteht. Sie 
drängt der Gemeinde weder eine Form der Gottedverehrung 
auf, nody eine Regierungsform, noch irgend etwas, deſſen 
Feftftellung der Gemeinde anheimgegeben ift und dem ihr ver- 
liehenen Geiſte. Sie legt eben fo wenig der geiftfuchenden 
Seele Fefleln an, als die Schöpfung dem Naturforfcher. Sie 
gibt Jedem das geiftig Gegenftändliche, weldyes er verlangt, 
wie die Natur e8 Demjenigen darbietet, welcher nad) dem 
Berftändniffe diefer Schöpfung fucht. 

ä 
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Dieſe Bibel alſo iſt die Quelle von Allem, was das näachſte 
Buch dir bietet zum weltgeſchichtlichen Verſtaͤndniſſe des Gottes⸗ 
bewußtſeins der Hebräer, und wir werden am Ende unſerer 
Forſchung in der Weltgefhichte und wieder auf die Bibel 
zurüdgewielen finden, als das einzige Gegenftändliche, an wel= 
ches die Menſchheit hinfort fich halten fann. 

Lied Das ganze Buch, wenn du dich dazu reif fühlft, 
unabhängig von allen theologifchen Syſtemen. Allerdings 
laffen alle bisherigen Meberfegungen und Erklärungen der Bi- 
bel noch viel zu wünfchen übrig. Die Chriften lefen die Bü- 
cher des Alten Bundes ſchon jeit dem zweiten Sahrhundert 
nicht mehr in der überlieferten Ordnung, die doch weſentlich ift 
für dad Verſtändniß. Die Bibel (jagt man dir) joll aus fid) 
jelbft erflärt werden. Dieſes follte bewerfftelligt fein durch 
eine, nicht blos Außerliche, Rüdweifung ded Alten Bundes auf 
den Neuen und umgefehrt, und durch Anführung wirklich er- 
klärender und aufhellender Stellen überhaupt, Schwierigen 
und dunkeln Sprüchen, für deren Verſtändniß dieſes nicht 
hinreicht, follten Furze Worterflärungen des Sinnes beigefügt, 
und geſchichts- und landeskundige Nachweife beigegeben fein, 
bei Namen und Ausdrüden, welche nicht allen Leſern geläu- 
fig fein können. 

Endlich follte der Sinn ſchwieriger Stellen furz und bün- 
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dig angegeben fein. Dieje Erklärungen des Sinnes follten aller- 
dings zuvörderft die Sprache der Bibel reden, fo jedoch, daß 
fie zugleich zu unferer eigenen Vernunft und unferm gegen- 
wärtigen Bewußtſein von geiftigen Dingen fpredhen, was 
nothwendig oft eine Webertragung der hebräifchen Redeweiſe 
in die entfprechende unferer jegigen Begriffsverbindungen vor- 
ausſetzt. Denn lebendig werben hebräifche Ausdrüde doch 
erft, wenn wir fie in unfere eigene Begriffsreihe aufnehmen, 
und zwar für die chriftlihe Gemeinde und den dhriftlicdyen 
Denfer unfers Jahrhunderts. 

Die gefchichtliche Darftellung des naͤchſten Buches, und 
die Grörterungen des letzten, find beftimmt dir auch in Er⸗ 
mangelung einer foldhen Bibel der Gemeinde den Weg zum 
Verſtaͤndniſſe dieſes Buches der Bücher zu bahnen. 


XIX. 


Eine ſolche Ausgabe der Bibel gibt e8 noch nicht, weil die Theo- 
logen fie nicht wollen, und weil felbft unfere neneren Gelehr- 
ten fich das Bedürfniß der Gemeinde nicht Far gemacht haben. 

Allerdings tritt einer, dieſem Bedürfniffe entfprechenden 
Bibel ein mächtiged Geſchrei entgegen von zwei entgegengefeß- 
ten Seiten. „Buchftaben!‘ rufen die Einen, „den gan— 
zen Buchftaben, nichts als den Buchſtaben!“ „Geiſt!“ rufen 
die Andern. „Ihr verflüchtigt den Buchftaben‘ (behaupten 
Jene), „um euern Geift hineinzubringen.‘ „Ihr tödtet den 
Geiſt“ (entgegnen die Andern), „um die Menfchheit zu knech— 
ten unter den Buchftaben.” 

Einige verlangen, daß du das Bud, erfläreft aus ihrem 
theologifchen Syfteme, während du vielmehr ihr oder irgend 
ein anderes, angeblich aus der Bibel gefchöpftes theologifches 
Syitem an der Bibel prüfen und aus ihr verftehen lernen 
willft, oder auch in der Bibel aller Schulfyfteme zu vergeflen 
wünfcheft. | 

„Wiſſe“ (fo fchreien Andere dir zu), „daß dieſe Bibel ein 
Bud, ift wie alle andern, und daß fie, außer den Nachrichten 
über Chriftus und einige Apoftel, nichts enthält als jüdiſche 
Bolfsgefchichten und einige gelegentliche Erklärungen und Ber 
weisführungen der Jünger Jeſu.“ Nun willft du aber gerade 
dieſes Buch vorzüglich wegen Defien lefen, was in ihm nicht 
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ift wie in andern Büchern, und was indbefondere nicht blos 
jüdiſche Volks- oder Perfonengefchichten und vorübergehende 
Belehrungen heißen kann. 

Sp gelehrt und fcharffinnig, ja fo ernft und reblich auch 
manche Vertreter diefer beiden entgegengefegten Stimmen find, 
fo ift e8 doch eine gefchichtliche Thatfache, daß beide Sy⸗ 
fteme, das der Theologen und das der Rationaliften, fi un⸗ 
fräftig bewielen haben die Gemeinde zu befriedigen, wo das 
religiöfe Bedürfniß in einem Volfe lebendig wurde und nad) 
gemeinfamem Verftändniffe ftrebte. Jener Gegenfag von Budy- 
ftaben und Geift, weldyer mehr oder minder mit dem Gegen⸗ 
fate der beiden Syfteme zufammenfällt, ift durchaus unweſen⸗ 
haft. Beide Anfichten in ihrer gegenfählichen Vereinzelung 
find unzulänglich, ja fegen fi in Widerfpruch mit fidy felbft. 

Die Männer des Geifted, welche wider den theologifchen 
Buchftaben Fämpften, verfennen das Göttliche in der Bibel, 
alfo den Geift, wenn fie Alles auf Dertlichfeit und Bolfs- 
geichichtliched zurüdführen, und alfo auch auf Zufällige und 
Vergängliches. Sie bedenfen eben nicht, daß es das Wefent- 
liche des Geiftes ift, fih im Endlichen, im Zeitlichen zur Er- 
ſcheinung zu bringen: nicht beiläufig oder zufällig, fondern 
nad ewigen Geſetzen des ſich in der Zeit entwidelnden Geiftes. 

Die Männer des Buchftabens aber, wenn fie gegen den 
Geift eifern,, find noch mehr im Widerfpruche mit fich felbft. Denn 
das Chriftenthum, ald Religion des Geiftes, will vor allem den 
geifterfüllten Buchftaben, das heißt das Weſen des Erfcheinen- 
den, aufgefaßt wiſſen in der Erfcheinung. Niemand fündigt 
mehr gegen den Buchſtaben ald jene Männer. Denn gerade 
. den Buchftaben haben fie vernadhläffigt und thun jegt wieder 
Alles, um von feinem buchftäblichen VBerftändnifle die Gemüther 
abzulenfen. Dieſes Verſtaͤndniß Liegt aber keineswegs in ber 
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von Wörterbudy und Sprachlehre im Allgemeinen angezeigten 
Bedeutung. Der Buchſtabe (alfo 3. B. der einzelne Bibel- 
vers) fteht ja nicht vereinzelt da, fondern in einem großen 
Zufammenhange. Diefen Zufammenhang zu erfennen ift der 
eigentliche Gegenftand der wahren Bibelforfhung. Er wird 
aber nicht allein aus der Natur des unmittelbar Vorhergehen- 
den oder Nachfolgenden erfannt, fondern aus der ganzen Ge- 
ſchichte des Buches, feiner Entftehung nach Zeit, Ort und 
Berfonen. 

Deswegen ift auch Alles Täuſchung, was fie über Die 
Eingebung des Buchſtabens, oder buchftäbliche Eingebung, feit 
1400 Jahren gefchrieben und verordnet haben, und jest wie- 
ber fchreiben und verordnen. Sie haben den Buchftaben ge- 
rade eben jo mishandelt al8 den Geift, der in ihm ift. 

Laß fie ſich vertheidigen: laß fie zeigen, daß fie den Buch⸗ 
ftaben befier verftanden haben, als wir und Die, denen wir 
und anfchließen in unferer folgenden Darftellung: fie müffen 
dann doch auf die Vernunft und das Gewiflen der Gemeinde 
ſich berufen, d. h. auf jene öffentliche Meinung, die fie fhmähen, 
weil fie ihr Wefen durchſchaut und vernichtet. 

- Denn fie arbeiten nur für die Vernichtung mit Allem was 
fie thun und verordnen, und es ift ihr Fluch, daß fie Das 
zerftören, was fie erhalten möchten. Allen Fluch wendet bie 
göttliche Weltordnung in Segen für die Menfchheit, jedoch 
nicht für Die, welche ihn über die Menfchheit bringen. 








iX. 


Die Bibel alfo, die Bibel der Gemeinde, ift der einzige Grund 
der jest folgenden Darftelung. Laß uns nun zurüdfchauen 
auf Das, wovon wir ausgingen. 

Du verlangteft nach etwas außer dir, um über dein Gottes⸗ 
bewußtfein ins Klare zu kommen. Wir fanden, daß Gott, 
Menſchheit, Perjönlichkeit im wahren Gottesbewußtfein ver- 
einigt fein follen, und gerade dieſes Bewußtſein fanden wir 
als die Einheit der vielen Schriften und Urkunden, welche die 
Bibel bilden. Die Bibel allein verflärt das Menfchheitbewußt- 
fein in Gottesbewußtſein, und zeigt Die vollendete Berfönlich- 
feit in Jeſus von Nazareth, der Dich auffordert ihm gleich zu 
werden. Die Bibel ferner ift die leitende weltgefchichtliche 
Macht in der Menſchheit bis auf unfere Zeiten. 

Nun aber ift ed an dir, daß du einfehreft, mit der Bi- 
bel, in did, felber: denn das Dritte, den Glauben, die Ge- 
finnung, haft du jelbft zu ihr mitzubringen. In dir felbft 
fuche zuvörderft Alles, was du bedarfft, wenn du an die Bi- 
bel herantrittft um von ihr dich felbft und das Leben ber 
Gemeinde verftehen zu lernen, zu welchem du berufen bift. 

Du bringft mit dir die allein nothwendige Grundlage des 
Verftändniffes, die Stimme Gottes, weldye als Bernunft und 
Gewiffen in dir redet, zu dir redet. Du bringft dieſes Ver⸗ 
ftändnig mit dir aus der Gemeinde der Menfchheit, in wel- 
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cher du geboren bifl. Das Verftändnig kommt Dir entgegen 
aus der Gefammtheit jener Gemeinfchaft chriftlichen Lebens, 
in welcher du ſteheſt. Du bift dir dieſes Lebens vielleicht 
nicht bewußt, aber du wurzelft jedenfalld tiefer in ihm als du 
wol weißt. Denn ed hält did, umfangen die Luft des chrift- 
lihen Weltalls, weldye du athmeft, die Luft der allgemeinen 
fittlichen Weltordnung, in welcher die Menfchheit lebt. Ich 
weiß nicht ob du wirkli dich als Ehriften befannt, ob du 
Gott und der Gemeinde gelobt haft diefen Glauben zu be- 
währen oder nicht — ob du Dich zu der Gemeinde der Ehri- 
ften hältſt oder nicht, „in die Kirche‘ (d. h. in die Gemeinde) 
geheft: aber Eines weiß ich, und das ift dieſes. Die Bibel 
wird, eben wie die ganze Weltgefchichte, dir verfchloffen fein 
und bleiben, wenn du nicht in dich felbft zurüdfehrft, und in 
jener fittlihen Weltordnung, welche die Bibel ald Grundgeſetz 
der Menfchheit predigt, das Geſetz deines eigenen Dafeins 
findeft, und den Grund deiner Beruhigung und Geligfeit. 
Dieſes ift die That, die freie That, welche von dir verlangt 
wird. Du magft noch fo viel gewacht und gedacht haben, 
und es hilft dir doch nichts. Bis du fagen fannft mit un- 
ferm Sänger, wenn du in einfamer Stille der Nacht auf Dich 
und die Welt fchauft: 

Ich hab’ die Macht, 

Herr über Tod und Leben, 

In deine Hand gegeben — 
fo ange wird Bibel und Gefchichte und Schöpfung dir ſtumm 
fein und bleiben. Ja du mußt dir fo lange auch Härteres 
noch fagen lafien von dem größten Denfer der Neuzeit, dem 
weifen Seher unferes Volks, der bir zuruft: 


Und fo lang du das nicht Haft, 
Diefes „ Stirb und Werbe‘, 
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Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunfeln Erde. 


Aber wenn du did auch nur fehneft nach diefer Erkenntniß 
deines Selbft und nach diefem Verſtaͤndniſſe deines eigenen gött- 
lichen Wefens, fo lies die Bibel. Du wirft fie deſto eher 
und leichter verftehen, je ungejchminkter und treuer fie dir ge⸗ 
geben ift, und je mehr du fie aus ſich felbft und aus deinem 
Herzen dir zu erflären ſuchſt. Lege Feinen Werth auf gelehrte 
Kunde von diefem und jenem Yeußerlichen, womit fi nur 
gedanfenloje Menſchen brüften. Die aͤußerlichen Dinge hel⸗ 
fen dir vieleicht an die Bibel äußerlich heranfommen, aber 
zum Berftändniffe des Einen Wefentlichen Tönnen fle dich 
nicht bringen. Dergleichen zu wiffen ift ein Beruf, wie ein 
anderer, aber nicht der. allgemeine der Chriften. Noch weni- 
ger folft du dich abquälen mit Formeln menfchlicher Weisheit, 
um den freien Gotteögeift, welcher dir aus dem Worte ents 
gegenweht, in philofophifche Feſſeln einzugwängen. Auch dieſe 
Anwendung eines durchgeführten Gedankenſyſtems auf die ein- 
fache gefchichtliche Darftellung ift ein an ſich würbiger Be⸗ 
ruf, jedoch nach der Erfahrung aller Zeiten nur für Wenige, 
Aber der Beruf und Ruf für dich und Alle ift, jene. Berbin- 
dung des Gefchichtlichen mit dem Denfen im Leben zu finden, 
im Leben der Gemeinde, fei e8 der Hausgemeinde oder Orts- 
gemeinde, fei e8 in ftaatlicher oder in Firchlicher Gemeinfchaft — 
immer in Liebe zu den Brüdern als Gottesfindern und Miterben. 
Jeder verfteht von den göttlihen Dingen und alfo auch 
von dem Lebensworte in der Bibel nur Das was er felbft in 
ſich erlebt und durchlebt. Das Uebrige ift Zubehör, obwol 
oft werthes, ein Hausgeräthe, wovon du nicht leben kannſt. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 9 
% . 


XXI. 


Wenn du alſo mit ernſtem und reinem Sinne an die Lefung 
und Betrachtung ber Bibel gehſt: fo wird fie dir wirklich Töft- 
lich werden über alle Bücher. Du wirft dich nicht floßen an 
ihrer armen Rede, denn aller Geift ift arm in der Erſchei⸗ 
nung: noch an ihrer trümmerhaften Geftalt, denn es iſt an 
diefen Trümmern fchon mehr als du faflen kannſt. Du wirft 
dich nicht ärgern an ihrer natürlichen Nadtheit, noch verfün- 
digen an ihrer Findlichen Einfalt, fondern dich fhämen, daß 
du beide noch nicht verftehft, wie du ſollteſt. Du ſollſt nicht 
verachten die göttliche Thorheit, die weifer ift ald aller Men- 
Then Weisheit, auch als deine eigene. Du mußt erſt lernen 
(was Philofophen felbft ſchon gefehen und gelehrt), daß alles 
Söttlihe nur in Knechtsgeſtalt erjcheint, in Natur und in 
Geſchichte. Du mußt erft wirflich glauben, wieder auf dei⸗ 
ned innerften Geifted Zeugniß, daß Gott die ewige Liebe und 
Weisheit ift, nicht trogdem, daß der Gute hier auf Erden 
viel leidet, fondern gerade deshalb, weil der Edelſte freiwillig 
aus Liebe zur Menfchheit in den Tod gegangen if. Das 
Alles, wie gefagt, Fannft du lernen aus bir felber, durch ern- 
ſtes Nachdenken. Lerne, foweit du kannſt, die Bibel außer- 
dem auch verfiehen aus der Gelchichte und aus dem Ge- 
danken. Allein du mußt fie doch vor allem aus deinem 
eigenen innern Leben und Herzen verftehen lernen. Denn 
du verftehft ganz nur fo viel, als du felbft in dir durchgelebt haft. 

Wenn du nun aber perfönlich im Glauben und in ber 
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Bibel ftehft, fo bedenfe, daß du die Bibel von der Gemeinde 
erhalten haft, und den Glauben durch die Predigt vom Glaus 
ben. Die Liebe treibt dich für die Brüder zu leben: aber du 
fannft nicht für die Gemeinde leben, wenn du nicht, foweit du 
vermagft, in der Gemeinde lebft. Berachte alfo nicht die vielleicht 
verachtete, vielleicht auch ‚geiftesarme Gemeinde um dich her, 
und halte dich zu ihr, wenn fie dir nur Gottes Wort verfün- 
digt und Bibel und Gewiſſen dir frei läßt, Mache dein Herz 
und Haus zu einem chriftlichen Tempel, und, fo viel an bir 
ift, feine Genofjen zu Gottes Gemeinde mit dir. Das nun 
wirft du nicht thun Eönnen ohne die Bibel ernft und in ges 
ordneter Weiſe zu lefen. Dazu werden dir vielleicht eine will 
fommene SHülfe die Lefetafeln leiften, welche dem 1846 in 
Hamburg erichienenen „Allgeneinen evangelifchen Gefang- 
und Gebetbuche” einverleibt find. 

Diele Lefetafeln erklären ſich von felbft, wenn du das 
allgemein befannte fogenannte Kirchenjahr als Gemeindejahr 
anftehft, als Jahr der in die Weltgefchichte gefesten gott- 
fuchenden Menfchheit, und das göttliche Drama im Laufe des 
Sonnenjahres, als des gotigegebenen Bildes der weltgefchicht- 
lichen Entwidelung zu verftehen verfuchft. 

Wenn du in der Gemeinde Iebft, fo begreift du von 
felbft, daß unfer Sonnenjahr al8 Gemeindejahr die Gefchichte 
Gottes unter den Menfchen im Kreislaufe durchwandert. Du 
weißt, daß das Gemeindejahr der Chriftenheit feinen feften 
Mittelpunkt hat im Leben Jeſu, welches dir von Weihnachten 
bis zum Ende der Ofterzeit vorgeführt wird. Du haft, um die 
frühern Gefchide deines Gefchlechtes in dem Gottesreich zu be- 
trachten, vier Wochen vor Weihnachten, welche man Advent, oder 
deutſch, Rüftzeit nennt. Bon Pfingften an aber wird dir das 
Leben der Gemeinde vorgeführt: zuerft am Pfingftfefte, als ber 
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Weihe der Menjchheit und ihrer Zungen durch den Geiſt, umd 
dann in der Gefhichte der erften Berfündiger der Heilsbetichaft 
und der Gemeinden, welche dieſe Jünger gründeten. Die legten 
Wochen des Gemeindejahrs aber bringen dich in die Vollen- 
dung der ftreitenden Gemeinde der Menjchheit und alles Irdi⸗ 
fhen: Tod, Gericht, ewiged Leben wird Dir vorgeführt: in 
die Ewigfeit läuft aus was aus der Ewigkeit in die Zeit her- 
vorgequollen ift. Diefe Tafeln werden anderwärts näher er- 
laͤutert werden: aber fie erklären fich felbfl. Sie ftelen in 
allen Hauptpunkten die urfprüngliche Anfchauung und Ueber- 
lieferung der älteften Chriftenheit dar, und flimmen im Ein- 
zelnen mit der herrichenden taufendjährigen Sitte aller chrift- 
lichen Gemeinden des Abendlandes überein. 

Drei Kreife werden dir geboten, immer ſich erweiternde. 
Beginne mit dem Kerne, dem fonn- und fefttäglichen Kreife. 
Aus diefem Kerne heraus fuche die. Bibel immer mehr und 
mehr im Zufammenhange zu lefen, mit fich felbft, mit ber 
MWeltgefchichte und mit dem Leben der großen Gemeinde ber 
Gegenwart, in welche du geftellt bift. 

Ein foldyes Bibellefen wird dich von felbft auf den groß- 
artigften Lebenspunft diefer Gegenwart führen — die jedes 
Jahr wunderbarer fortichreitende Verbreitung des Evangeliums 
unter den Heiden: und jegt felbft unter den Ehriften der Ur⸗ 
länder des Evangeliums. 

Bon dieſem Hortfchritte des Reiches Gottes kannſt du 
auch bei der Hleinften Gemeinde, in den wöchentlichen Mif- 
fionsftunden hören, und du wirft Gott danken, daß du in 
diefe Zeit und in diefe Gemeinde aller Ehriften geſetzt bift. 

Nie feit den erften Jahrhunderten hat fich das evangelifche 
Gottesreich reißender ausgebreitet, wie mit Gotteöflügeln, über 
ben ganzen Erbfreis, als in dieſen unfern Zeiten. 
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Wenn du nun endlich auch eine Sehnfucht haft tiefer ein- 
zubringen in die Wahrheit hinfichtlich des Geredes vom nahen 
Weltende und der drohenden Zerrüttung, wo nicht des Unters 
ganges, des Chriftenthbums und der Freiheit; fo wende vor 
allem di ab von den falfchen Propheten, welche das Ende 
der Welt verfündigen, weil fie ans Ende ihrer eigenen Weis⸗ 
heit gefommen find. Allerdings fehen aber auch manche erleuch- ' 
tete Gemüther in den Zeichen der Zeit die Vorboten des En- 
des der Welt und der Menfchheit. 

Bielleicht jagt dir, nach ruhigem Betrachten, die Bibel 
ſowol als Weltgefhhichte und Gegenwart das Wahre. 

Eine neue Zeit kommt mit ſchweren Kämpfen, und eine 
neue Welt bereitet fih in harten Geburtswehen. Aber wie vor 
achtzehn Jahrhunderten kommt fie auch jebt mit der Prebigt 
des Evangeliumd und dem Glauben an die Heilsbotfchaft, 
mit dem Gottesworte in der Bibel und in der großen Ge 
meinde Gottes, welche da ift Die Menjchheit. Allerdings fchrei- 
tet die Menjchheit oft fort durch den Untergang entfittlichter 
Völker und gottlofer Regierungen. Allerdings, wenn das 
Chriſtenthum wahr ift und es eine fittliche Weltordnung gibt, 
fann nichts Unfittliches beftehen bleiben, am wenigften in Bolf 
und Staat. Allerdings ift jede Gewaltherrfchaft, jede nicht 
auf Anerfennung der politifchen Freiheit und der politifchen 
Rechte der Völker gegründete Regierungsform, wie der große 
fönigsberger Philofoph furchtlos gelehrt, eine unfittliche, alfo 
dem Untergange geweiht zum größeren Ruhme Gottes. Aller 
dings ſcheint jegt der Uebermuth und die Gewaltthätigfeit 
vieler Regierungen zu wetteifern mit der Genußſucht und 
ber hölifchen Spielleivenfchaft, welche die Völker gar leicht da 
ergreift, wo fie feine erhebenven Anregungen mehr empfangen, 
fondern wo ihnen thatfächlic von oben nur Selbftjucht gepre- 


4134 


digt wird. Aber nichts geht unter als was trotz aller Zei⸗ 
chen und Warnungen untergehen will. Nicht untergehen aber 
wird in der Menſchheit der durchs Chriſtenthum gepflanzte 
Keim: aufgehen vielmehr wird ein höheres Chriſtenthum mit 
dieſem. Auch aus Steinen kann Gott ſich Kinder erwecken. 

Siehe um dich her, ob Er es vielleicht jetzt thun wolle. 
Siehe jedenfalls was Er wirklich thut, nahe und fern: wie 
Großes untergeht oder Fein wird, und Kleines und Unan⸗ 
fehnliches fich erhebt: wie das Helle fich verdunfelt und das 
Dunkle hell wird. 

Auch hierüber dich, o geliebter Mitmenfh, an die Bibel 
und den Geift in der Gemeinde und in bir verweifend, fehließe 
ih mit dem Findlichen Gebete, welches eines ber Lieder Der 
evangelifchen Sendboten ausfpricht, und wozu ich wünfdhe, 
dag du mit mir Ja und Amen fagefl. Das Lied ift dieſes: 


Bater deines Geiftes Wehen Diefer Same wird bald blühen 
Durch die ganze Chriftenheit Allenthalben hoch und hehr: 

Läßt uns ſchon von ferne fehen Denn Evangeliften ziehen 

Deines Reiches Herrlichkeit. Ueber Infeln, Land und Meer, 
Denn dein-Wort wird ausgefpendet Um die Saaten zu begießen. 
Durch die ganze, weite Welt, Geiſt der Pfingften, komm herab! 
Millionenweif’ entfendet Laß die Lebensftröme fließen 

Auf das große Aderfeld. Bis zum Grabe tief hinab. 


Sei gegrüßt du ew'ger Morgen! 
Steige Sonne bald empor, 

Weicht nun all’ ihr bange Sorgen, 
Tagsverkünder, tritt hervor. 

Seht der Berge Spigen glühen 
Schon im ew’gen Morgenlicht, 
Und die Frühlingsblumen blühen: 
Theure Brüder forget nicht. 


Zweites Buch, 





Das Gottesbewußtjein der Debräer. 


Te 


Einleitung. 
Die Eigenthumlichkeit des hebrätfchen Gofteßbewußtfeins. 


l. 
Der Schöpfungsbegriff und das Gefeb. 


Das weltgeſchichtliche Gottesbewußtfein der Hebräer, wie die 
Veberlieferungen und Urfunden des Volfes es ung vor Augen 
ftellien, hat feine Einheit in zwei tiefen, großartig feftgehalte- 
nen Anfchauungen, welche in der Alten Welt einzig da ftehen. 
Die eine diefer Anfchauungen ift das Bewußtfein der Einheit 
des ganzen Menfchengefchlechted und zwar als einer Einheit, 
welche der göttlichen Einheit entjpricht, einer Einheit der Art. 
Denn der Menſch ift des Einen Gottes Ebenbild. Diefe 
Grundidee des Schöpfungsgedanfens und der Schöpfunge- 
geihichte geht Durch alle, felbft Die verfchledenartigften bibli- 
fhen Schriften dur, und erfcheint in allen Gottesmännern 
und in der ganzen Geſchichte des Volkes als das durch Feine 
befonderheitliche Befchränfung ganz verbunfelte Bewußtſein. Die 
Menfchheit ift Eine, denn Gott ift Einer. Die Menfchheit fol 
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heilig fein, denn Gott ift heilig. Mit dieſer Grundanfchauung 
hängt nun, durch bie fittliche Idee, aufs engfte zufammen die 
andere: der Glaube an die allmälige Entwidelung der Menſch⸗ 
heit zum Verwirklichen des Guten und Wahren, in Recht und 
Gerechtigfeit. Diejed wird ausgebrüdt durch das Bild eines 
Reiches Gottes, des Schöpfers, Erhalterd und Regierers der 
Menfchen auf der Erde. Die erfte diefer Grundanfhauungen 
hat tiefe Wurzeln im ganzen femitifhen Stamme; fie findet 
ſich in mythologifcher Geftalt in der alten Weberlieferung ber 
Babylonier. Bel, d. b. der Herr, der Schöpfer des Himmels 
und der Erde, fehnitt ſich (fo berichtet Berofus) das eigene 
Haupt ab, die Elohim aber faßten das herabtriefende Blut 
auf, mijchten ed mit Erde und bildeten den Dienfchen, welcher 
dergeftalt der Vernunft theilhaftig ward. In dieſer Auffaffung 
der göttlichen Cchöpfungsthat Liegt ſchon jener zweite Grund- 
gedanfe, nämlich der von der Einheit des Menfchengefchlech- 
tes; auch dieſer ift nicht unfruchtbar bei den Babyloniern ge- 
blieben. Alle Menſchen redeten, nad einer und glaublidy 
aufbewahrten babylonifchen Ueberlieferung, Eine Sprache, bie 
der Bau eines großen Thurmes fie zerftreute. Allein die aus 
beiden Grundanfchauungen fließende ethifche Idee ift nur 
bei den Hebräern lebendig geworden. Auch hier erfcheint fie 
keineswegs als etwas ihnen fertig Gegebenes, ald nur that- 
jächlich Ueberliefertes. Wir können vielmehr die allmälige 
Entwidelung diefer Idee bei ihnen durch viele Abweichungen 
und Formeln hindurch verfolgen: ja fie bildet, wie die wahr- 
haft unterfcheidende Volfsthümlichkeit fo das eigentlich Menſch⸗ 
liche, und alfo Bleibende und Lebenzeugende, in der jüdiſchen 
Geſchichte. Nach ihrer MWelentlichkeit finden wir fie ſchon 
beftimmt ausgefprochen in den Berichten über die erften An- 
fänge, und von den älteften Zeiten des jüdifchen Staats an 
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zeigt fie fich innig verwachien mit dem Gefammibewußtfein 
der zwölf Stämme, als des Volkes Iſraels, des Enfels Abras 
hams, welcher der Gottesfreund war. 

Beide Grundgedanken nun verbinden ſich zu einer welt 
gefchichtlichen Anfchauung von der göttlichen Weltorpnung. 
Alle Stämme und Gefchlechter der Menfchen follen allmälig 
unter dem Borgange der Nachkommen Abrahams und des 
auserwählten Volkes lieder werden des Gottesreiches auf 
Erden. Diefe Weltanfchauung tritt Flar hervor in ben bei- 
den älteften menfchheitlihen Propheten, Abraham und Moſes. 
Es ift der Geift, e8 find die Meberzeugungen jener wunderbaren 
Männer, weldye im Laufe der Jahrhunderte fich verwirklichen 
durch das jüdifche Vol, und in feinen Einrichtungen fich fenn- 
zeichnend abfpiegen. 

Rad) der Eigenthümlichkeit aller femitifchen Stämme Flam- 
merte dieſes Volk fih mit großer Treue und Beharrlichkeit an 
jene Berfönlichfeiten. Durch die Erfurt von jenen erhabenen 
Geftalten, durch das Aufbliden zu ihnen und das Hängen an 
ihren Cinrichtungen wird es unverkennbar gehoben, und 
dauernd bewahrt vor der Verwilderung des Gottesbewußtfeins 
der übrigen Stämme Semd. Allein es wird durch diefe Son- - 
derung auch allmälig abgefchloffen und einſeitig. Es bildet: 
fich bei ihm ein vorherrfchender Formengeiſt im Verkehre mit dem 
Goͤttlichen und alfo ein ängftlicher und einengender Ceremonien⸗ 
dienft. Die Bräuche und Sabungen, welche nur beftimmt 
waren das Gefühl der allgemeinen Menſchheit einzuhegen und 
im SHeiligthume zu pflegen, verfümmerten, feitvem das Bol 
fi nicht mehr als den priefterlichen Vertreter der gefammten 
Menfchheit (Erod. XIX, 4. 5. 6) anfah, fonvern, als „das 
auserwählte Volk“ fich feindlich entgegenftellte der Menſch⸗ 
heit. Bieles davon fommt auf Rechnung des fittlichen Ver⸗ 
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falls und der Verwilderung des Gottesbewußtſeins in den 
Völkern, mit welchen die Hebraͤer umgeben waren. Vieles je⸗ 
doch muß jener Einfeitigfeit der volksthümlichen Ausbildung 
zugefchrieben werben, und biefe Einſeitigkeit klebt jeder Volks⸗ 
thümlichkeit an, welche ſich von der Menfchheit getrennt Hält 
in ihrem heiligften Bewußtfein. Was Iebenzündende Berfön- 
lichfeit werden follte, wird trennende Rinde, und tödtet zuletzt 
das innere Leben felbft, welches fie nur einhegend zu um- 
fchließen beftimmt war. 

Um jedoch zu einem richtigen Berftänpniffe des wahren 
Gottesbewußtfeins im Volke und feiner perfönlichen Vorbilder 
zu gelangen, müſſen wir vor allem die eigenthümliche Stel- 
lung des prophetifchen Elements in dem hebräifchen Gottes- 
bewußtfein ind Auge faflen. 











Il. 
Die Weiffagung und die Propheten. 


Im wahren Sinne des Wortes waren alle leitenden Perſoͤn⸗ 
lichkeiten der Hebräer Propheten oder Seher: Abraham und 
Mofes an der Spitze. Mit Mofes beginnt der Eintritt des 
Schauens in das Schrifttum der Zeit, obwol die eigentlich 
fo benannten, die fchriftftellerifchen Propheten, erft nach der 
Theilung des Reiches auftreten und bis in Die Zeit der per- 
fifchen Herrfchaft hinabgehen. 

In jenem allgemeinften Sinne liegt, von Moſes bis 
Maleachi, eine faft taufenpjährige geiftige Entwidelung vor 
ung, welche ihres Gleichen nicht hat in der Weltgefchichte. 
Ihr geichichtlicher Hintergrund, der Zeitraum vor Mofes bis . 
auf Abraham, dürfte eher mehr denn weniger ald 1500 Jahre 
betragen. 

Das Wort, welches wir, nad ven Siebzig, mit Propheten 
überjegen, bedeutet im Hebraͤiſchen Begeifterte. Ihre urfprüng- 
liche Bezeichnung ift die der „Seher“, fchauende Männer. 
Das Helliehen (dad fogenannte magnetifche Schauen) und 
das Weiffngen aus der Entzüdung waren uralt bei den Juden, 
wie bei ihren Nachbarn; und Sofeph, ein Mann des. wachen 
Beiftes, der als heranwachfender Jüngling bereits eine ſchauende 
Raturkraft in fich trug, ſchaute als Mann unter den Aegyp⸗ 
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tern aus ſeinem Becher, wie jetzt noch der arabiſche Knabe 
in Kairo aus feiner Schüffel. Die hebraͤiſchen Propheten wa⸗ 
ten aber die erften gefchichtlichen Männer, welche das Schauungs- 
vermögen des Traumlebend in ein Schauen des auf Geifti- 
ges gerichteten Geiftes erhoben und alfo in Verbindung mit 
dem fittlihen und vernünftigen Leben brachten: fie waren 
Gottesſchauer und ihr Schauen war ein Schauen im Innern. 
So hatte ſchon Mofes, nachdem. Gott ihm im Feuer des 
flammenden Bufches erfchienen war (2. Mof. II, 2), den Herrn 
in feiner Wefenheit gefchaut, jedoch nur als einen Borüber- 
gehenden, Verfchwindenden: fein Angeficht fchaut Fein Sterb- 
licher, fondern nur feinen Rüden. Das Angefiht Gottes ift 
aber fein göttliches Abbild, alfo der ewige Gedanke feiner 
felbft (2. Mof. XXXII, 20); der Rüden ift die dem ewigen Geban- 
fen folgende Erfcheinung im Endlichen (2, Mof. XXXIII, 22,23). 
Diefes Schauen ift nothwendig ein innerliches, denn fonft 
wäre Gott ald endliche Geftalt gedacht. ine ſolche Berbin- 
bung der Gottesidee mit dem Endlichen ift aber dem Hebräer 
ein Greuel. Schon feine Anfchauung (fein Antlig, der Boten- 
engel feines Antlige8) wird von ihm gefondert gedacht. Dem- 
felben Gedanken des Gottſchauens durch das innere Gottes- 
bewußtfein, nur noch Fräftiger ausgebildet, werden wir bei 
Elias begegnen. Alles prophetifche Schauen des Hebräers be- 
ruht auf diefem unmittelbaren Verfehre des Sehers mit Gott, 
als dem Geifte. Die Prophetie wird nicht erfchöpft Durch das 
gewöhnliche Hellfehen, aber eben fo wenig durch ein Ber- 
ſtandesdenken. Ja noch weniger; denn das prophetifche Ele⸗ 
ment, im ftrengen Sinne, ruht auf dem Hellfehen. 

Diefes nun ift eben fo gut eine thatfächliche Wirklichkeit 
als der Glaube daran durch alle Religionen und Ueberliefe- 
rungen hindurchgeht. Das Hellfehen des Menfchen ift im 
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gewoͤhnlichen Sinne das Verſinken des wachen Bewußtſeins 
in das Gebiet der Empfindung. Im wachen Bewußtſein ſteht 
der Menſch im Verkehre mit der Außenwelt und mit ſich ſelbſt 
durch die Sinne und die Vernunft. Die Sinne führen bie 
Eindrüde zu, in einer Beichränfung, welche der rückwirkenden 
Thatfraft des menfchlichen Organismus entfpridht: die Ver⸗ 
nunft verwandelt den Eindrud in Betradhtung, die Empfin- 
dung in Gedanken, den Schrei der Luft oder des Schmerzes ins 
gegenftändliche Wort. In diefem Zuftande allein ift der Menſch 
fähig zu handeln wie zu erfennen. Wenn die Thätigfeit der 
Sinne, und alfo indbefondere des Sehens, gelähmt wird, 
fällt die Beichränfung ded Raumes weg, im hödhften Grade 
des Sinnenfchlafes auch die der Zeit. Es fteht thatfächlich 
feft, daß diefer Zuftand auch ohne den Willen eines Andern, 
und ohne die Vermittelung ded Traumesd eintreten kann durch 
eigene innere Bewegung. 

Da nun Alles, was in Natur ift, auch im Geiſte befteht, 
und in venfelben erhoben werden fol, und da der Menich 
wefentlicy der göttlichen Vernunft theilhaftig ift; fo muß au 
dem wachen Leben ded auf das Geiſtige und Sittliche gerich- 
teten Menfchen ein hellſehender Zuftand entfprechen. Diefer 
aber fol dem fittlichen Leben nicht entgegenftehen, fondern 
förderlich fein. Darum ift die wahre Prophetie das geiftige, 
ſittliche Freiwerden des natürlichen Hellſehens. 

Das iſt die Stellung der hebraiſchen Prophetie zu der des 
übrigen Alterthums, und insbeſondere des übrigen Aramdismus. 

Vom Schauen des Geifted ging die hebräifche Prophetie 
aus, und auf das gemeinfame Leben war fie gerichtet: nicht 
auf das im abfondernden Stammesleben ſich geftaltenve, fon- 
dern auf die Einheit, diefe wie wichtigfte fo ſchwaͤchſte Seite 
des politifchen Lebens aller alten Bundesvoölker. Die Pro⸗ 
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phetie war das Gebiet der geiftigen Freiheit, den Formen von 
Königtbum und Hierarchie gegenüber. Ohne an priefterliche 
Abftammung oder Weihe gebunden zu fein, hatte Die Prophetie 
zu ihrer alleinigen Bewährung den „Beweis der Kraft”. Diefe 
Kraft war vor allem die des begeifterten Mannes im öffentlichen 
Leben. Die erften Seher waren nichts weniger ald Männer 
ber Schrift, oder auch nur der Funftmäßigen Dichtung: fie 
waren Männer des Geiftes, Gottesmänner, Helden der fitt- 
lichen That und des begeifterten Wortes, welches fie aus je- 
nem Glauben heraus zum Volke und zu feinen Führern fpra- 
hen, ermahnend und warnend, ermuthigend und tröftend. 
Sie waren religiös begeifterte und religiös begeifternde Volks⸗ 
führer, und Vertreter des gemeinfamen göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechts. Sie erhielten den Glauben des Volkes an jene 
göttliche Weltregierung für Wahrheit und Gerechtigfeit auf: 
recht, indem fie e8 im Unglüde tröfteten, feinen Blick zurüd 
und vorwärts leitend, und indem fie der Ungeredhtigfeit 
und der Tyrannei der Fürſten und Großen wie der Sitten: 
Iofigfeit und dem Abfalle des Volkes die Strafe und ben 
Untergang verfündeten, welche dadurch verwirft waren. Schon 
por den Anfängen des Königthums finden wir fie in Pro⸗ 
phetenfchulen vereinigt. So fehen wir auch fpäter Jünger 
gefhart um ihren Meifter und Lehrer. Begeifterte, fchauende 
junge Männer gefellen ſich zu älteren Propheten, weldje 
das Land durchziehen, um einzeln oder gemeinfam bei großen 
Erlebnifien zu dem Volke zu reden. Sie verfünden Gefichte 
als Ausfprüche Gottes: aber nicht als Außerliche Wahrfagung, 
al8 Traum⸗ und Zeichendeuterei, wie die ‘Priefter der übrigen 
aramdifchen Völker, oder ald behende Gauffer, wie die ägyp- 
tifhen, fondern als Stimmen aus dem Reiche des Geiſtes. 
Was ihnen ein Zeichen heißt, ift ein Wahrzeichen, etwas 
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Ratürliches, aber zur Zeit Ungewiſſes, 3. B. ob eine Frau 
einen Knaben oder ein Maͤdchen gebären wird, welches, als 
vorherwerfündet, beim Eintreffen eine Gewähr ift für das ei- 
gentlich Berfündigte. Diefes ift ein Volksgeſchick, ein wichti⸗ 
ged allgemeines Ereigniß, aber feine wahre Bedeutung gehört 
jenem Reiche der göttlihen Weltordnung zu, welches dieſe 
Welt überwindet und beherrfcht. Das Gewiſſen ift ihr Rich- 
ter, die Gefchichte ihrer Weiffagungen Beftätigung. 

Reben diefen begeifterten Ausfprüchen über Gegenwärtiges 
und Zufünftiges geht her in den prophetifchen Schriften die befon- 
nene Lehre des Sittenpredigers, welche Vergangenheit wie Gegen- 
wart mit dem Lichte des Geiftes und des Sittengefeßes beleuchtet, 
immer aber fid) anfchließt an die gefchichtliche Entwidelung dieſes 
Geiftes unter dem jüdischen Volke und an Die ihm gegebenen Ber: 
heißungen. Späterhin, ſchon vom zehnten Jahrhundert vor unferer 
Zeitrechnung an, beginnen die Propheten ihre Sprüche in Eunft- 
reich ausgebildeter Form vorzutragen und nieverzufchreiben. So 
bildet fidy, bald nad) der Trennung ber beiden Reiche, das 
mit Joel beginnende prophetifche Schriftthum in Juda, wäh- 
rend im getrennten ifraelitifchen Reiche Elias, ber begeifterte 
Bolfsführer, noch ganz als einer der alten Seher erfcheint; 
er verfündigt nur mündlich Gottes Willen, und greift babei 
handelnd ein ins öffentliche Leben. So geht die Reihe der 
Propheten durch die Zeit der innern und Außern Kämpfe des 
Volkes Gottes in ununterbrocdhener Folge fort bis zum Unter- 
gange Judas, den fie vorher verfündigen. Die erhabene Ge⸗ 
ftalt des größten aller gefchichtlichen und fehriftftellerifchen 
Propheten, des Seremias, geht unter mit dem Reiche. Er er: 
lebt in Jammer und fteter Todesgefahr das Ende des Reiches, 
bie Zerftörung Serufalems; er überlebt fie: jedoch in der Gra- 
besſtille der Fremde. Nachdem er anfcheinend ſpurlos vers 

Bunfen, Bott in der Geſchichte. I. 10 
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fhwunden, ericheint er wieder in dem begeifterten Jünger, 
welcher die Morgenröthe der Befreiung aus dem babylonifchen 
Joche im fiegreichen Könige der Perfer erichaut, und in dem 
hergeftellten Ierufalem das Tagen einer ewigen Exlöfung und 
eines allgemeinen Gottesreiches auf der Erde erblidt. 

Das Prophetifche finft unter der perfifchen Herrfchaft zur 
Aenperlichfeit herab, wird jedoch gehalten durch den hohen 
fittlichen Ernft, die Reinheit der Gefinnung und den gläubigen 
Blick auf die rettende Zukunft des Volkes und der Menfchheit. 

Hiermit fchließt Die von den Juden anerkannte nationale 
Weiffagung. Nach deren BVerftummen aber bildete fi, auf 
Grund der nun gefammelten Weiffagungen und alter Sprüde 
und geiftlicher Lieder eine begeifternde Betrachtung. Diefe zeigt fich 
prophetifch in den Buche Daniel. Al8 nämlich der Drud und die 
©pottlofigfeit der Seleuciven unerträglich geworben, und in Der 
großen Mafle des Volkes faft aller Glaube an Errettung ver- 
fhwunden war, fur; vor dem Triumphe des großen Maffa- 
bäers, nimmt ein frommer Bolföfreund Zuflucht zu der allein 
noch übrigen Form bes freien Predigens: alter Weiffagung. 
Bolfsmäßige Veberlieferungen von dem frommen Dulder und 
Seher der Vorzeit, Daniel, über die Zerftörung ber tyranni- 
fchen Weltreiche und den Sieg des Gottesreiches, bildet er aus 
zu Weiffagungen, deren Ende und Ziel die Befreiung Jeru⸗ 
falems und der Menfchheit von Tyrannei und Göpendienft if. 
Und das war prophetiich. 

Das eigentliche prophetifche Schriftthum erſtreckt ſich alfo 
von Joel bis Maleachi, und hat würdigen Anklang in den 
Palmen und anderen Büchern der Betrachtung, feinen Nach⸗ 
Hang aber im Buche Daniel. | 

Die prophetifchen Ausſprüche gingen offenbar aus Der 
Begeifterung des Augenblid3 hervor, aber als Frucht eines 
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tiefen finnenden Gemüthes, in geregelter Form. Diefe ift ber 
Doppelfpruch, deffen erfte Hälfte anftimmend anregt, während 
die zweite einftimmend oder verftärfend antwortet. Aus diefer 
einfachften Grundform, dem in feine beiden Hälften (Hemifti- 
chen) fich fpaltenden Verfe, entwidelt fich fehr früh eine kunſt⸗ 
reihe Strophenbildung. 

In allen dieſen Gefängen herrſcht die abrahamifche 
Weltanfchauung möglichft befreit von den beengenden Sagungen 
und Aeußerlichkeiten des Geſetzes: bei der größten Mannichfaltig- 
feit ruhen fie alle, von dem gottesbienftlichen Siegespfalme bis zur 
Stimme des einfam betrachtenden Gemüthes, auf dem Glauben 
an die urfprüngliche Einheit des mit Gott, als Geift, unmittelbar 
zufammenhängenden Menfchengefchlechtes, und an die einftige 
Verwirklichung des göttlichen Neiches der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit auf diefer Erde. Und dadurch ftehen die prophetifchen 
Schriften der Hebräer einzig da in der Weltgefchichte: noch 
jest wenig verftanden, mehr noch wegen bed Aberglaubeng der 
. Rabbinen und Theologen, der Unwiſſenheit oder Theilnahm- 
Iofigfeit der Philofophen und klaſſiſchen Philologen, endlich 
der Sleichgültigfeit ver Gebildeten, al8 wegen des Unglaubens 
und der Flachheit untheologifcher Ausleger und eitler Tages— 
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Die Nothwendigkeit der Anerkennung der Weiffagung 
oder des Schauend in den prophetifchen Büchern. 


Gerade bei den Propheten verdankt das innere Verftändniß, 
und alfo aud) das buchftäbliche, da jenes unmöglich iſt ohne 
ftreng philologifche und gefchichtliche Forſchung, ſehr Vieles 
der Fritifchen deutfchen Schule. Nachdem Herder zuerft den 
höhern Dichterifchen Gehalt der Propheten geltend gemadt, 
fügten die von ihm und der philofophifchen Entwidelung 
Deutichlands angeregten Gelehrten, von Eichhorn bis Gefenius 
und Umbreit, der Herverfchen Sinnigfeit und tiefen menfd)- 
lichen Empfindung kritiſchen Scharffinn und gründliche For: 
fhung hinzu. Ewald endlich hat auch bei den Propheten in 
vielen Stüden eine neue Bahn gebrochen, nicht blos durch 
tiefere grammatifche Forſchung, fondern auch durch Hervor⸗ 
hebung des altteftamentlichen fittlichen Ernſtes. Es fehlt jedoch 
biefer Schule die volle Würdigung zweier wichtiger Elemente. 
Zuerft die Anerkennung ded Schauens als eines urfprüng- 
lichen und arthaften Beſtandtheils der Brophetie: und zweitens 
die Anerfennung bed metaphyſiſchen Gehalts in den finnbild- 
lichen Ausprüden. Sein wahres VBerftändnig und feine red⸗ 
liche Auslegung eines großen Theiles der Propheten ift möglich 
ohne die volle Würdigung diefer beiden Elemente, und insbe⸗ 
fondere des erften. 
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Die Kraft des Schauens, die im Menfchen verborgen 
liegt, und, von der Naturnothwendigkeit befreit, im hebräifchen 
Prophetenthbum fich zur wahren Weltanfchauung erhoben hat, 
das heißt zum Anfchauen der fittlihen Weltordnung, ift der 
Schlüffel für einen fehr bedeutenden Theil der prophetifchen 
Schriften und ihres Einfluffes auf die Zeit. 

Erft aus der Anerkennung dieſes Elements erfchließt fich 
auch dad Verſtaͤndniß der hier zu überwindenden Verwidelun- 
gen. Das Schauen des begeifterten Gottesmannes iſt an Die 
Geſetze alles Schauend gebunden: es bebarf der treuen Ueber⸗ 
leitung in das befonnene Leben. Der wahre Seher ſchaut im 
Geſichte Thatfächliches, wie jeder redliche Hellfehende. So 
fieht Micha, der Sohn Jemlas, die Kinder Ifrael zerftreut und 
aufgelöft über die Hügel nad) der Heimat laufen, als er von 
Ahab und Joſaphat, den beiden übeldenfenden und übelbera- 
thenen Königen, über den Ausgang des zu unternehmenden 
Krieges befragt wird. Er überfegt dieſes Geficht aber felbft 
in die befonnene Sprache der Wirklichkeit, und das Geficht 
beftätigt fi nur zu bald als vollfommen wahr. 

Was hatten aber jene 400 falfche Propheten gefchaut, 
welche Ahab begleiteten, gerade. wie vor 200 Jahren die Aftro- 
logen MWallenftein und Andere, und. wie jebt Hellfeherinnen 
den Führern und Heeren nachziehen? Vielleicht gar nichts: 
eben wie ſo oft die unglüdlichen Knaben und Weiber unferer 
Zeit, mit deren Hellſehen fchnöde Gewinnſucht und fehmähliche, 
unreine Neugier ihr ſchamloſes Epiel in unfern Hauptftädten 
treibt. Sie folen ein Geftcht verfündigen, auch wenn fie feines 
haben: fie müflen e8, venn ber Frager hat bezahlt, und der 
Zauberer feßt die Spornen feines Willens graufam in Die ge- 
fnechtete Seele ein. Oder der Miethling hat ein Geſicht ge- 
haut: aber unter dem Einfluffe feiner Selbſtſucht, ſei e8 Hab: 
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gier oder Ehrgeiz oder nur Eitelkeit, d. h. Leerheit der Seele 
von allem Gegenftändlichen in Folge der Selbfibefpiegelung. 
Er verfündigt was er gefehen, betrogen und betrügend. Wie 
tief das Geſetz dieſer Erfcheinungen im Gebiete des Hellfehens 
liegt, weiß Jeder, der dieſen Beobachtungen felbft nachgegan- 
gen ift. 

Beiden nun fteht der wahre Seher gegenüber. Seine 
Seele ift ein Spiegel, der rein widerftrahlt was ın ihn hinein- 
fcheint. Aber nicht alle Gefichte find fo klar wie das Geſicht 
Michas, nicht ale Fragen fo einfach wie die, welche ibm 
geftellt wurde. Sie verbinden fi oft mit den ſchwierigſten 
Berwidelungen des Gefchidd und der Politif, und inner: 
lich mit den aufregenpften Gefühlen des Menfehen. Das 
Schauen fommt den Seher an unter verfchiedenen Umftänpen, 
in entgegengefegten Stimmungen der Seele: Gelicht fteht neben 
Gefiht — und den Gefichten fteht gegenüber das befonnene 
Denken. Der Prophet Ieremiad wird im wachen Zuftande 
befragt von Zedekiah, wie ein anderer Rathgeber. Er hat 
über die Dinge zu fprechen nady Dem, was er mit Sinnen 
und Bernunft erkennt und in begrifflicher Sprache darzuftellen 
hat. Geficht und UWeberlegung kreuzen fih; denn des Pro⸗ 
pheten Geſicht wird vom Propheten nicht vergeflen: es Iebt 
in feinem Geifte, wie das Geſicht der Hellfeherin in dem Ge- 
daͤchtniſſe des Fragers. 

In der Verbindung des Schauens und des Ueberlegens 
ift eine tiefe tragifche Verwickelung verborgen. Sie zu über- 
winden vermag nur der wahre Gottedmann, der fromme, treue 
Schauer. Diefe Verwidelung tritt hervor, fo wie der Prophet 
Schriftfteller wird, 

Schon Jeſajas war Schauer und Schriftfteller und rathen- 
der Staatsmann und predigender Volksredner. 
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Jeremias war noch Schauer im vollen Sinne, aber es 
berrfcht offenbar die Weberlegung und das Predigen vor. 
Baruch, beider Herausgeber, ift noch viel mehr Schriftfteller 
als Schauer: er ift dichterifcher Redner; das Redneriſche tritt 
in feiner Schrift hervor als ein Hellſehen der Leberlegung. 
Mehr und mehr wird das Schauen Form der Lieberlegung. Es 
geht auf in Betrachtung, aber in ethifhe. So finden wir 
e8 bei Haggai und dem jüngern Sacharja; aud in Maleachi 
fprühen noch Funken fchauender Begeifterung aus der Aſche 
der Profa. Im Buche Daniel wird zuerft die von der Zeit 
geforderte Form zur Verhüllung und zugleich Ausdeutung der 
Bergangenheit und Wirflichfeit angewenbet. Das Propheti- 
fche beginnt in ihm erft, als der Verfaffer den Blid von dem 
Bergänglichen wendet auf das Ewige: da tritt der Alte der Tage 
felbft ein in die Wirklichfeit als MWeltrichter, als der Ewige, wel- 
cher fiegt und Recht fchafft Durch Zerftdrung und aus Zerftörung. 

Was alfo die hebräifche Prophetie einzig macht, iſt nicht blos 
das Ethifche der Betrachtung. Eine folche ethiſche Betrachtung 
haben wir auch in den Predigten gotterleuchteter Kirchenredner 
aller chriftlichen Jahrhunderte; ja wir finden fie, in ganz ver- 
wandten Gehalte und mit noch vollfommenerer Form, bei den 
griechifchen Lyrifern und in den mythifchen Dichtungen Diche- 
laleddin Rumis und feiner Nachfolger. 

Jene einzige Herrlichkeit befteht auch nicht in dem Vorher⸗ 
fagen äußerlicher gefchichtlicher Ereignifle; diefes haben fie gemein 
mit manchen Ausſprüchen der Pythia, die uns vollfommen 
glaubhaft vom Alterthume überliefert find, und mit vielen 
Weiffagungen der Hellfeherinnen dieſes Jahrhunderts, deren 
mehrere (wie die vom Tode des Königs Wilhelm I. von Wür- 
temberg im Jahre 1815) urkundlich beglaubigt find: darunter 
manche, von welchen ich felbft Zeugniß ablegen kann. 
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Diefes Borherfagen äußerer Ereigniſſe ift Die niedrigfte aller 
Weiffagungen. Der Gegenftand des Schauens ift hier gerade 
das Unvernünftige, die äußere Thatfache, und es gehört zu 
den Kennzeichen und Beweiſen der Wahrheit und Exrhabenheit 
der jüdifchen Prophetie, daß die Erfüllung der fiebzigjährigen 
Weiffagung eben fo gewiß nicht buchftäblich in fiebzig Jahren 
erfolgte, als daß diefer Ausdruck durch die, der ſtreng ge 
ſchichtlichen zunächft Legende runde Zahl wirklich im Iahr 
604, dem vierten Jahre Jojakims audgefprochen und nieder- 
gefehrieben wurde, 69 Jahre vor dem Anfange ded Tempel- 
baues, 536, im dritten Jahre des Eyrus. Diefes ift ger 
wiß die Meinung des Schauerd. Don der Zerftöinng Jeru⸗ 
ſalems aber gerechnet (was dem Wortlaute nad das Natür- 
lichfte fcheinen Eönnte) bis auf jenes dritte Jahr des Cyrus 
(586—536) find nur 49 oder 50 Jahre. Jeremias felbft legte 
auf die beftimmte Zahl gar Feinen Werth, wie fein Rath im 
Sendfchreiben an die Juden in Babylon zeigt (Ierem. XXX, 
5 fg. 28), und wie Ewald es ganz richtig gefaßt hat. 

Das Einzige der PBrophetie der Hebräer ift vielmehr die 
Bewahrung bes Geiftigen im Schauen der Natur, und die 
Bewahrung der Grenze zwifchen Schauen und Ueberlegung. 
Wie diefes der Fall fet, kann nur im Einzelnen und im Zu⸗ 
fammenhange bibliſcher Erklärung anſchaulich gemacht werben. 








IV. 


Die Nothwendigkeit der Anerkennung eines metaphufifchen 
Gehaltes im hebräifchen Gottesbewußtſein. 


So wenig die Wefenhaftigkeit eines weiſſagenden Elements, 
al8 eines Schauens Hellfehender, ſich leugnen läßt, jo wenig 
fann man auch ein gewifles metaphufifches Element in dem 
ganzen Gotteöbewußtjein der Hebräer verfennen. 

Diefes liegt Schon im heiligfien Gottesnamen IAH, IAH- 
VEH, IAHAVEH, misbraͤuchlich Jehovah ausgefprochen. Wie 
ed mit feiner urfprünglichen Ableitung ſich verhalte (denn der 
Name ift nicht ausfchließlich jünifch), fo läßt doch Form und 
Auffaffung fchon bei Mojes, wie wir in der Darftellung feines 
Gottesbewußtfeins näher erörtern werden, Feine geringere Deu- 
tung zu, als daß Gott das perfönliche, bewußte Sein felbft 
fei und ewig bleibe. 

Aber wir haben bereits in dem herrlichen „Liede Moſes“ 
(Deuter. XXXID, gedichtet, wie ich anderwärts zeige, in der Zeit 
der erften Zinsbarfeit unter dem afiyrifchen Statthalter Meſo⸗ 
potamiens, einen Ausdrud, welcher zur Zeit des Eyrus von dem 
begeifterten Dichter des Anhangs zu den Weiflagungen Jeſajas 
mit großer Bedeutung wieder aufgenontmen wird: ICH BIN ER 
(Ani-bu’). Jene erfte Stelle (Deuter. XXXII, 39) Tautet fol- 
gendermaßen. Der Dichter läßt Gott von ſich jelbft fprechen, 
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ohne alle Beziehung auf irgend ein vorhergenannted oder zu 
denfendes Subject: 


Sehet nun, bag ICH, ICH BIN ER: 
Und daß fein Gott ift neben mir, ' 
Sch Fann tödten und lebendig machen, 
Ich kann fchlagen und fann heilen, 
Und ift Niemand, der aus meiner Hand errette. 


Denfelben Ausdruck gebraucht, in derfelben unbedingten 
und unbezüglihen Weife, der eben angebeutete Prophet in 
mehreren Stellen. Die erfte (Gef. XLIU, 10) Tautet fo: 

Ihr fein meine Zeugen, fpricht der Herr, 
und mein Knecht, den ich erwählte: 


Auf dag ihr’s erfennet und mir glaubet, 
und merfet, bag ICH BIN ER. 


Die zweite Stelle findet ſich in einem bald darauf folgenden 
Kapitel (XLVI, 3—5): 


Höret auf mid), Haus Jakobs, 

und aller Weberreft des Haufes Iſraels; 
Die ihr mir aufgeladen feib von Mutterleibe an, 
getragen von der Geburt an. 

Auch bis ins Alter bin ih Er, 

bis zum grauen Alter will ich heben: 
Sch that es, und werde ferner tragen, 
ich will heben und erretten. 

Mem wollt ihr mich verähnlichen und gegenüberftellen? 
Wem mich vergleichen, daß wir ähnelten? 


Die dritte (XLVIII, 12) lautet alfo: 

Hör auf mich, Jakob, und Iſrael mein Berufener: 

Sch bin Er, ich ber Erfte, ich auch der Letzte. 
Stier bemerft ganz richtig, Daß die Rabbinen mit Unrecht jene 
beiden jchweren Worte einen geheimen Gotteönamen nennen, 
aber daß man nicht zweifeln Fönne, der Herr bezeichne fich 
felbft in jener prophetifchen Sprache durch dieſe Worte in 


155 


eigenthümlichfter und erhabenſter Weife.*) Bei den Arabern 
it das perfönliche Fürwort „Er“ wirklich ein Gottesname 
geworden. **) 

Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß der Aus⸗ 
druck fich bei demſelben Berfaffer mehrmals findet, verbunden 
mit einem Bartizip (3. B. ich bin redend), fo Jef. XLIII, 25, 
vgl. V. 13; LI, 12; LI, 6: und er ift alfo im gewöhnlichen 
Bewußtſein kaum mehr geweſen als ICH BIN, oder ICH BIN 
DA SEIEND, eriftirend. Schwerlich jedoch wird man die tie 
fere Auffaffung wegleugnen Fönnen in einigen Reden Iefu 
bei Johannes (Joh. VIN, 58, vgl. mit V. 24, 28), 

Es wird alfo wol das Richtigfte fein, zu fagen, daß wir 
in diefer Ausdrudsmeife Keime eines rein metaphyfifchen Ele- 
ments des hebräifchen Gottesbewußtfeind haben. Und das ift 
ſehr begreiflih. Der Ausdruck „Ich bin Er” ift eigentlich 
nicht mehr und nicht weniger ald ein bewußtered „Jahveh“. 

Es wäre feltfam, wenn ein folcher Keim fehlte bei einem 
fo tieffinnigen Volke. Das metaphyſiſche Element, d. h. 
das Wiflen der Einheit, ohne deren Annahme fein Wort 
und fein Sat gebildet werben kann, fehlt nie ganz, wo 
eine tiefe ethifche Anfchauung herrſcht. Allein der Grad der 
bewußten Entwidelung diefer Idee kann fehr verfchleden 
fein. Run feßt ſchon die Prophetie an fi, in ihrer einfach- 
fen Form, ein unmittelbare Verhältniß zwifchen Gott und 
Menſch voraus; und da Gott audy als die ewige Vernunft 
erfannt und gepriefen wird, fo muß im Menfchen ein Ver⸗ 





*) ‚Die Reden bes Herrn“ I, &. 3—10, ©. 449. 
"") Bei Leffing noch heißt es im Nathan: 
Ja fo, 
Nur Euer Er heißt Er: das follt' er nicht, 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nidt. 
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ſtaͤndniß derfelben fein. Allein in das Geheimniß des gött- 
lichen Weſens wagt fi) der Semite nicht: es fchredt ihn Das 
Geheimniß des Ewigen ald des an ſich Unendlichen. Gott 
als folchen zu fchauen wagt er nie. Aber auch in der Welt- 
tegierung erfährt er Gott vorzugsweife ald den allein Heili⸗ 
gen und Gerechten, deſſen Gerichte er in frommer Scheu ſo⸗ 
wol in feinen eigenen Führungen als in denen der Menfcy- 
heit und in den Gefchiden feines Volfes und der e8 umgeben- 
den Völker erfennt und verehrt. 

Dahin geht auch, fcheint es, der Sinn jenes dunfeln 
Spruches eines alten Weifen, Agur, ded Sohnes Jake, wel- 
cher den falomonifchen Sprüchen angereiht ift (Spr: Sal. XXX: 


Sp fpridt der Mann zu Mit-mir- Gott: 
Zu Mitsmir-Gott und Ich⸗bin⸗-ſtark. 

Ja dümmer bin ich als ein Men 
Und habe Menfchen: Einfiht nicht — 

No Habe ich Weisheit gelernt; 
Der Heiligen Wiflen weiß ich nicht. 

Wer flieg zum Himmel auf und herab? 
wer fammelte den Wind in feinen Faͤuſten? 
wer band die Waffer in ein Klein? 
wer febte feit alle Grenzen der Erbe? 

. wie heißt Sr? und wie heißt fein Sohn, 

wenn du es weißt? 


Ich kann in diefen ragen nicht eine wirklich unverftändige Frage 
fehen, wie Ewald und Andere, fondern erfenne darin das Bekennt⸗ 
niß der Unwiffenheit über das göttliche Sein, über Naturgeſetz 
und Weltordnung. Daraus folgt ja für den wirklich weifen, alfo 
frommen Mann, daß er fid) treu an das Geſetz zu halten hat, 
und nicht ftreben fol, demfelben etwas von feiner eigenen 
Weisheit hinzuzufügen. Diefes wird wirklich gefagt im folgen- 
den Berfe, welcher die wahre Antwort auf jene Fragen enthält: 
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Alle Worte Gottes find durdhläutert; 
Er ift ein Schild Denen die auf ihn trauen: 
Thu nichts Hinzu zu feinen Worten, 
Damit er dich nicht firafe und du zum Lügner werbeft. 


Der Gegenftand des höchften Denkens ift allerdings auch dem 
Hebräer das Forfchen nad dem Berftändniffe des tiefften 
Geheimnifles, des Verhaͤltniſſes des Göttlihen und Menfch- 
lichen, des Berfehrs Himmels und der Erde. Diefen Geiftes- 
verfehr bezeichnet fchon des Patriarchen Jakobs fchauender 
Traum von der Himmelgleiter und den auf» und abfteigen- 
den Boten des Herrn: eben fo die doch offenbar ſinnbildliche Er- 
zählung von dem Ringen mit dem Herrn um feinen Segen. 

Was ift alfo nun der Sinn jened geheimnißvollen Aus: . 
druds: „wie beißt fein Sohn?” Der Sohn des allmächtigen 
Schöpfer ift in dieſem Zufammenhange offenbar nicht die 
Ratur, deren Entftehung und Erhaltung vorher als Gottes 
Werk gefchildert wird, fondern der Geift des Menſchen. Die 
Menſchen find alle Kinder Gottes, Söhne des Schöpfer und 
Regiererd der Welt. Der Sohn vorzugsweife ift der demüthige 
Fromme, nicht jener auf eigene Weisheit und Gotteserkenntniß 
Stolze, der da ruft: Mit mir ift Gott! Ich bin ftarf! 

Fast man das Vorliegende zufanımen, fo muß man auch 
im bebräifchen Gottesbewußtfein von Anfang an jenes DBe- 
trachten Gottes als des in ſich Ewigen, ohne Beziehung auf 
die Schöpfung anerkennen. Dieſes Bewußtſein findet fich gleich- 
falls in den übrigen femitifchen Religionen, nur überwuchert 
vom üppigen Gemwächfe der Mythologie, wie ich im fünften 
Buche Aegyptens urkundlich nachgewieſen habe. | 

Man hat auch ganz Recht zu fagen, es liege in jenen 
Ausprüden der Gedanke: Gott, der fein felbft Bewußte, fei 
das wahre und ewige Sein. Daraus folgt für den tiefer 
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gehenden Philofophen, daß dadurch Sein und Denfen gie 
geſetzt feien. 

Allein man ift deshalb nicht im geringften befugt anzus 
nehmen, die hebräifchen Gottesmänner hätten felbft je Diefe 
Folgerungen des dialektiſchen Denkens aus jenen Bezeichnun- 
gen gezogen. Roc ihörichter wäre es anzunehmen, es feien 
dergleichen Bezeichnungen urſprünglich aus einer bialeftifchen 
Erfenntniß hervorgegangen. Die ganze Gefchichte der hebräi- 
ſchen Religion beweift das Gegentheil. 

Wir werden auf diefen Punkt in einer beftimmteren Form 
zurüdfommen bei der Kritik der Erzählungen von dem Gottes- 
fhauen (der Theophanie) von Mofes und Elias. 





Erster Abschnitt. 


Die vier leitenden Perſonlichkeiten des hebräiſchen 
Gotteßbewußtſeins. 


Unter ven leitenden Perſoͤnlichkeiten verſtehen wir diejenigen, 
welche, ganz abgefehen von ihren Schriften, falls fie deren 
verfaßt und uns hinterlaflen, durd, ihr Thun und Leben das 
Gottesbewußtjein des Volkes vorzugsweiſe gebildet ober gehoben 
haben, und von der Nachwelt als Vorbilder und Träger ihrer 
hödhften und heiligften Ideen und Geſchicke betrachtet worden find. 

Sp gefaßt, finden wir vier hebräifche Perfönlichkeiten, 
denen alle andern weit nachftehen: Abraham, Moſes, Elias, 
Jeremias. Bon dieſen ift nur der Jüngfte ein bedeutender 
Schriftfteller. Abraham und Elias haben gar nichts geichrie- 
ben, und Mofes nur wenig; aber ihre lebendigen Worte find 
durch alle Gefchlechter erhalten, und die Liebe und Verehrung 
des Volkes hat ihre PBerfönlichfeit geheiligt und ihre Thaten 
und Werfe gepriefen. Sp müflen wir denn diefe Männer als 
topifch anfehen, als folche, welche das Gottesbewußtjein ihres 
Volkes in ihrer Berfönlichkeit vor allen Andern ausgeprägt 
und dauernd gemacht haben. 


I. 
Abraham, der Gottesfreund. 


Die erfle jener unfterblihen Perfönlichkeiten ift der weife, 
fromme und gerechte Stammvater der Hebräer, der Freund 
Gottes, Abraham. Wenn wir die Erzählungen von Abram oder 
Abraham entkleiven von allem Stammgefhichtlichen und Unper: 
fönlichen, und nur Die reine Samiliengefchichte Abrahams, des 
Gemahls der Sarah, und leiblichen Urgroßvaters Joſephs, des 
Reichöfanzlers, fefthalten, fo fteht eine große gefchichtliche Per⸗ 
fönlichfeit vor und. Zuerft Fönnen wir uns ein gefchichtliches 
Bild von feinem Außern Leben entwerfen. Er ericheint als 
ein mächtiger Stammfürft in Hebron (damald Riefenftabt 
Kiryath-Arba), nachdem er aus Mefopotamien audgewandert 
und in das ohne alle Einheit daftehende ‘Baläftina eingewan- 
dert war, für ſich und feine Heerden einen Platz im Bölfer- 
gewimmel Kanaand zu fuchen. Aber wichtiger ift bie Kunde 
von feinem Innern. 

Wir haben in ihm den hohen edeln Geift vor ung, 
welcher nach langen innern Kämpfen zuerft die Sklaverei und 
den Fluch des blutigen menfchen- und kindermörderiſchen 
Molochvienftes brady, und zwar weil er Gottes unmittelbare 
Stimme. in Gewiffen und Bernunft höher achtete ald alle 
Veberlieferung feiner Stammgenofien. Es war kraft dieſes 
Glaubens an die unfrügliche innere Stimme Gottes im Men- 
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fhen, daß er die bfutige Sitte wegwarf und das retiende 
Symbol der Beſchneidung einführte. 

Ein Symbol war allerdings urfprüngli au das Men- 
fhen= und Erftgeburisopfer, welches er verabfcheuend verwarf 
und verbot: aber ein unflttliches, unvernünftiges, gottloſes. 
Die Befchneidung anerkannte den Grundgedanken jenes Men- 
fchenopfers, daß das Natürliche untergehen fol im Geiftigen, 
das Endliche vom Unendlichen verzehrt werden: fie mag eine 
Abfindung mit dem Opfer gewefen fein: aber fie ward ethifch 
gewandt, ald Weihung der Kinder durch die Aeltern an Gott, 
als deſſen Eigenthum. Sie wurde alfo ein dankbares Gelöb- 
niß der Xeltern die Kinder im Geſetze zu erziehen. 

Diefer Glaube, diefer Muth galt ohne Zweifel den Einen 
unter feinen Stammgenoffen und Nachbarn als gottlofe Phi⸗ 
loſophie, anmaßende ‚„Privatanficht”, ja als ftrafbare Empö⸗ 
rung gegen Moloch und feine Priefter. Aber Abraham hatte 
viefen Glauben und diefen Muth, weil er in feinem Gewiſſen 
und feiner Vernunft den wahren „Moloch“ erfannt hatte, den 
wahren „König“ und Herrn der Geifterwelt, welcher dem Men- 
ſchen, feinem &benbilde, im Geiſt und Gewiflen redet: das 
Gefühl der vernünftigen fittlichen Sreiheit war ihm Gegenftand 
des innern perfönlichen Glaubens an Gott. Diefen Gott und 
ihn allein wagte er zu verehren. Er, der Geprüfte und 
Kinderlofe, hielt feft daran, daß diefer Glaube auch nicht mit 
ihm untergehen, fondern in feinem Geſchlechte, und für alle 
Völker bewahrt werden würde. Diefelbe Ueberzeugungstreue 
hatte er bereit bei der Auswanderung bewieſen. Schon 
beim Ziehen über den Euphrat war ihm offenbar geworden 
im innerften Herzen, daß dieſer Glaube an die fittliche Welt- 
ordnung allein eine Zufunft babe, was fo ausgedrüdt wird 
(Gen. XI, 3), daß in ihm follen gefegnet werben (oder fi) 

Bunfen, Gott in der Geſchichte. 1. 11 
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gefegnet wiſſen) alle Bölfer. Darin machte ihn auch feine 
langjährige Kinderlofigfeit nicht irre: und dieſer fefte Glaube 
beruhigte ihn, oder wie es in der Erzählung (Gen. XV, 6) 
heißt: er ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Jenes erfte 
prophetifche Wort aber, deſſen tiefften Sinn erft Jeſus von 
Razareth erjchloß, ift während zweier Jahrtaufende noch groß- 
artiger erfüllt, ald es fchon damals erfüllt war, wo es nieder- 
gefehrieben wurde in den Urkunden, welche uns vorliegen. 
Gefegnet ift die Menfchheit in Abraham nach der Ueberliefe- 
rung und dem Glauben der Juden und aller chriftlichen und 
muhammedanifhen Bölfer, und nach dem Zeugniſſe der Welt- 
gefchichte. Das Gottesbewußtfein und die Weltanfchauung 
der Juden, Chriften und Muhammedaner geht gleichmäßig 
zurüd auf die große Geftalt Abrahamsd. Sein Glaube ift der 
gemeinfchaftliche, gefchichtlihe Grund ihrer Religionen, dem 
Götzenthum gegenüber. Es ift Abrahams gewiflenhafter Glaube 
an die fittliche Weltordnung und das aus ihm entwickelte 
Gottesbewußtſein, welches. die Welt umgefchaffen. Die Völ- 
fer, welche es fich angeeignet, beherrfchen mit göttlich menfch- 
heitlichem Rechte die Erde. Diefe große geiftige That halten 
wir im Wefentlichen für rein gefchichtlich, denn fie ſtimmt 
mit allen Zügen feiner Lebensgefchichte, und alles Gefchicht- 
liche findet in ihr feine Einheit. Die Weltanfhauung diefes 
Mannes, freier und geiftiger ald die des jüdifchen Geſetzes, 
fand ihre bewußte perfönliche Verwirflihung und Vollendung 
erft in Jeſus von Nazareth, welcher den Juden von Abra= 
ham fagte: „Er ſah meinen Tag und freute fi in ihm.” 
Es gibt feine höhere Darftelung des Glaubens an den Fort- 
fchritt der Menfchheit, als. das Bewußtſein jenes Mannes, 
welcher in fchmweren innern Kämpfen und im Streite mit dem 
Götendienfte des 'verwilderten Semitismus den Glauben an 
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die Wahrheit des Geiftes in Gewiſſen und Bernunft, den 
Glauben an den lebendigen Gott erringt, fefthält, für die Sei- 
nigen gründet auf heilige Sitte und Recht, und zugleich deſſen 
Vollendung als einſtiges Eigenthum der Menſchheit hoffend 
fhaut und fehauend hofft. Abraham kann diefes Alles, weil 
er die Gewähr feines Glaubens wie in Vernunft und Ge- 
wiſſen, fo in den Geſchicken und Erfahrungen feines Lebens 
findet, und weil er nad diefem Glauben handelt. Das ift 
die weltgefchichtliche Bedeutung von Abrahams Glauben und 
Hoffnung. Die Eiche kommt von der Eichel, die Sitte 
von der Perfönlichkeit, und fo verehren wir in Abraham eine 
große, uns verftändliche und ehrwürdige Berfönlichkeit, und 
zwar die ältefte der Weltgefchichte. Mit Abraham fängt Die 
Neue Geſchichte an, die Gefchichte fittlicher Perſönlichkeiten 
und ihrer Wirkungen. 

Wir befigen Abrahams Leben großentheild in der epifchen 
Darftellung aus der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit; der Ergänzer 
(achtes Jahrhundert) hat jedoch Schäbbares hinzugefügt, und 
unter Anderm die Erzählung von Abrahams Zug gegen den 
König von Sodom (Kap. XIV). Diefe Urkunde allein würde 
hinreihen, Abraham al8d eine geſchichtliche Perfon, und damit 
als Urgroßvater Joſephs darzuftellen. Denn es ift nicht denf- 
bar, daß jener Zug, der auf die Geſchichte der Abrahamiten 
feinen unmittelbaren Einfluß hatte, uns gefchichtlich aufbewahrt 
worden wäre, wenn feite perfönliche und Samiliengefchichte 
mpthifch wäre, wie die Abrams, des Waterd vieler Stämme 
(Gen. XXV, 1-4), e8 allerdings ift. 

Auf diefe urkundliche Gefchichtlichfeit des perjönlichen Le— 
bens hin läßt fi aljo auch annehmen, daß die Erzählung 
des Gefichtes Abrahams nach dem Opfer auf. einer efftatifchen 
Thatſache beruhe, zu deren Verſtändniſſe mes leicht gelangt, 

mi‘ 11* 


16% 


wenn man das Yeußerliche ald Sitte der Vorzeit betrachtet, 
das dadurch veranlaßte oder geförderte Geſicht aber als Die 
Hauptfache, als Erregung des Gottesbewußtfeing. 

Daß wir es mit Einem Satze ausdrüden: Abraham ift 
die ältefte fittliche Perſönlichkeit der Weltgefchichte; die ihm 
gewordene Offenbarung ift, wie alle wahre Offenbarung, die 
innere Geſchichte des Geiftes in fih, und dem Abraham be- 
glaubigt durch ihre fittliche Bernünftigfeit, Durch Die befeligenpe 
Kraft der Glaubensthat, und weltgefchichtlidy durch die Menfch- 
heitlichkeit ihres Gedankens und durch ihre bis auf uns fort- 
dauernden Wirfungen. 








Il. 
Mofes, der Gefebgeber und Prophet. 


1. Der Mittelpunkt des mofatfhen Weltbewußtieins Liegt in 
ber Unmittelbarkeit des Gottesbewußtfeins. 


Die zweite große ‘Perfönlichkeit, die des Moſes, hat bereits 
einen ganz gefchichtlichen Tharafter in der Erzählung von feis 
ner Entwidelung und von feinen Lebensereigniffen. Sie ift der 
Geftalt Abrahams ebenbürtig: Moſes ſetzt Abrahams große 
"That weltgefhichtlich fort. Wol mehr jüdiſch und befonder- 
heitlich, mehr Mann der That denn Seher, fteht Mofes doch 
in jenem weltgefchichtlichen Bewußtfein nur Abraham und 
dem göttlich-menfchlihen Verwirklicher der Anfchauung Abra- 
hams nad). Mofes vermittelt Beide, Abraham und Chriſtus, 
obwol gegenjäglich weil befchränfenn: denn fein Geſetz bereitet 
vor, als Zuchtmeifter, zur allgemeinen Botfchaft der Liebe 
Gottes. Der Fortfehritt und die Bedeutung des mofaifchen 
Gottesbewußtfeind und des Geſetzes liegt eben in diefer ver: 
mittelnden Stellung. 

Es liegt darin, daß das abrahamifche Gottesbewußtfein 
fic) mehr mit dem Bolflichen verbindet, ohne das Menſchliche 
aufzugeben. Das freie Sittengefeß, welches Bernunft und 
Gewiſſen mit ewigem Griffel ins Herz fchreiben, ruht bei Mo- 
ſes wie bei Abraham auf dem Glauben, daß der Geift zum 
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Geifte fpricht, daß ein ewiges unmittelbared Verhälmiß befteht 
zwifchen Gott und dem Menfchen, eine Himmelsleiter zur Erde. 
Aber in Mofes, in feiner retienden That und in feinen Ge⸗ 
boten, herrfcht der Gedanke vor, daß aus dem Glauben an 
diefe Weltordnung durch ihn jegt die Freiheit des in ſchmaͤh⸗ 
licher Unterdrückung ſeuſzenden Volkes hervorgehen ſoll, und 
daß dieſer Glaube die unmittelbare Grundlage ſowol der bür- 
gerlihen Geſetzgebung als ver heiligen Feiern zu werben be- 
flimmt if. Abrahams Weltanfhauung bildet einen heiligen 
Stamm, die des Mofes ein großes, freied Bolf. 

Wie das freie Sittengefeg dem einzelnen, erleuchteten 
Menfchen an die Stelle der äußern und innern Naturnoth⸗ 
wendigfeit treten fol, fo das fittlihe Gebot an die Stelle 
von Außerlichem Gottesdienfte und von zwingender Gewalt. 
Der Menſch fteht mit feinem freien fittlichen Wollen unmittels 
bar Gott gegenüber, der ihn liebt, und den er wieder lieben 
toll; die Kräfte der Ratur, welche ihn umgeben, find jenem 
Gotte unterthan, der im Geifte thront. Auch die Naturfraft 
in ihm und die Neußerlichfeit des gemeinfamen Volkslebens 
fann und fol dem fittlichen Gebote unterthan gemacht werben, 
welches fich durch das Gewiflen ausfpridht. Darin liegt die 
fittliche Freiheit des Menfchen, daß er frei werde von ber Be⸗ 
fangenheit der Selbftfucht, denn dadurch wird er aud) frei von 
der Nothwendigfeit, von der Naturkraft in ihm und um ihn, 
und erhebt fidy über die Schranfen der Endlichkeit zu Gott. 
Ein foldyes Prinzip fchließt die Idee der Allgemeinheit in fich. 
Der Bott, welcher im Gewiſſen wohnt, ift aller Menfchen ein- 
zig wahrer Gott, denn diefes Gewiffen wohnt in jedes Men- 
hen Bruft, oder hat dort, ehe er es verfcherzte, gewohnt. 
Die Götter aller Völfer find ihm untertban, d. h. ihr befon- 
deres nationales Bewußtfein fol ihm untergeordnet werben 
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und almälig in ihn aufgehen. Diefe Wahrheit wird nicht 
dadurch aufgehoben, daß ein beſonders nahes Verhältnig Gott 
mit den Kindern Abrahams, Iſaaks und Jakobs verbindet. 
Der Bund Gotted mit der Menfchheit geht voraus dem 
befondern Bunde, der nur deſſen Erneuerung und befondere 
Anwendung ift; oder, philofophifch ausgevrüdt, das Zeitliche, 
und aljo noch viel mehr das Befonderheitliche, hat feine hödhfte 
Gewähr im Unzeitlidyen, im Gedanfen der Weltordnung, wel- 
cher fich im ſittlichen Bewußtfein offenbart. Und dieſes ift in 
gefchichtliher Borm der Glaube des Hebräers, als Glaube an 
ven Bund Gotted mit Adam und mit Noah. 

Mögen nun die dußeren, Mofes offenbar abgenäthigten 
Satungen nod fo fehr diefen Gedanken verbunfeln und das 
allgemein Menjchliche jüdiſch befchränfen und priefterlich be⸗ 
engen: der fittliche Geiſt bleibt frei, wenn Sfrael dem ewigen 
Bunde Gottes mit der Menfchheit treu bleibt, welcher ſich 
im Bunde mit dem auderwählten Volke abfpiegelt. 

Diefe Weltanfchauung hat ihr würdiges Abzeichen und 
Siegel. in jenem Namen Gottes, welcher Mofes geoffenbart 
wird: Jahveh, „Ich bin der Ich bin (oder: der Ich fein 
werde)”, (2. Mof. IV, 14, 15), d. b. Ich bin das Sein, die 
Weſenheit aller Dinge. 

Der angedeuteten Grundidee des Geſetzgebers entipricht 
ganz die hohe und einzige Perfönlichfeit, welche als folche, 
wefentlich gefchichtlich, und aus dem Epos der zufammenhän- 
genden Erzählung entgegentritt. Mofes ift unftreitig ein im 
Kreife der Prieſter und des Eöniglichen Hauſes ägyptifch ge- 
bildeter Mann, den aber weder fremde Wiflenfchaft noch Hof- 
prumf irre machen an feinem Glauben, oder Falt gegen fein 
Boll. Des Volkes Untervrüdung frißt ihm das Herz; er 
erfchlägt den Aegypter; er flieht in die Wüſte; er Fommt 
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zurüd, als der große Dränger (die Weltgeißel Rameſſes, des 
Sethos Sohn) geftorben ift; er tritt dem flarrfinnigen Pha⸗ 
rao mit Geiſtesmacht entgegen, eben fo feinen ‘Prieftern und 
Zauberern; er führt endlih das Volf mit wunderbarem Er- 
folge und gleihem Muthe aus der Knechtfchaft. Run beginnt 
für ihn der viel heftigere und fchwerere Kampf mit dem Un- 
glauben und der Störrigfeit ded in Drud und Sinnlichkeit 
verwilderten Volkes; Mofes wird der Gegenftand ihres Mur⸗ 
rend; er hat Unmögfiches unternommen, und er ift zu firenge. 
Allerdings ftraft Moſes ftreng, aber nur als Vollzieher gött- 
licher, Allen verftändlicher und gleicher Gerechtigkeit, und nur 
wenn die Strafe umnerläßlich if. Als felbft Bruder und 
Schweſter wider ihn murren, weil er ihnen eine äthiopifche 
Schwägerin gegeben, ohne fie zu fragen, und als fie dabei 
auf ihr Prophetenthum pochen, heißt e8 (4. Mof. XU, 3): 
„Aber Mofes war ein fehr geduldiger Menfch über alle Men⸗ 
fhen auf Erden.” Als früher das Volk ihn durch den 
ſchmählichen Rüdfall in die femitifche Abgötterei des gold- 
nen Kalbes aufs tieffte gefränft und erbittert hatte, droht der 
Herr das Volk zu vertilgen. Es ift Mofes, der für das Volk 
bittet. Alle feine gerechte Erbitterung bricht an dem Gefühle, 
daß dieſes Volk doch der Gegenftand der Verheißungen und 
Erbe reichen Segens if. Er will lieber mit dem Volke fter- 


ben, ald daß er es verlaflen follte, um mit willigeren Stäm= - 


men der Halbinfel ind gelobte Land zu ziehen. An alles 
denft er eher als ſich perfönliche Erleichterung zu geben. Der 
midianitifche Schwager muß ihn erft auf die Unmöglichkeit 
aufmerffam machen, alles felbft zu thun, und auf die Noth- 
wendigfeit fi) von den fiebzig Aelteften für die geringeren 
Rechtsfälle vertreten zu laſſen. Als Seher ftand er hoch über 
Allen; Bruder und Schwefter und Aeltefte, und Viele im Volfe 


- 
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hatten Geſichte (Schauungen in der Begeifterung oder Ber- 
züdung), und prophetifche Träume: Moſes allein fchaute 
den Herrn „von Angefiht und nidt in Raͤthſeln“. Aber 
Niemand war ferner vom Neide auf den Beſitz ſchauender 
Kraft als Mofes. Als ihm verkündet wird, dag man aud) 
im Lager weiffage, und nicht blos in der Stiftshütte, ruft er 
aus: Ich wollte, daß das ganze Volk weiflagte, d. h. daß Alle 
begeiftert redeten von göttlihen Dingen, alſo begeiftert wären 
(Num. XI, 26 fg). . 

Wir müflen jebt aber ven Sinn des Ausſpruchs betrach- 
ten, welcher fpäter nur noch von Elias gebraucht wird: er 
habe Gott gefrhaut. 

Der uns vorliegende Bericht über Moſes Oottesfchauen 
ift allerdings ein Theil der epifchen Behandlung des Lebens 
und der Thaten Mofes aus der nadhfalomonifchen Zeit, aber 
es ift auf jeden Fall von der größten Wichtigfeit, den wahren 
philofophifchen Gehalt von der poetifchen Einkleidung auszu- 
fcheiden. 

Nach dem Abfalle des Volfes zum Götzendienſte des golde⸗ 
nen Kalbed weigert fi der Herr mit dem Bolfe heraufzu- 
ziehen, er will nur einen Engel vor ihm herfenden, der die 
Kanander aus dem Lande vertreiben fol (2. Mof. XXX, 2, 3). 
Der Herr fügt hinzu: „Ich möchte Dich fonft vertilgen“ (B. 3, 5). 
Die Ifraeliten legen Trauer an und demüthigen fih. Es 
heißt dann weiter (12—23) wörtlich fo: „Und Mofes fprad) 
zu dem Herrn: Siehe, du fprihft zu mir, führe dies Wolf 
hinauf, aber du läfleft mich nicht wiflen, wen du fenden wilft 
mit mir; fo du doch gefagt: Ich kenne dich mit Namen und 
du haft auch Gnade gefunden in meinen Augen. Und nun, 
habe id, denn Gnade gefunden in Deinen Augen, fo laß mid) 
deinen Weg wiflen, daß ich dich erfenne, damit ich Gnade 
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finde in deinen Augen, und fiehe, daß dieſes Volk dein Volk 
ift. Und er ſprach: Mein Angeficht fol mitgehen, und id) 
will dich zur Ruhe bringen. Und er fprah zu ihm: Wo 
nicht dein Angeficht mitgehet, fo führe uns nicht hinauf von 
dannen. Und woran fol doch erfannt werden, daß ich Gnade 
gefunden in deinen Augen, ich und dein Volk? nicht daran, 
wenn du mit und geheft, und wir ausgezeichnet werben, ich 
und dein Volk, vor allen Bölfern, die auf dem Erdboden 
find? Und der Herr fprad zu Mofe: Auch dieſes, was du 
gejagt, will ih thun; denn du haft Gnade gefunden vor 
meinen Augen, und ich Fenne dich mit Namen.‘ 

„Mnd er ſprach: Laß mich doch deine Herrlichkeit fehen! 
Und er ſprach: Ich will all meine Schöne vorübergehen laf- 
fen vor deinem Angefichte, und will den Namen des Herrn 
ausrufen laſſen vor dir: ich begnadige ja, wen ich begnadige, 
und erbarme mich, weflen ich mich erbarme. Und er fpradh: 
Du kannſt mein Angeficht nicht fehen, denn nicht fichet mic 
der Menfh und Iebet. Und der Herr ſprach: Siehe es ift 
ein Ort bei mir, da folft du auf dem Felfen fiehen. Und 
es gefchieht, wenn meine Herrlichkeit vorübergehet, fo will 
ih dich in eine Kluft des Felſens ftelen, und meine Hand 
über dich deden, bis ich vorübergegangen. Und dann will ich 
meine Hand hinwegthun, daß du mid, von hinten feheft: 
aber mein Angeſicht kann man nicht ſehen.“ 

Die Erfcheinung des Herrn felbft wird erzählt im folgen- 
den Kapitel 5—8) Mofes ftellt fih am nädften Mor- 
gen auf die Spite ded Sinai. „Da ftieg der Herr herab 
in der Wolfe, und ftellete fich daſelbſt neben ihn, und rief 
. den Namen des Herrn aus. Und der Herr ging vorüber 
vor ihm und rief: Herr, Herr, ein barmherziger und gnädiger 
Gott, langmüthig und von großer Gnade und Treue, der da 








4171 


bewahrt Gnade auf Taufenden, und vergibt Vergebung, Ueber- 
tretung und Sünde, der aber nicht ungeftraft läßt ewiglid), 
fondern fuchet heim das Vergehen der Väter an den Kindern 
und Kindesfindern, am dritten und am vierten Gefchlechte. 
Da neigte ſich Mofe eilends zur Erde und betete an.‘ 

Es ift unmöglidy zu verfennen, daß in diefer wunderbaren 
Erzählung das „Angefiht” von dem Engel” unterfchieden 
wird. Das Berjprechen der Sendung des Engeld genügt dem 
Moſes nicht, dad des Angefichts aber vollfommen: dieſes wird 
mit Gott gleichgefest, von Gott felbft und von Mofes. Diefer 
bittet nun darum, daß er Gottes Herrlichkeit fchauen möge, 
damit er ficher wifle, daß Gott felbft mit ihm ziehe. Der 
Herr fagt ihm diefes Schauen zu, ald ein Nachſehen vom 
Borübergezogenen. Nachdem der Herr, Herr feinen heiligen 
Ramen „Sahveh” genannt hat, während Mofes fein Geficht 
verhüllt, fol er dem verjchwindenden Herrn nachfehen. Des 
Gottesnamens innerfter Grund ift nun Barmberzigfeit und 
Liebe. Das Gute hat feinen Segen bis in die fernften Ger 
fchlechter: dem Frevel aber tritt die göttliche Weltordnung ent- 
gegen als göttliche Strafgerechtigkeit, die auch wol Enfel und 
Urenkel mit ind Berderben bineinzieht. So bleibt denn der 
Sieg des Guten feft, und der Fromme findet feine Beruhigung 
darin, daß der Gottheit Weſen, dem Menjchengefchlechte gegen: 
über, Die erbarmende Liebe if. Die rein geiftige Erklärung 
des Gottesnamens überhebt und der Mühe, die Kinderei zu 
wiverlegen, al8 ob bier von einem leiblichen Angeſicht und 
Rüden die Rede und nichts gemeint fei, ald daß der gott 
fhauende Menſch nur die Rüdenfeite eines Gottedmenfchen 
jehe, und daß die Engel, d. b. Boten, Gottes, nur liebliche 
Kinder mit Flügeln feien. Dergleichen Vorſtellungen find 
eben fo unbibliſch als unvernünftig und abgefchmadt. Aber 


172 


es ift auch Mar, daß man den geiftigen Sinn nicht ausfchöpft 
dur) bloße Anwendung ethifcher Begriffe Der Gegenſatz 
von Angefiht und Rüden leidet Feine ſolche Ausdeutung, 
fondern führt auf die Gebiete des Berhältniffes vom endlichen 
Sein zum unendlichen. Der Gehalt alfo ift ein metaphyfifcyer. 

Daraus folgt aber noch keineswegs, daß der vernünftige 
Sinn ein metaphnfifcher in der Form fei, d. b. daß Mofes 
oder wenigftend der erfte Gewährsmann unferer Erzählung 
dabei ſich des Glaubens in feiner metaphufifchen Geltung be- 
wußt gewefen. Es verlohnt jedoch der Mühe, diefes näher 
zu unterfuchen. 

Gott kann nie etwas Anderes denken als fich felbft, alfo 
Geift, Vernunft, ald Gegenftand feined Denfend. Diefes kann 
alfo Spiegel genannt werden des göttlichen Seins, oder auch 
Angeficht, Antlig. Die fichtbare Welt aber ift aud) ein fol- 
ches Bild, und vor allem der Menfch, Gottes Ebenbild. Die 
Idee nun daß dei Selbftgedanfe, die Selbftanfchauung Gottes 
das Antlig genannt werde, muß bier, wie bei der Auslegung 
aller andern Darftellungen ded Alten Bundes durchaus ab- 
gewiefen werden. Die Betrachtung Gottes in fich ſelbſt, mit 
Gegenfat und Einheit von Sein und Denken, ift dem rein 
jüdifchen Gottesbewußtfein durchaus fremd. An die chriftliche 
Einheit von Bater, Sohn und Geift in irgend einer Form 
zu denfen, wäre noch weniger gerechtfertigt, ja geradezu un⸗ 
vernünftig. Denn diefe ſetzt die Perfönlichkeit Iefu von Na⸗ 
zareth und die Gründung der Gemeinde, ald Darftellerin der 
Menfchheit und Tempel des Geifted Gottes voraus: und die 
firchliche Dreieinigfeitslehre ift aus diefen beiden großen That: 
jachen und der Logoslehre im johanneifchen Evangelium ent- 
ftanden. Was im alerandrinifchen Buche der Weisheit von 
der „Weisheit (Sophia) gefagt wird, jenfeitS der berühmten 
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Stelle im Buche der Sprüche (Kap. VID, iſt aus griechifchem 
und zwar platenifchem Gottesbewußtfein hervorgegangen. Der 
Alte Bund kennt durchaus Feine göttliche Dreiheit, weder im 
rein metaphyfifchen, noch im metaphuftich=gefchichtlicdhen Sinne. 
Der Geift Gottes ift eine Tigenfchaft des Einigen Gottes, 
mit Beziehung auf Gottes Verhaͤltniß zur Welt. 

Es kann alfo auch in unferer Stelle mit dem Schauen der 
Rückſeite des Herrn, nur entweder Diefe fichtbare Welt, ver Kos⸗ 
mos der Natur, oder der Kosmos der Menichheit, gemeint fein. 

Eben fo verhält es fih mit allen andern Stellen der 
mofaifchen Bücher, d. b. der Bücher von Mofes Leben. Da: 


bei. fommt zuvörderft die oben entwidelte Anfchauung in Be- 


tracht, aus welcher der mofaifche Gottesname hervorgegangen 
fein muß, nämlidy: „Ich bin das Sein”. Darauf deutet aud) 
der Ausdrud: „Mein Name ift in ihm’, nämlidh in dem 
führenden Engel des Volkes (2. Mof. XXIII, 20, 21). In diefer 
Stelle wird der Engel nody gar nicht von dem Angefichte 
Gottes unterſchieden. Denn e8 heißt von ihm: „Siehe, ich 


. fende einen Engel vor dir her, hüte did, vor feinem Angefichte, 


und gehorcdhe feiner Stimme und erbittre ihn nicht; denn er 
wird euer Webertreten nicht vergeben, denn mein Name ift in 
ihm. Wir haben alfo eine Entwidelung in diefer Vorftellung, 
aber nur in mythiſcher Form. 

Weder der Jehovahname noch Diefer Gebrauch des Aus- 
drucks Name Gottes, berechtigen alfo zu einer metaphufifchen 
Auffaffung. Wo denn follten wir die wahre Erflärung an- 
ders als auf dem Gebiete zu fuchen haben, welches die Stärke 
des hebräifchen Gottesbewußtfeins ausmacht, und wo deflen 
tieffte Wurzel zu fuchen ift? 

Der Ausdruck: „Angeficht Gottes‘ entfpricht dem japhe- 
tifchen Worte „Vorſehung“ (Providentia, Pronoia). Diefer 
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Ausdruck bringt das Denken, Wiſſen mehr zur Anſchauung, 
während der ſemitiſche gleichſam das hieroglyphiſche Bild des 
Gedankens felbft vorführt. Das Angeſicht Gottes ift alfo, 
nach unferer Art zu reden, der ewige Gebanfe oder Rath: 
ſchluß der Weltregierung oder die ethifche Weltordnung. Die- 
fes ift dad Schauen Gottes, und zwar Gottes allein. Der 
Gegenſatz, die Rüdfeite, beveutet und alfo die fichtbar und 
wirklich gewordene ethifche Weltordnung, das heißt, die Er- 
fenntniß Gottes aus feinem Walten in der Führung der Men- 
fhen, wonad er dem Guten den Sieg gewährt über das 
Böfe, das Unfittliche aber zum Untergange führt, troß zeite 
lichen Gedeihens, und zulegt zu einem Ende mit Schreden 
bringt, und vertilgt. 

Der Menſch kann dem Gedanken der göttlichen Vorfehung 
nicht in die Augen fehen, weil er die dort vereinigten Gegen 
fäge in feiner Vernunft nicht zu vereinigen vermag, ſondern 
vielmehr gezwungen ift fie zu trennen. Dieſes ijt eben was 
bei fpätern chriftlichen Denfern der unerforfchliche Rathſchluß 
Gottes heißt. Es ift der Gedanke, welchen einer der tiefften 
und frömmften chriftlichen Sorfcher und Dichter, Gottfried Ar- 
nold, in feinem unvergleichlichen Liede „So führft du doch 
recht felig, Herr, die Deinen‘, ganz im Geift der mofaifchen 
Anfchauung, aber verbunden mit der metaphyfifchen Tiefe Des 
Ariers ausfpricht, wenn er fingt: 


Dein Geift hängt nie an menfchlichen Gefeßen, 
So bie Vernunft und gute Meinung ftellt; 
Den Zweifelsfnoten fann dein Echwert verletzen 
Und löfen auf, nachdem es dir gefällt. 

Du reißeft wol die ftärfften Band’ entzwei, 
Was ſich entgegenfebt, muß finfen Hin; 

Ein Wort bricht oft den allerftärkfien Sinn, 
Dann geht dein Fuß auch durch Umwege frei. 
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Was unfre Klugheit will zufammenfügen, 

Theilt dein Berftand in Of und Welten aus; 
Was Mancher unter Joch und Laft will bringen, 
‚Sept deine Hand frei an der Sternen Haus. 
Die Welt zerreißt und bu verfnüpfft in Kraft, 
Sie bricht, du bauft; fie baut, du reißeft ein; 
Ihr Slanz muß dir ein dunkler Schatten fein, 
Dein Geift bei Tobten Kraft und Leben fchafft. 


Blickt der Menfch hingegen dem Gefchehenen nad), dem 
Pfade Gottes in der Weltentwidelung, die, als Vergangen- 
heit, als Gefchichte, uns den Rüden gewandt bat, dann er- 
fennen wir die Weisheit der Wege Gottes, und beten bie 
ewige Gerechtigkeit dankbar an. 

Faffen wir das Bild, die Anfchauung, in diefer Weife, 
fo erflärt fid) die offenbarende Stimme des Herrn, ald er bei 
Mofes vorüberzieht: Gott ift gerechter Ahnder des Böfen, je- 
doch überwiegend die ewige Liebe und Barmherzigkeit. 

Wir ftehen damit im Mittelpunfte der hebräifchen Welt: 
anfchauung, und fiher auch des Bewußtſeins des größten 
aller jünifchen Propheten, des Mofes, deflen Gleichen nicht 
mehr erfchien. 

Hiernach alfo werden wir das berühmte Wort zu erklären 
vermögen, daß „Gott mit Mofe allein geredet von Angeſicht zu 
Angeficht, wie ein Mann mit feinem Freunde redet” (2. Mof. 
XXXIII, 11), oder wie e8 anderweit heißt (4. Mof. XU,8): „Mund 
zu Mund rede ich mit ihm, anfchaulidy und nicht in Näthfeln, 
und er fiehet den Herrn in feinem Abbild”, Nämlich in fei= 
nem unmittelbaren und ganzen, wefenhaften Bilde, nicht in 
einzelnen Erweifungen göttlicher Kraft durch Vermittelung der 
Raturfräfte, welche im Menfchen fich vereinigen. Aus einer 
folhen Vermittelung, einem ſolchen abgeluteten und ableiten- 
den Gottesbewußtfein gingen die Verzückungen und Traum⸗ 
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gefichte der andern prophetifchen Geifter hervor, welche da⸗ 
mals im Bolfe waren (V. 6, 7). 

Diefe Darftellung führt auf den Kern der Perfönlichkeit 
von Mofes. Das prophetifche Element zeigt fi) in der jü- 
diſchen Gefchichte nach Mofes mehr und mehr getrennt vom 
geſetzgeberiſchen und feldherrifchen Handeln, von Jofua bis 
zu den Königen mit ihren „Weiſen“, die von den Propheten, 
wie von den Prieftern gefchieden werden. Der Prophet felbft 
aber wird allmälig aus einem begeifterten Redner, der Durch 
Sinnbilder und Außere Symbole ſich deutlich macht, nicht 
allein ein befonnener Prediger, fondern audy ein Schriftfteller 
von Kunſt. Mofes nun war ein Schauer, wie feiner nad) 
ihm: aber fein innerfted Weſen war befonnenes, fittliches 
Handeln in der Wirklichkeit. Er wußte, wie Kleiner von fei- 
nen Schauungen den Weg zu finden zur Wirklichfeit, vom 
Gedanken zur That. Er allein endlich in der Gefchichte, mit 
der einzigen Ausnahme Wafhingtons, ward der Netter und 
Führer feines Volks, ohne fi) oder fein Haus zum Herrn 





über daſſelbe zu machen. Das Gemeinwefen aber, welhes 


er gründete, ruhte auf dem Bemußtfein der Oberherrlichfeit 
Gottes wie das der Pilgerpäter. Er ſah fein Volk als das 
Volk Gottes an, geweiht zur Verbreitung des göttlichen Ra- 
thes von Necht und Wahrheit auf der Erde. So war denn 
Mofes nicht Rather allein, fondern auch Thäter, Gefeßgeber, 
König, Beldherr, und zugleich ein Bürger unter Bürgern, aber 
zu Gottes Ehre und Berherrlichung. 

SenenSchauer aljo gelangten zur richtigen Einficht in Die 
Wirklichkeit nur duch eine Vermittelung. Mofes fchaute in 
den höchften Augenbliden feines Bewußtſeins zugleich das Wirf- 
liche, Praftifche, und hatte die Kraft Das ind Werf zu ſetzen 
al8 Führer, was ihm zuerft Far geworden war ald Schauer. 
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Könnte diefes klarer und tiefer ausgebrüdt werben in ſemi⸗ 
tifcher Redeweiſe ald mit jenen Worten? Auf einem fo tiefen, 
fo geiftigen Gottesbewußtfein ruht der Muth zur retienden 
That und die Ausdauer in ihrer Durchführung, welche Mo: 
ſes auszeichnen. Aus ihm ift hervorgegangen Die Geſetzgebung 
der Zehn Gebote, ald Anwendung des Sittengefeßes auf bie. 
Berhältnifie des jüdiſchen Volkes zu Gott und zum Nächften, 
ja auch alle gottesdienftlihen und bürgerlichen Verordnun⸗ 
gen des Gefebgeberd. Die Zufammenfaffung der zehn Ge- 
bote in die beiden großen Borfchriften, Gott zu lieben über 
Alles, und den Naͤchſten ald ſich felbft (5. Mof. VI, 5; 
3. Mof. XIX, 18), ift zwar in diefen Sormeln erft der Ausdruck 
einer fpätern Zeit, und ihre Vereinigung in dem einen Brenn⸗ 
punft der göttlichen Liebe erft Durch Chriftus erfolgt (Matth. 
XXI, 37). Allein fie entfpringt aus dem bewußten Gedanken 
des großen Reformatord. Die Idee der Menfchheit liegt 
allem Mofaifchen zu Grunde. Der fehöne Sprud: „Ihr follt 
den Fremdling lieben” (5. Mof. X, 19; vgl. 2. Mof. XXI, 21; 
XXIH, 9) „denn Fremdlinge feid ihr gewefen in Aegyptenland“, 
ift ganz im Geifte der Perfönlichkeit des Moſes. 


2. Das menſchheitliche Gottesbewußtfein im mofaifchen 
Gottesdienfte — Haſaſel und Satan. 


Es bleibt und nur noch übrig, Moſes Weltanfchauung 
zu vervollftändigen durch eine Darftellung der menfchheit- 
lichen Ideen, welche im jüdifchen Gottesdienfte Liegen, und den 
volksthümlich priefterlichen Hintergrund der weitern geiftigen 
Entwidelung des Volkes und der Menjchheit bilden. 

Wir meinen die Ordnung bes Gottesdienſtes, der Weihen 


und Sühnen, und überhaupt die heiligen Sitten und Gebräuche 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 12 
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der Hebräer, welche in ihrer weientlichen Geftalt ohne Zweifel 
auf Mofes Anordnung ruhen. Sie find die ältefte Weiſſa⸗ 
gung des Geiftes von feinem Fortſchritte in der Zeit. 

Die Anfchauung eined Volkes von den Gefchiden der 
Menſchen, im Großen und im Einzelnen, aljo von der fütt- 
lichen Weltordnung, hängt aufs innigfte zufammen mit feinem 
Gottesbewußtſein. Eine fittliche Weltordnung fegt einen be- 
wußten fittlihen Willen und einen ewigen Gedanken ald Grund 
und Urfprung voraus. 

Wer kennt der Menfchheit Ziel, al8 der ihren Uriprung 
weiß? in wem lebt die Idee eines wahren Hortfchrittes, als 
wer da erkannt bat, daß alles Endlichen Ziel das Unendliche, 
aller Raturentwidelung Ende der Geift ift? 

Ganz befonderd innig aber erfcheint dieſes Verhaͤltniß 
bei den Hebräern. Nichts ift fo wichtig für das Verſtändniß 
der hebräifchen Anficht von der Menfchheit, ald der Sinn jener 
Opferordnungen und Weihen, welche das ganze jünifche Leben 
von Mofed an mehr und mehr umfangen. Die Bildungsfraft 
des Volfes für die Ordnung des gemeinfamen Lebens ift auf 
dieſem Gebiete weltgefchichtlih; im eigentlichen Politischen 
geht fie (wie wir fpäter fehen werden) nie bedeutend über Die 
Stammverbindung heraus. Die Sehnfuht nad) nationaler 
Einheit trieb das von Feinden hart bebrängte und feiner Zer- 
riffenheit, fo wie des hierardhifchen Regiments von Samuel 
müde Volk zur erblihen Monarchie: in dem jüdifchen König- 
thum aber ftand dem unumfchränften Könige nur die Priefter- 
haft als berechtigt gegenüber. Die Fürften oder Edeln des 
Bolfes haben Feine gefegliche Macht: für fie und das Volk 
gibt e8 Feinen „Bund“. Diefer befteht nur (eben wie der 
Kampf) zwifchen dem Prieſterthume (d. h. theofratifch aus⸗ 
geiprochen, zwifchen Gott) und dem Könige. Einen Borbe- 
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halt für das Volk zu machen, welches immer frei geweſen 
war und nah Stämmen und Geſchlechtern fich ſelbſt regiert 
hatte, kam nit in Samueld Sinn. Den Einzelnen wie das 
Volk fhüst weder das Priefterthum gegen den König, noch 
der König gegen das Priefterthum. Jener verläßt fih auf 
feine Leibwache, die aus fremden Söldlingen gebildet if, dies 
ſes auf die Schlüffel zum Heiligthume, welche e8 an fi 
genommen hat. 

Die weltgefchichtliche Grundidee des mofaifchen Gottes⸗ 
dienftes ruht auf der Anfchauung von dem ewigen, unzerftör: 
baren, unmittelbaren, ausfchließlichen Bunde Gottes mit den 
Menfchen, dem Bunde des ewigen einigen Schöpfers, deſſen 
enbliches Ebenbild im Meenfchen wohnt, deſſen Stimme in 
feinem Gewiflen fpricht. Der Menfchengeift ift von Gott ges 
fondert durdy die Endlichkeit, ohne von ihm dadurch getrennt zu 
fein; denn die Endlichkeit ift Gottes Wille, „‚Leiblichfeit das 
Ende feiner Wege”. Bon Gott entfremden kann den Menfchen 
nur die Sünde des ungöttlihen Eigenwillens, die Selbftfucht. 
Die Sünde ift nicht (wie im Koran) ein vorweltliches Berhäng- 
niß, in Folge eines frühern Abfalles der Seele, fondern freie 
That des irdifchen Menfchen. In diefer Entfremdung, wel⸗ 
cher jeder Sterblidhe von Natur ausgefest ift, und an welcher 
er in ber einen oder andern Weiſe leidet, bleibt das menfch- 
liche Gottesbewußtſein. Es wird an Gott erinnert durch bie 
leife Stimme des ſchweigend redenden, warnenden Gewiflens 
und durch die Sehnfucht, welche der Seele einwohnt. Im 
Gewiflen und im Geifte wird Gott vom Menfchen erkannt: 
Gott offenbart fi ihm unmittelbar nicht durch den Vogelflug 
und andere Zeichen der finnlihen Natur: er felbft offenbart 
ſich dem Menfchen ſelbſt. Das Volk fragt Gott durch feine 
Priefter und Seher. Er antwortet dem Menfchen durch biefe, 
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oder unmittelbar. “Der Gotteöfpruch erfolgt durch Geſichte, 
feien es Traumgeſichte, oder Geiftesblige und Entzüdungen 
des Warhenden: denn in beiden ja wird der Menſch fidy fei- 
ner unmittelbaren, nicht durch Natur oder Prieſter vermittel- 
ten Verbindung mit der Gottheit bewußt. In diefem Be- 
wußtfein des Ewigen ſchaut er die Zufunft, nicht wie bie 
Zeichendeuter in Außerlichen Dingen, fondern foweit fie mit 
der Seele und dem Yortgange des Reiches Gottes zufam- 
menhängt. 

Seinerfeitö beibätigt der Menſch diefe Gemeinfchaft durch 
Gebet, das geweihte Wort der Anbetung. Aber er fühlt ſich 
gedrungen, feine Hingebung, wie feinen Schmerz über Die 
Entfremdung, ſich gegenftändlich zu machen, alfo künſtleriſch 
darzuftellen. Dieſes gefchieht am anfchaulichften und gegen- 
ftändlichften, obwol nur ſinnbildlich, durch Die Opferhandlung, 
das leibliche Symbol der Gelübve. Das Darbringen feiner 
felbft, feines Willens wird veranfchaulicht, gleichfam Teiblich 
gemacht, durch Opferung der Gaben, welche der Menſch von 
Gott empfangen hat. Der Adermann bringt feine Garben, 
der Hirt fein beftes Vieh. Das Feuer verzehrt Das geopferte 
Endliche, wie der göttliche Geift, deſſen Symbol es ift, das 
Böfe der Endlichkeit verzehrt: daher heißt es auch oft, euer 
vom Himmel. Dadurch wird der Bund zwifchen Gott und 
dem Menfchen befiegeli. Gott will, daß der Menfch Iebe, 
und daß er in der fittlidhen Weltordnung ſich der göttlichen 
Gerechtigkeit und Liebe bewußt werde. _ 

Dies iſt das Opfer Kains und Adels (1. Mof. IV, 3—5), 
dies das Opfer Noahs (1. Mof. VII, 20—22), dies das Opfer 
Abrahams (1. Mof. XXI, 1—14). 

Dur das Gefeb tritt das Gefühl der Sünde und ber 
Schuld ftärfer hervor. Das urfprüngliche Opfer war Die 
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Hingebung des Selbft, fowol Bild der Vernichtung des Suͤnd⸗ 
lichen, al8 Weihe des dankbaren Lebens. Diefes vom Feuer 
ganz verzehrte Opfer, wenn es ein blutiges, alſo befonders 
feierliches war, hieß deshalb fehr bezeichnend und tieffinnig 
das Holofauft, ein Ganzopfer oder Auffteigopfer. Dieſe Dar⸗ 
bringung blieb das tägliche Hauptopfer, die fortgehende Opfer: 
handlung. Ihm gleichartig war das fogenannte Speisopfer, 
d. h. die Gaben, nämlich von den Früchten der Erbe, umd 
Dem, was aus ihnen bereitet wird. Denn auch dieſes wurde 
in feiner vollfommenften Form (nämlich wenn ein Priefter es 
darbrachte) gänzlich verzehrt, nichts übrig gelaflen für das ges 
meinfame Opfermahl. Neben dieſes Ganzopfer, als das all 
gemeine Symbol der Hingabe, treten nun zwei Arten befon- 
derer Opfer: der gefchiedene Ausdrud der beiden dort ver- 
einigten Elemente, des Danke und der Sühne. Im Ganz 
opfer herrfcht allerdings der Danf vor, als die Bethätigung 
der Bereinigung mit Gott: aber er erfchöpft nicht die Bedeu⸗ 
tung deflelben. 

Ein Zug aber bedarf einer näheren Betrachtung. Es fommt 
nämlich bei den Opfern zum Vorſchein ein uralter Gebrauch 
aus der Elohimtheologie, welchen Einige ald ein Sühnopfer 
für den böfen Geiſt gedeutet haben. Unmöglich hätte Mofes 
eine foldhe Sitte beftehen lafien können. Aber fie hat nie 
bei diefem Wolfe beftanden. Wir find jegt im Stande zu be- 
haupten, daß nad Dem, was und in den Thatfachen des 
ägyptifchen Gottesbemußtfeins urkundlich vorliegt, verglichen 
mit dem der Phönizier und Chaldäer, eine ganz entgegens 
geſetzte Auffaffung die geſchichtliche ift. 

Es heißt in der merkwürdigen Beichreibung ded großen 
Sühnopfers (Levit. XVI, 7 fg.), daß am Berföhnungstage 
(dem zehnten des fiebenten Monats, alfo gegen bie Herbſt⸗ 


nachtgleiche) zwei Böde „dem Herrn“ dargeſtellt werben 
vor der Thar der Stiftshütte. Dann foll der Hohepriefter 
„Das Loos werfen über vie zwei Böde, ein 8008 dem Herru 
und das andere den Haſaſel (Haza’zel), Und fol ven 
Bock, auf weichen des Herrn 2008 fällt, opfern zum Sünd⸗ 
opfer. Aber ven Bod, auf weichen das Loos des Hafafel 
faͤllt, fol er lebendig vor den Herrn ftellen, ihn zu verföhnen, 
ibn dem Hafafel in die Wüſte zu entjenden”. Das Wort 
Hafafel, nach der Schreibart des. Textes in den meiften 
Handfchriften (es kommt nirgends weiter in der Bibel vor), 
fol nach Gefenius und Ewald „ven Abwehrer” bedeuten. 
Allein die Analogie anderer Benennungen, fowol nach der 
jüdifchen Ueberlieferung (wie Sammael, Azael, Gabriel) als 
nad) der Mythologie der heinnifchen Semiten, macht e8 wahr: 
fcheinlih, daß der Name urſprünglich ’Hafaf’el (Hazaz’el = 
'Hazazel) gelautet, Kraft El's, des Starken, Gottes. Dieſer 
Name bezeichnet urfprünglid; eben Niemanden ald Gott felbft, 
aber Gott in feiner Kraft, in feiner Allmacht, als Abwehrer 
des Uebels. Moſes Fonnte alfo fehr gut neben dem von ihm 
an das Heiligthum gefnüpften großen Sühnopfer das Opfer 
der wandernden Borfahren ſtehen laflen, welche zum Sinn- 
bilde des furchtbaren Fluches und der Sühne, Gott dem Star: 
fen einen Bod in die allenthalben nahe Wüfte entfandten. 
Der ftarfe Gott ift zugleich der Rächer der Sünde, und wer 
das Uebel abwehrt, kann es auch über und fommen laffen, 
es jenden. Es liegt daher ganz in der Naturgefchichte der 
fombolifhen Religion, daß jene Kraft als rächender Gott ers 
heine, als die furchtbare, unnahbare, verberbende Kraft. 
Daran grenzt die Furcht vor ihm als dem Verderber, dem 
Bertilger. 

Es ift hier der Ort, ein andeutendes Wort über Die rich- 
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tige Auffafiung des jünifhen Satan zu fagen. Die Idee 
des Satan, d. h. „des Widerſachers“, liegt allerbings auch 
anf dieſem Felde, aber fle geht von einer andern, und wie 
ſchon bie sein appellative begriffliche Bebeutung bed Ramaıs 
beweift, in verhaͤltnißmaͤßig fpäter Zeit entftanbenen Auffafiang 
aus. Aber Satan Ift alt, urhebräifh und Höchft wahrſcheinlich 
altſemitiſch. Nichts ift grundlofer als die gäng nnd gäbe Vor⸗ 
ftellung, daß Die Juden des Geſetzes während der Gefangen: 
fhaft die Satansidee von den Chaldaͤern entlehnt hätten, 
welche fie in jeder Hinficht verabfcheuten: oder gar von den 
Perfern, unter welchen fle nie lebten! Diele Annahme des 
vorigen Jahrhunderts ruht auf vollfommen unbeflätigten, um 
nicht zu fagen grundlofen Boransfegungen und Annahmen von 
der Religtonsgefchichte jener Länder, und auf einer eben fo un- 
philofophifchen als ungefchichtlihen Anficht von dem Herüber- 
nehmen heipnifcher Ideen feitend der gefeglichen Juden, welche 
doch offenbar an Satan glaubten als etwas von den Vätern 
und nicht von den Göpendienern Stammended. Die Idee 
von guten und böfen Geiftern um Gottes Thron, welche das 
alte Volksbuch Hiob gewiß eben fo erzählte wie unfer Funft- 
volles und prophettiches Buch Hiob, findet fih ſchon ale 
eine feiner Exrflärung bevürftige Volksidee in der merkwürdi⸗ 
gen und furchtbar großen Stelle 1. Kön. XXI. In diefer ohne 
Zweifel dem Weſen nach gefchichtlichen Ueberlieferung von der 
Rede des Gottesmannes Micha, des Sohnes Jemla, an Ahab 
und Iofaphat vor dem unglüdlihen Zuge gegen die Syrer 
heißt es (19 23): 

„Ich ſah den Herrn ſitzen auf feinem Stuhl, und alles 
himmliſche Heer neben ihm ftehen zu feiner Rechten und Lin⸗ 
fen. Und der Herr fprad: Wer will Ahab bereden, Daß er 
Kinaufziebe und falle zu Ramoth in Gilead? Und Einer 
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fagte dies, der Andere dad. Da kam ber Geiſt hervor und 
trat vor den Herm und fprah: Ich will ihn bereden. Der 
Herr ſprach zu ihm: Womit? Er Sprach: Ich will ausgehen 
und will ein Lügengeift fein in aller feiner Propheten Munde. 
Und er ſprach: Du folft ihn bereden und wirft e8 auch vers 
mögen, gehe aus und thue alfo. Und nun, fiche der Herr 
hat einen Lügengeiſt gegeben in aller biefer deiner Propheten 
Mund, und der Herr hat über dich Boͤſes geredet. 

Wen Gott verderben will, den vernichtet er am furdht- 
barften durch die mishrauchte, eigene oder fremde Seherfraft. 
Sp jegt die Börfenfpieler und Schwindler, welchen der Telegraph 
fehlt oder nicht genügt. Sie fragen Hellfeher, und fie erhalten 
zuc Antwort die Abſpiegelung ihres eigenen felbftfüchtigen 
Berlangens und böfen Wuͤnſchens. Das iſt's was die Schrift 
Zauberei und ihre Strafe nennt. Beide find im Menichen 
ſelbſt. Der Satan, d. h. Widerfacher, Anklager, welcher 
Gach. IT, 15 vgl. Palm CIX, 6) neben dem zu richtenben 
Menichen fteht, find feine Sünden, das Gottesbewußtfein 
„per Gedanken, die ſich unter einander verklagen oder entfchuls 
digen" (Röm. I, 15). So ift Satan der Diener Gottes in 
der fittlichen Weltorbnung, und Hafafel ift Gotted rächende 
Strafgerechtigfeit. „Dem Berfehrten bift du verkehrt”, fagt 
tieffinnig der Dichter des achtzehnten Pfalms: und „Bei dem 
Reinen bift du rein, bei dem Berfehrten bift du verkehrt.” 

Unfer Schlußwort hinſichtlich Hafafeld und des Sühn- 
opfer® wird alfo dieſes fein müflen. | 

Ob und wie weit die Sfraeliten vor Moſes in die fpä- 
tere falfche Auffaffung ihres Hafafel, al8 eines vom wahren 
Gott, dem wahren Gegenftande der abrahamifchen Anbetung, 
verfchiedenen Geifted eingegangen waren, wiflen wir nicht. 
Dffenbar aber mußte jeder folcher verderbliche Misverftand 
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verfehtwinden bei der mofaifchen Anorbnung. Die Berehrung 
des Einen Gottes fland an der Spige des Gefehes, und ging 
durch alle gottesbienfkliche Borfchriften hindurch: der Bod, 
weicher dem Hafafel in die Wüfte gefandt werben follte, 
wurde vor Jahves Allerheiligftem geweiht, zugleich mit dem 
andern, welcher dafelbft als Opfer verbrannt wurde. *) 

Diefes war der Sinn ded großen Sühnopferd. Des 
Bolfes Sünde ward auf den dem Untergange geweihten Bod 
geworfen, wie auf den vom euer verzehrten. 

Das nie unterbrochene Morgens und Abendopfer des 
Tempeldienftes war ein Branbopfer im Sinne ber alten he⸗ 
braͤiſchen Gotteöverehrung. Auch das Paflahopfer war ein 
folches: nicht ein Berföhnungsopfer, wie noch neulich Heng⸗ 
ftenberg behauptet hat. Das Berzehren veflelben ift mit der 
Idee des zu vernichtenden Sühnopfers eben fo wenig zu vers 
einigen als mit der des Ganzopfers. 

Alles wahrhaft fombolifhe Opfer ift an fich worbilblich, 
d. h. es deutet, wenn mit Gebet begleitet, und ald Symbol 
der Hingabe angejehen, wie jedes Einnbild auf die Fünftige 
Wirklichkeit. Nicht der Gottesdienft fol aufhören in der Er⸗ 
füllung, fondern das Vorbildliche deſſelben. Diefe Ahnung 
thut fh ſchon im Paflahopfer fund, als Dankzeichen ver er⸗ 
tettenden, erlöfenden Macht und Liebe Gottes: ganz befon- 
ders aber im Sühnopfer. Denn fo wie die Wirklichkeit ber 
Sünde anerkannt wird — und das ift die Grundannahme 
aller Religion, und ganz befonders der jüdiſchen — fo muß 
auch die Wirklichfeit der Aufhebung im Innern durch Die 


*) Man vergleiche zu dem Gefagten ben gründlichen Artifel in Ges 
fenins, „Thesaurus‘, pag. 1012 fg., und Ewald, „Lehrbuch“, 6. Aus: 
gabe, 8. 158 c., und „Alterthümer“, ©. 402 fg. 
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freie Hingebung anerfannt werben, und zwar aus dankbarer 
Liebe gegen Gott, den von ganzem Herzen und mit alfen 
Kräften des Gemüthes zu lieben das größte aller Gebote ift, 
wie das Zweitgeſetz ausdrücklich im Geifle Mofes ausfpricht. 

Alein es iſt nicht zu verfennen, daß das Geremonial- 
gefeb, ftatt als Zuchtmeiſter zum Geifte, zur innerlichen Sitt⸗ 
lichkeit zu führen, die Richtung in ſich trug, auf ein rohes 
und zwiſchen Formendienft und Naturdienſt ſchwankendes Bolt 
fo zu wirfen, daß die Geſetzlichkeit an die Stelle der Sittlidh- 
feit und der wahren Gerechtigfeit oder „Rechtfertigung“ tre- 
ten mußte. Die Furcht vor einer Geſetzwidrigkeit verbrängte 
bie wahre Scheu vor der Sünde. Dagegen mun bei Einzel- 
nen wie beim Ganzen zu wirfen war der Beruf der Pro⸗ 
pheten, und fie werden dadurch das bewegende Prinzip Des 
weltgeſchichtlichen Fortſchrittes. 

In dem Suchen nach dem ſymboliſchen Sinne der ein⸗ 
zelnen gottesdienſtlichen Anordnungen ſcheint mir Baͤhr (in 
ſeiner „Symbolik des moſaiſchen Cultus“, 2 Bände, 1837 — 
1839) oft zu weit gegangen zu ſein: allein es verdient ruͤhm⸗ 
liche Anerkennung, daß er das Gerede von dem Entlehnten 
oder Ideenloſen der moſaiſchen Anordnungen zum Schweigen 
gebracht, und die Urſprünglichkeit derſelben gelehrt und ſcharf⸗ 
ſinnig dargeihan. Es iſt ſeltſam, daß Hengſtenberg im Gegen⸗ 
fatze zu der ſemitiſchen Ableitung, Speners unglücklichen Ge⸗ 
danken der Entlehnung vom Aegyptifchen erneuert hat. 








III. 
Elias der Seher und Volksführer im Reiche Iſrael. 


Der Glaube, welcher Abraham und Moſes beſeelte, führte 
zur Abfonderung und zum heiligenden Gotteöbewußtfein, erft 
eines patriarchalifchen Haushalts, dann eines weltgefchicht- 
fihen Volles. Es war im Wefentlichen die fittliche Ueber⸗ 
zeugung, daß des Menfchen Geift dur Gott allein Welt 
und Geſchichte und Gegenwart verfteht: alfo daß der Geift 
Wahrheit ift und diefe Wahrheit eine fttliche, zur Anbetung 
des allein Heiligen aufrufend, eben wie zur Verwirklichung 
im 2eben. Bon diefem Glauben wurden auch jene muthigen 
und kaͤmpfenden Helden getragen, Joſua und die Richter der 
zwölf Stämme, welche das aus Aegypten gerettete Volf im 
Lande der Bäter und der Verheißung anflevelten, ordneten, 
fhüsten, tröfteten. Diefe find „die älteren Propheten‘ wie Die 
Bücher von Joſua bis zu den Büchern der Könige heißen, 
welche von den Chriſten ſehr unvortheilhaft als Geſchichts⸗ 
buͤcher geſaßt werden. 

Bon jenen großen Perſoͤnlichkeiten der republikaniſchen 
Zeit erhebt fich jedoch Feine zu der Weltanfchauung und welt 
geihichtlihen Bedeutung des Moſes. 

Keine offenbart weltgefchichtliche Ideen. Das duch Mofes 
gewedte weltgeſchichtliche Gottesbewußtſein des Volks ſank 
buch Zerſplitterung, Sinnlichkeit und Abgotterei. Es bes 
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durfte des Königthums, um das Bewußtſein der Einheit her⸗ 
zuftellen. David glänzt ald Füngling von prophetifcher Begeifte- 
rung, und hatte als König Männer des Geiſtes um ſich, 
welche er auch in feiner befieren Zeit hörte. Aber erft die 
fchmerzliche, verhängnißvolle Trennung des Rordreiches von 
Juda rief mit der Sehnfucht nad} der Wiederherftellung der Ein- 
heit Ifraeld auch jene Männer des Geiftes hervor, welche 
im Glauben das Höhere anftrebten, dafür reveten und wirk- 
ten, lebten und flarben. Das Kind diefer Sehnſucht und 
jenes Grundgedankens vom fittlihen Kosmos war die welt 
gefchichtliche Prophetie im engern Sinne, wie fie in den ge 
trennten Reichen fih ausbildet. Sie war zuerft wenig oder 
gar nicht fehriftftelleriich, fondern nur redend und handelnd. 
Sn jenen Männern des Geiſtes tritt eine dem Mofes eben- 
bürtige Weltanfchauung hervor, Fraft welcher fie ſich als gleich- 
berechtigt neben die Regierenden und Heerführer ftellen, und 
ihnen und dem Bolfe oft ftrafend entgegentreten, um das 
Werk des Geiftes aufrecht zu halten gegen Die gefegliche Aeußer⸗ 
lichkeit der Priefter, gegen Das Uebergewicht äußerlicher Satzun⸗ 
gen, und gegen die Verwilderung und den Abfall des Volfes 
von dem Einen Gott. 

Bor allen diefen Männern ragt im Reiche Ifraeld gegen 
das Jahr 900 die große Geftalt des Elias hervor. 

Die Nachrichten über diefen wunderbaren Mann find 
durch Die beiden Bücher der Könige in einer fpäten Zaflung 
auf uns gefommen, in denen man leicht ein Gemifch fpär- 
licher gefchichtlicher Aufzeichnungen mit Bolfsfagen entdeckt. 
Die Ereigniffe im getrennten Rordreiche waren überhaupt den 
jünifchen Sahrbüchern und Ueberlieferungen urfprünglich fremd, 
und wurden erft fpäter in fie eingereiht, als fie bereits ihre 
jetzige Geſtalt in der Ausfhmüdung und Aögerifienheit der 
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Bolksfage gewonnen hatten. Aber wir wiflen genug von 
Elias, um in ihm den Seher feiner Zeit und den Mann ber 
höchſten, kraftvollſften Begeifterung zu erfennien. Er allein von 
allen Sterblichen feit Mofes hatte Gott geihaut, aͤhnlich wie 
Mofes, der auch wie er Mann des Schauens und der That 
war. Elias war allein übrig geblieben in ver blutigen Pros 
phetenverfolgung, in weldyer der abgöttifhe Tyrann Ahab und 
fein blutdürſtiges Weib Ifabel, die Phönizierin, gefchwelgt 
hatten. Nachdem er ſich lange in der Verborgenheit gehalten, 
während Dürre und Hungersnoth das Land drüdten, zeigte 
er fich endlich) dem Tyrannen, und bewog ihn in Gegenwart 
des Volkes ein Gottesurtheil eintreten zu laſſen zwifchen ihm 
und den 850 Pfaffen Baals und der Aftarte, welche Sfabel un- 
terhielt. Die Baalspriefter wurden zu Schanden mit ihren orgias 
ftifchen Feiern vor dem fchlichten, aus Vernunft und Gewiſſen ber- 
vorquillenden Gebete des Sehers des Herrn. Kraft eined Got⸗ 
tesurtheils fchlachtete Das Volk die Pfaffen, auf Elias Antrieb, am 
Bache Kifon. Die ergrimmte Ifabel ſchwur dem Volksmanne 
augenblidlichen Tod. Der Prophet flüchtete, bis er in ber 
arabifchen Wüfte durch fanften Schlaf und wunderbare Spei- 
fung, nad) tödtliher Erfchöpfung, geftärkt zum Gottesberge 
Sinai gelangte. Da nun in einer Höhle ded Berges Horeb 
übernachtend, er der einzig übergebliebene Prophet, der Ver⸗ 
folgte, Landflüchtige, ohne alle menfchlidhe Hülfe und Hoff: 
nung, fühlt er dad Nahen des Herrn, ded ‚unmittelbaren, 
göttlichen Troftes im Herzen. „Und fiehe‘ (heißt es 1. Kön. 
XIX,11fg.) „der Herr ging vorüber, und ein großer, ftarfer 
Wind, der die Berge zerriß und die Felſen zerbrady, vor dem 
Herrn. ber, der Herr aber war nich im Winde, 

Rah dem Winde aber Fam ein Erdbeben: aber der Herr 
war nicht im Erdbeben. 
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Und nad dem Erbbeben kam ein Feuer: aber der Bert 
war nicht im Feuer. 

Und nach dem euer fam ein flilles fanftes Säufeln. 

Da das Elia hörete, verhüllte er fein Antlitz mit feinem 
Mantel, und ging heraus, und flellte fi) an den Eingang 
der Höhle. Und fiehe, da Fam eine Stimme zu ihm und 
ſprach: Was haſt du bier zu thun, Elia? Er ſprach: Ich 
habe um den Herrn, den Gott Zebaoth geeifert: denn Die 
Kinder Ifrael haben deinen Bund verlaffen, deine Altäre zer 
brochen, deine Propheten mit dem Schwerte erwürget, und 
ih bin allein übrig geblieben, und fie ftehen danach, daß 
fie mir das Leben nehmen. Aber der Herr ſprach zu ihm: 
Gehe wiederum deines Wegs durch die Wüfte von Damas- 
cus, und gehe hinein und falbe Hafael zum Könige über 
Syrien, und Jehu, den Sohn Nimfi, zum König über Ifrael, 
und Elifa, den Sohn Sephat, von Abel Mehola, zum Pro⸗ 
pheten an deiner Statt. Und foll geichehen, Daß wer dem 
Schwert Hafaeld entrinnt, den fol Jehu tödten, und wer 
dem Schwert Jehus entrinnet, den fol Eliſa tödten. Und 
ih will laflen überbleiben 7000 in Iſrael, nämlidy alle Knie, 
bie fih nicht gebeuget haben vor Baal, und allen Mund, der 
ihm nicht gehuldigt hat. 

Die Gottheit, deren Stimme er vernimmt, ift alfo nicht 
in der Naturmacht, fondern im Geifte, im Innern des Ge⸗ 
müthes, und dieſer Gottheit Stimme fpridt den Unter- 
gang des Böfen und den bereinftigen Triumph des Guten 
und des Nechted unter den Menfchen aus. Das ift jedenfalls 
der wefentliche philofophifche Gehalt diefer tieffinnigen Erzaͤh⸗ 
lung. Aus ihrem Geiftgeift auch die Erzählung zu verftehen, 
wie der Prophet Iſraels fich der tyrannifchen Regierung feines 
Landes gegenüberftellte, und in die politiihen Bewegungen 
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ber Zeit, mit ber Zuwerſicht des göttlichen Beruſs eingriff 
Wir lefen, daß Elias bald darauf Elifa zum Nachfolger im 
Prophetenibume annahm, Das heißt, ihm Die weitere, and 
nöthigenfalld gewaltfame Verfolgung des Plane auftrug, die 
Abgötterei in Ifrael zu flürgen und den Glauben an den wahr 
ren Gott aufzurichten. Es iſt geichichtlich, daß Elifa, damit 
er das alte Koͤnigshaus ausrottete, dem Koͤnigsmörder Ha⸗ 
fael verfündigte, er werde König fein, und ihn zum Kriege 
gegen Ifrael reiste: und bag fein Schüler den frevelhaften 
Jehu falbte. | 

Kehren wir zurüd zur Gottesſchauung. Es wird auch 
in ihr die zwiefache Wurzel des wahren Gottesbewußtfeins 
anerkannt und gelehrt. Gott wird nur gefchaut in dem Wun⸗ 
der der Welt und in dem Wunder des Sittengeſetzes. Wun⸗ 
berbar ergreifend find die SKrafterweifungen des Allmädhtigen 
in der Natur: aber der Herr ift nicht darin. Die Kunde ift 
eine Äußere, wie von Hörenfagen, wie Hiob ſagt. Es muß 
die innere dazufommen: und diefe ift das milde Gotteswehen, 
weldyes wie ein Hauch milder Luft in der Stille neben dem 
Donner und dem Sturmwinde die Seele durchdringt. Nur 
Der erfennt Gott wahrhaftig, welcher an feine Güte und Liebe 
glaubt: aber an diefe vermag Niemand wahrhaft zu glauben, 
welcher fie nicht als fittliched Weltgefeg anerfennt und zur 
Richtſchnur feines Wollens und Handelns nimmt. 

Elias war in fpäter Zeit der Held des Glaubens, ale der 
Mann der rettenden That, furdhtlos im Leben und Tod. So 
rühmt ihn das Makkabäerbuch (1. Maf. II, 38) und der Sira- 
side preift ihn mit dieſen Worten (XLVIN, 4): „Und der 
Prophet Elias brady hervor wie ein euer und fein Wort 
brannte wie eine Fackel. Wie verherrlicht bift du Elias durch 
deine Wunderzeichen! Wer ift zu rühmen wie du?” Aufihn 
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bite in der Perferzeit der Prophet Maleadhi, als auf den 
verheißenen Retter des bevrängten und unterjochten Volkes, 
der vor dem Tage des Gerichtes auf der Erde erjcheinen follte: 
„Siehe ich will euch fenden den Propheten Elia, che denn 
da fomme der große und fchredliche Tag des Herm. “Der 
fol das Herz der Väter befehren zu den Kindern, und das 
Herz der Kinder zu ihren Vätern, daß ich nicht fomme, und 
das Land mit dem Banne fchlage” (Mal. IV, 5). 

Das Volk glaubte Elias im Täufer zu fohauen, der aber 
offen erflärte: „Ich bin nicht Elias. Und doch fagte Jeſus 
von der geiftigen Auffaffung jenes Glaubens mit vollen Recht: 
„Wenn ihr es annehmen wollt, er ift Elias” (Math. 
XI, 14). Diefer Ausſpruch gibt die ficherfte. Richtfchnur für 
das Verſtaͤndniß Maleachis und aller ähnlichen Weiſſagungen. 

Jeſus Wort kann fi) aber nur aneignen, wer die Weifla- 
gung geiftig auffaßt, alfo vernünftig. Wie leicht war es bie- 
ſes Wort von den Standpunften des alten und neuen PBhari- 
fälsmus und Sadduzäismus anzugreifen und Jeſus der Ber: 
brehung des Wortes Gottes, des Unglaubens, oder ber Heu- 
chelei, Lüge, Schwärmerei anzuflagen über dieſen Ausdruck! 
Entweder (fonnte man jagen) glaubft du an die Weiffagung 
oder nicht: hier handelt es fich nicht um eine fubjective An⸗ 
fiht noch um ausweichende Redensarten: komm her, ſprich 
dich aus und gib entweder dem Bolfsglauben oder ber Ver⸗ 
nunft die Ehre! So damals die Heuchler, Sophiften und 
Dummföpfe! Und fo zu allen Zeiten! 
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Jeremias, der Prophet des finkenden und fallenden 
Reiches. *) 


1. Des Jeremiad Lehren, Leben und Leiden, und fein Andenken 
im Volke. 


Jeremias lebte in einer ſinkenden Zeit, und feine Poeſie ſteht 
nicht auf der Höhe der frühen Jahrhunderte. Die Prophe- 
tie breitet fi) aus in Betrachtung, und die Sprache der Be- 
trachtung ift die ungebumdene Rebe, die Profa. Aber es bleibt 
bei ihm jene Verbindung des befonnenen Denfens, Ermah- 
nend und ded Handelnd mit der Schaufraft, weldye das 
Eigenthümliche der hebräifchen “Prophetie bildet. Bon diefer 
Gabe des Schauens zeugen viele feiner Ausſprüche, wie zu- 
legt noch die Verkündigung der fiebzigjährigen Gefangenfchaft 
und des Schickſals des nach Aegypten flüchtenden Heerhaufens, 
Einzig und unerreichbar aber ift Jeremias ald handelnder Volks⸗ 
führer, unerfchrodener und unbeftechlicher Töniglicher Rath- 
geber, und aufopfernder Baterlandsfreund. Kraͤftig in der 
That, unerfchütterlich in feiner Ueberzeugung, klar in feiner 

Anfhauung der hoffnungslofen Zuftände des Volkes und 


*) Ueber diefen ganzen Abfchnitt verweifen wir auf unfere Dritte 
Ausführung. 
Bunfen, Gott in der Gefchichte 1. 13 
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Staates, frei von allen Täufchungen, auch den edelften, ift 
er immer der wahre Seher, der im ununterbrochenen Berfehre 
mit Gott flehende, und mit ihm ringende fittliche Menſch. 
Sein tiefer Schmerz ift durch die Stärfe feiner Gefinnung 
verflärt in die erhabenfte Wehmuth, und darin liegt ber 
eigenthümlichfte Zauber feines Charakters und feines Styles. 
Priefter wie Hefefiel ift er ein wahrer Volksmann, Bürger 
und Menſch. 

Keined Propheten perfönliche Geſchichte ift fo innig mit 
der feines Volks verichlungen als die des Jeremias. Wir fehen 
ihn jung berufen im breizehnten Jahre des Joſias (626), noch 
vor dem politifchen Ereigniffe der Zeit, der Wiederherftellung 
des reinen Gottesdienftes. Der wohlmeinende, aber den For⸗ 
derungen der Zeit nicht gewachſene und alfo dem Untergange 
verfallene König dachte damit das Berverben feines Volkes 
und den Untergang des Staates abzuwenden. Aber der Pro- 
phet predigte Buße und innere Verbefferung, und diefe fund 
er nicht beim Bolfe, und noch weniger beim Hofe. So ſchwieg 
er während jenes wohlgemeinten Berfuches, welcher den Kern 
des Uebels nicht befierte und den Untergang nicht aufbielt. 
Als der edle König im Kampfe gegen Aegypten bei Megidbo 
gefallen und fein unglüdlider Sohn Joahas weggeführt war 
„um nicht zurüdzufehren”, da erfchallte zuerft feine Stimme 
wieder. Zuerft fein Klagelied, und gleichzeitig, oder bald 
darauf, fein Weheruf über den nichtswürdigen Iojafim, wel⸗ 
chen der Sieger auf den Thron gelegt hatte. Der Tyrann 
wagte Damals nicht den Fühnen Mann Hinrichten zu laflen, 
wie er ed mit Uria that: aber mit Faltem Blute warf er das 
Buch feiner Weiffagungen ins Zeuer. Der Prophet ftellte es 
mit ungebrochenem Muthe und Glauben wieder her und ver- 
fündigte nur noch Fühner den bevorftehenden Untergang des 
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Königs und feined abgöttifchen Volles. Er weiſſagte ihnen 
der Chaldaͤer unmiderftehlihes Heranrüden, und fchalt die 
Eitelkeit des Vertrauens auf Aegypten: Weiffagungen, welche 
fih durch die Schladht von Kirkefium nur zu bald bewährten. 
As das Geſchick erfüllt war, fest Ieremias fein Amt 
fort mit mahnenden, flehenden, drohenden ‘Predigten an das 
Bolf, und mit inbrünftiger Fürbitte zum Herrn für die Un- 
bußfertigen, ‚welche in ihrer Blinpheit den Untergang nicht 
ſahen. Beredt und weile wie die edelften Staatsmänner 
Athend und Roms, ragt er über Demofthened und Phokion, 
Cicero und Cato dadurch hoch hervor, daß er in dem Wohl 
und Weh feines Volkes das der Menfchheit empfindet, nur 
über bie einengende und ängftigende Zeitlichfeit heraus frei in 
das Ewige ſchaut. Neben feiner Baterlandsliebe trägt er in 
feinem Herzen das gleich warme Gefühl für das ewige Heil 
‚der Menfchheit: und jenfeit des Unterganges feines Volkes 
fieht er das Aufblühen eined Reiches Gottes, in welchem 
dem Bolfe Ifrael Errettung und Wieverbringung verheißen 
wird. Keines Menſchen Vaterlandgliebe und Glauben ift auf 
ſchwerere Proben geftellt. Ins Gefängnig geworfen um feines 
unermüdlichen Eiferd und feiner Treue willen, bejammert er 
ven Tag feiner Geburt; aber feine Weiffagung bleibt dieſelbe. 
‚Klarer als je verfündigt er, daß Jeruſalem erobert und das 
Volk bis ins dritte Gefchledht in Verbannung und Sklaverei 
werde gehalten werden. König und Bolf gerathen in Wuth; 
auf den Tod angeklagt wird er mit Mühe durch einen Freund 
gerettet. So vergehen elf jchwere Jahre: da befteigt Jojachin 
unter Ieremiad Wehruf den wanfenden. Thron, den er nad) 
drei. Monaten verliert, um zur Strafe feiner Empörung mit 
10,000 vornehmen Juden nach Babel geführt zu werben. 
Nun folgen elf andere ſchwere Jahre unter Zedefia. 
13 * 
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Der ſchwache König iſt nicht böfe, fondern eben nur ein 
ſchlechter König. Aeußerlich fromm, bat er weder Ginficht 
noch Kraft, weil keinen fittlidhen Ernſt, um zwifchen dent wah⸗ 
ren aber herben ‘Propheten und den vielen falfchen zu wählen, 
weiche ihm Frieden und Wohlfahrt verfünvden. Jeremias Eifer 
verdoppelt fih. Er tröftet die nad Babel Weggeführten mit 
lieblichen Berheißungen; er warnt die Zurüdgebliebenen vor 
dem unabwendbaren Untergange; er fichert den Geängfteten 
die MWiederherftellung des durch Trübfal geläuterten Reftes zu. 
Schon naht der Feind den Mauern Serufalems, da Fauft ber 
Prophet einen Ader in feiner Heimat zum Unterpfande feines 
felfenfeften Glaubens an die Befreiung: und das thut er ohne 
zu Hagen, obwol fein Erbtheil verlaffen da lag, und die prie- 
fterlichen Bürger feiner Geburtsftadt ihn verfluchten und ver- 
folgten. 

Aber das dem Untergang geweihte Volk war taub gegen 
alle Wahrheit und alled Recht. Zur Zeit der Belagerung 
ſchienen fte einen Augenblick in fich gehen zu wollen: fie Tießen 
das lang vergefiene Freijahr verfündigen und erflärten Die 
Schuldknechte ihres Volkes frei: aber kaum hatte das Belage- 
zungsheer fi von der Stadt weggezogen, um den beran- 
rüdenven Aegyptern entgegen zu geben, als fie das nur zu 
lange verzögerte Zugeftändniß zurüdnahmen, und in bem 
Wahnfinne ihres Webermuthes die Yreigegebenen wieder zu 
Hörigen machten. Der entrüftete Prophet verfündet nun den 
Frevlern die unabwendbare und nahe Strafe ihrer Herzens- 
haͤrtigkeit, Zedekias und der Seinigen fchmählichen Tod und 
die Berwüftung von Tempel, Stadt und Land. Da wur- 
den die Fürften zornig, und ließen ihn als einen Aufruhr⸗ 
ftifter und Aufwiegler ftäupen und ind Gefängnig werfen. 
Der beftürzte König befahl ind Geheim, daß man ihn aus 


197 


dem Kerfer zu ihm führen follte.e Da vernahm er aus bes 
Propheten untrüglihem Munde, wie er dem Könige zu Babel 
in die Hände gegeben werben follte. Und es ergriff den Koͤ⸗ 
nig, wenn nicht Ehrfurcht vor dem heiligen Manne, doch 
wenigftend Jammer über dad Elend des Unfjchuldigen. Er 
ließ ihn im Vorhof des Gefängnifjes aufbewahren und mitten in 
ber entfeglichen Hungerönoth ihm Brot reihen. Aber die großen 
Herren verlangten (ohne Zweifel nur zur Aufrechthaltung des 
guten Prinzips) fein Blut als das eines Verräthers: der Koͤ⸗ 
nig, machtlos durch feine Schwäche, weil ohne fittliche Ueber⸗ 
zeugung, liefert ihn aus. Jene nun nehmen ihn und werfen 
ihn in eine Grube, die voll Schlamm war, damit feine Stimme 
nicht mehr gehört würde, und er den martervollſten Tod ftürbe, 
Der König jedoch konnte nicht von ihm laflen, und befahl 
heimlich, man folle ihn aus der Grube ziehen. Dies geichah. 
Der Seher, voll gerechten Unwillens über des Schwächlings 
Erbärmlichkeit, wollte ihn nicht wieder feine weiflagende 
Stimme hören lafien. Er ſtand ſtumm vor ihm. Da ſchwur 
Zedelia ihm Schug zu, und vernahm darauf den lebten gu⸗ 
ten Rath, welchen er natürlich eben fo wenig befolgte als 
den frühern. Aber er ließ ihn im Vorhofe des Gefängniffes 
bewahren. So Fam der Tag des Unterganges ber gottverlaffe- 
nen Stadt heran: nicht das Ende der Leiden Jeremias. “Der 
babylonifche Statthalter ließ feine Bande abnehmen und jebte 
ihn in Freiheit. Aber der Treue wollte fich nicht von feinem 
Volke fcheiden, fondern ging zu dem Sohne feines ehemaligen 
Beichüsers Ahikam, um welchen ſich die nicht weggeführten 
Juden, unter ihnen des Königs Töchter, gefammelt hatten. Ein 
vom Könige der Ammoniter gewonnener jüdiſcher Heerführer er 
ſchlug verrätherifch Gedalja und feine gleichgefinnten Freunde. Es 
fand fich ein neuer Führer, welcher jenen Verraͤther vertrieb und 
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fich an Die Spitze des Haufens flellte: aber die jet herrſchende 
Bartei, die Strafe ver Sieger für den Mord des vom König 
eingefepten Landpflegers fürchtend, verwarf Gedalijas weiſen 
Plan, im Lande zu bleiben und es vor gänzlicher Veroͤdung 
zu fchügen, mit blödfinniger Haldftarrigfeit.. Es warb be- 
fchloffen nach Wegypten zu ziehen: doch befragten fie vorher 
den Mann Gottes, indem fie zugleich mit heiligem Schwur 
gelobten deſſen Rathe zu folgen, natürlih mit dem innern 
Vorſatze, das zu thun, was ihnen recht dünfen ſollte. Denn 
al8 der Prophet ihnen gebot zu bleiben, gehorchten fie ihm 
nicht, fondern zogen den ganzen Haufen an ſich, der fih um 
Gedalja verfammelt hatte, und fchleppten den Propheten und 
feinen glaubensmuthigen Jünger Baruch (Kap. XLIN) mit ſich 
nach der feften Grenzftadt Aegytens. Hier angelangt verfündete 
Jeremias ihnen und dem Könige, zu dem fie geflohen waren, 
den Untergang und das einftige Ende des Götzendienſtes. 

Das Jahr feiner Ankunft in Aegypten war Das zweiundvier⸗ 
zigfte feiner Berufung: eine in der Weltgefchichte beifpiellos Lange 
Zeit unabläffigen muthigen Wirkens bei unfäglichem Leiden. 
Die Kirchenväter fanden über fein Ende die Nachricht, daß er 
in Taphnae, der feften Grenzſtadt, von den ergrimmten Juden 
gefteinigt fei, die Strafe der Gottesläfterer. Diefe Nachricht 
hat eine große innere Wahrfcheinlichkeit für ſich, und findet 
auch vielleicht ein Halt in der rabbinifchen Ueberlieferung, Je⸗ 
remias fei von Rebufadnezar mit Baruch nach Babylonien ab- 
geführt worden: eine Wendung, welche mit der urfundlichen 
Geſchichte ganz unvereinbar iſt. Es begreift fi, daß die Ju⸗ 
den jenes letzte Verbrechen gegen den “Propheten zu verbergen 
fuchten, welcher, wie wir fehen werden, im Glauben des Vol- 
kes fortlebte ald der Heilige und Fürbitter feines Volkes. Dies 
erflärt auch das Stilffchweigen des klugen Joſephus. 
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Welch ein Leben! Bierzig Jahre rafllofer Thaͤtigkeit im 
fchwerften aller Berufe, dem Berufe des Geiſtes, gegenüber 
einen eigenfüchtigen und eigenfinnigen Bolfe, und einem Kö- 
nigshaufe, welches fogar das Gefühl feiner Selbfterhaltung 
verloren hatte! Elias ward dem ihm gefchworenen Tode und der 
Erde entrüdt; Jeremias überlebte alle Leinen des Volles, um 
nur noch größern Jammer zu fchauen. Andere Propheten 
vor ihm hatten geweiflagt ald Seher, und dann ſich zurüd- 
gezogen; einige hatten gar nichts aufgezeichnet, ſondern ihr 
geflügeltes Geifteswort hatte im Gemüthe der Hörer Wurzel 
gefchlagen. Jeremias war furchtlofer Prediger vor dem Bolfe 
und vor den Großen, und vor dem König felbft; er war der 
erfte Schriftfteller feiner Zeit, fein Rath warb in den hoͤch⸗ 
ften politifchen Dingen gehört, wenn gleich nicht befolgt oder 
nicht verftanden. Wenn er fi dann aus ber üppigen Koͤnigs⸗ 
ſtadt zurüdgog, oder vor der Berfolgung des Hofed und dem 
bittern Haſſe der jerufalemifchen ‘Priefterfchaft ſich rettete, was 
fand er in der 2enitenftadt, feiner Heimat? „Es find treu⸗ 
(08 gegen dich” (jagt ihm der Herr) „auch deine Brüder und 
deines Baterd Haus, und fchreien Zeter über dich‘ (XII, 6). 
Und der Prophet empfand die Bosheit der Menfchen tief. 
„Warum währet doch mein Schmerz immerdar” (ruft er in 
dem innern Kampfe feines Herzens aus, XV, 18) „und meine 
Wunden find fo böfe, daß fie nicht heilen mögen?” So bridjt 
denn endbli dad Gefühl feines Leidens, was fo viel ſchwe⸗ 
rer war, als das im Buch Hiob gefchilverte, in Worte aus, 
und fein lang verhaltener tiefer Seelenjchmerz ergießt fich in 
lauten Wehruf. Er Hagt, daß Gott ihm einen zu ſchwe⸗ 
ren Beruf aufgelegt; ja er verwünfcht feine Geburt wie Hiob, 
Aber daneben fteht doch auch das demüthige Bekenntniß der 
eigenen Ohnmacht, und die Bitte um Kraft von Gott (XX, 
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7 fg): „Herr, du haſt mic überredet” (jagt er in jenem - 
Gebete) „und ich habe mid, überreden laſſen, und bu bifl 
mir zu flarf geworden, du haft gewonnen; aber ich bin 
zum Spott geworden täglib, und Jedermann verlacht mid. 
Denn fo oft ich rede, muß ich Klagegefchrei erheben, über 
Gewaltthat und Berftörung rufen, denn des Herm Wort ift 
mir zum Hohn und Spott geworben täglih.... Ich höre 
wie mich Biele läftern und von allen Seiten ſchrecken: Gebet 
ihn an! Ja wir wollen ihn angeben, fpredhen alle meine 
Freunde und Gefellen.... Aber der Herr ift bei mir wie 
ein gewaltiger Held, darum werben meine Berfolger fallen...” 
Glaubenstreue mitten in tiefer Racht, und bald darauf wie- 
der muthige Thätigfeit! Endlich kommt die fhwerfte Prü⸗ 
fung. Er wird ins Gefängnißg geworfen während der letz⸗ 
ten Wochen der Belagerung, und nad der Einnahme von 
aufftändifchen Juden gewaltfam weggefchleppt nad) Aegypten. 
Während diefer Iehten furchibaren Wochen Serufalems und 
der Gewaltthätigfeit Derer, welche er retten wollte, entfährt 
bem ®eplagten fein Wort der Ungebuld. 

Sein Tod ift gleich feinem Leben. Obwol ein Schleier 
“ über feinem gräßlichen Mord liegt, faum zu bezweifeln ift fein 
gewaltfamer Tod; der ungebeugte, greife Seher, der treue 
Bolfsfreund, geht unter als Frevler, als Gottesleugner. 

Eine ſolche Berfönlichkeit, Kaflandra und Demofthenes 
zugleich, und mehr als beide, kann nicht untergehen im Ge⸗ 
daͤchtniſſe des Volkes noch in der Weltgefchichtee Was fie 
geftrebt, gethan, gelitten, ift für Die Menſchheit errungen. 

Und er ift auch nicht vergeflen worden. Er bieß zu 
Ehriftus Zeit „der Prophet”: er und Elias follten der Er- 
fheinung des Meſſtas unmittelbar vorhergehen. Judas Maf- 
kabaͤus fah ihn in wunderpräcdhtiger Hoheit am Throne Got- 
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tes fliehen als den Propheten, „ber die Brüber lieb hat, und 
betet ftet6 für das Bolf und die heilige Stadt”. 

Aber wir glauben auch beweifen zu können, daß dieſes 
ehrfurchtsvolle Aufbliden zu dem heiligen Dichter bald nad 
feinem Tode begonnen hat, angeregt durch die Begeifterung 
feine® geliebten Jüngere. 


2. Jeremias und ber Knecht Gottes. 


Wer ift der Gottesdiener, oder wie unfere Bibelüberjegung 
fagt, der Knecht Gottes, im dreiundfunfzigften Kapitel des Bu⸗ 
ches Iefaja? Der Mann, welcher durch Berachtung, Verfolgung, 
Todeögefahr und fühnenden Märtyrertod verherrlicht, das gläus 
bige Volk Ifrael, ja auch ferne Heiden, zur wahren Gotteserfennt« 
niß führen und zu Bürgern ded Gottesreiches machen wird? 
In dem ehrwürbigen Bilde dieſes Knechtes Gottes haben bie 
Apoftel und Jünger des Herrn, und mit ihnen die Gläubigen 
der folgenden chriftlidhen Jahrhunderte einftimmig die prophe⸗ 
tifhe Darftelung ded Leidens und der Auferfiehung Chrifti, 
der Gründung eines neuen Bundes, und der Stiftung eines 
neuen Gottesreiched gefehen. Und darin haben fte fich ficher 
nicht getäufcht. Jeſus der Ehrift hatte nie ein berrlicheres 
Vorbild als jenen Dulder, noch ein Prophet je einen mehr 
prophetifchen Verfündiger. Aber das überhebt und nicht der 
Frage: welcher Mann der Vergangenheit in jenem Bilde als 
ſolcher dargeftellt worden, und zwar als einer, welchen die Zeits 
genoffen gefehen und gefannt hatten, ohne zur Zeit ihn und 
feinen hohen Beruf zu verftehen. 

Die kirchlich gewordene Auffaffung des Kapitels ftellt.die 
Unbaltbarfeit der bisherigen theologifchen Formeln ins helifte 
Licht. Sie geht aus von der irrigen Anficht, die wir fchon 
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oft zu beflagen Gelegenheit gehabt haben, nämlich daß die 
Prophetie in der Bernichtung der Gefhichte und ihrer befon- 
nenen Betrachtung berube, und nicht in ihrer Verklärung. 
Sie will Geift verfünden und fällt in Buchftabendienft, und 
fie beruft ſich auf ven Buchflaben, indem fie den Wortfinn 
mit Füßen tritt: und, leider! fie fordert die Annahme diefer 
Verirrung als Werk und Kennzeichen des Glaubens. 

Das dreiundfunfzigfte Kapitel des Buches Iefaja ift typifch, 
auch für die Gefchichte der theologifchen Auslegung. Wir 
haben bei allen frühern ‘Propheten gefehen, wie die prophetifche 
Begeifterung und Begabung fi) dadurch Fund gab, daß jene 
Männer im Zeitlihen das Ewige, im Unvollfommenen das 
Bollfommene, in den Erjcheinungen des Erdenlebens die Zei- 
den eines bimmlifchen Lebens erfannten. Daß dies nun wirf- 
lich bier im höchften Grade der Fall fei, Daß der Prophet von 
einem Manne rede, welchen das Volk gejehen und gekannt 
hatte, das drängt fich dem unbefangenen Lefer unwiderftehlich 
auf, fobald er die Augen öffnet, und jenes Stück im Zufam- 
menhang mit dem Borhergehenden und Folgenden aufmerkſam 
anfteht. 

Die Ueberzeugung von diefer Wahrheit, und alfo die Un- 
haltbarkeit der Altern Schulanficht ward deshalb auch, mit 
lobenswerther Offenheit von wahrheitsliebenden und wahrheit: 
fuchenden Forſchern anerfannt, welche, in Hugo Grotius Fuß⸗ 
flapfen tretend, am Ende des vorigen Jahrhunderts die Geſetze 
der philologifchen und geſchichtlichen Kritif auf dieſes Kapitel 
anwendeten. „Die meiften diefer ehrenwerthen Forſcher find 
jedoch, unter der Macht des Gegenfahes gegen die Scholaftif, 
in die eben fo unhaltbare Erflärung der jüdiſchen Ausleger 
gefallen. 

Weil nämlich bei Jeremias und felbft an mehreren Stellen 
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der. vorhergehenden Kapitel (XLI, 8, 9; XL, 18; XLIV, 1, 21) 
der Ausdruck Knecht des Herrn das ganze Bundesvolk, das 
Volk Iſraels im Gegenſatz der Heiden bezeichnet; fo haben 
viele Juden bier in demfelben eben dieſes Volk dargeftellt fin- 
den wollen. Da nun diefes aber offenbar nicht durchzuführen 
ift, indem das Volk jenem Gottesdiener entgegen geftellt wird, 
fo hat man unter dem Stnechte Gottes entweder das Prophe⸗ 
tenthum, oder überhaupt den gläubigen Theil des Bolfes ver- 
fiehen wollen, im ®egenfage des nicht einfichtigen oder un- 
gläubigen Theiles. Aber erftlich läßt fich diefe Bedeutung 
weder aus jenen Stellen noch fonft irgendwo nachweiſen: bie 
philologifche Begründung ift fehr ſchwach. Zweitens aber 
wird gewiß Niemand, auf den erften unbefangenen Bid bin, 
fih des Eindrudes erwehren können, daß hier und eine Per- 
fönlichkeit vorgeftellt werden fol, nicht eine Geſammtheit. 

Heft fteht auf der andern Seite, daß das Leiden dieſes 
Knechtes Gottes der Vergangenheit angehören fol, und zwar 
einer folchen, die noch wie im Gebächtniffe des Schreibers, 
jo in dem anderer Zeitgenoflen Iebt. Alles Leiden des großen 
und heiligen Dulders gehört in diefe Vergangenheit, wie alle 
feine Verherrlihung in die Zukunft. Der Schreiber und viele 
von den Männern feines Volkes, zu welchen er redet, wiſſen 
von feinem graufamen Tode und von feiner fehimpflichen Be⸗ 
ftattung. 

So find denn beide Auslegungen in unferer Stelle un⸗ 
haltbar, und zu ihrer Durchführung find Machtſprüche nöthig. 
Wie der einen ganz klare Bezeichnungen der Vergangenheit im 
Wege ftehen, fo der andern gleich unverfennbare Bezeichnungen 
der Zukunft. Bis zur tiefften Erniedrigung verachtet und ge- 
ſchmaͤht, fol diefer Knecht Gottes hoch verherclicht werden. 

Wenn dem fo ift (wird man aber von beiden Seiten fra- 


208 


gen), wie erflärt es fidh, daß wir den Ramen biefed großen 
Märtyrers nicht fennen? 

Aber kennen wir ihn wirklich nicht? kann er ein Anderer 
fein, als jene hohe einzige Geftalt des Dulvers, deſſen Reben 
und Werke, Thun und Leiden wir fo eben aus feinen eigenen 
Schriften gefchildert haben? 

Hugo Grotius ift dieſer Idee nahe gefommen, jedoch 
ohne fie zu begründen. *) 

So wie man fi) jene Frage erlaubt, findet man bald 
die überrafchende Thatfache, daß fich alle weientlichen Züge 
jener erhabenen, allbefannten Schilderung in des Jeremias Le⸗ 
ben wiederfinden. Wir wollen nur auf Einiges wieder auf- 
merffam machen. War er nicht ber Allerverachtetite und 
Unwerthefte? Der Herr fagt von Jeremias, wie wir fahen: 
„Es find treulos gegen dich auch deine Brüder und deines 
Baterd Haus, und rufen laut dir nah” (XU, 16). Der 
Knecht Gottes heißt „ein Mann der Schmerzen und mit 
Krankheit vertraut?” Jeremias fagt von fi felbft 
(XV, 189): „Warum währet doch mein Schmerz immerdar, 
und meine Wunden find fo böfe, daß fie nicht heilen mögen?" 
Und Diefes fagte der Dulvder, noch ehe er mit dem Erftiden 
im Schlamme und dem Hungertode zu ringen hatte (XXX VII, 
9,26). Wer anders ald Jeremias, der große heilige Dulder, 
fönnte jener Knecht Gottes fein, weldyen feine Zeitgenoflen 
für ven Seplagten und von Gott Gefchlagenen und 
Gemarterten hielten? Waren doch König, Fürften, Prie- 


*) Ich verdanke meinem gelehrten Freunde Jakob Bernays, die Mit⸗ 
theilung der Worte Aben Esras (F 1168) im Kommentar zu Jeremias, 
wonach der große Borfteher der babylonifchen Akademie zu Sura, Rabbi 
Saadia (892— 942) bereits jene Anficht aus Jeremias Leben und Wor⸗ 
ten entwidelt bat. (8. Sul. 1856.) 








fter und Volk ſaͤmmtlich gegen ihn? Und er feibft fagt eo. 
„Sch höre”, fagt er in dem bitterſten Seelenfchmerze, als ver 
elende Jojakim ihn hatte ins Gefaͤngniß werfen laflen, „ich 
höre Viele läftern und von allen Seiten fchreden: Gebet ihn 
an! Ja wir wollen ihn angeben, fprechen alle meine Freunde 
und Gefellen...” Und kurz vorher (XVIN, 18): „Sie fprechen: 
fommt und laßt und wider Jeremias rathfchlagen; benn das 
Geſetz kann den Prieftern nicht verloren gehen, noch den Wei⸗ 
fen der Rath, noch den Propheten das Gotteswort. Kommt 
ber, laßt uns ihn mit der Zunge todtfchlagen und nichts geben 
auf alle feine Worte.” 

Eben fo findet fich faft buchftäblich in ihm, nach feinen eige⸗ 
nen Worten, das Urbild jener erhabenen Worte: „Ex ward ge 
quält, obwol er fi) demüthigte und feinen Mund nicht aufthat 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, und wie ein 
Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer und feinen Mund 
nicht aufthut.“ Jeremias erzählt, von den graufamen Berfol- 
gungen der Bürger feiner Baterflabt redend (XI, 18 fg.): „Der 
Herr hat mich's erfahren laffen, und ich erfuhr es, da zeigteft du 
mir ihr Bornehmen: Ich aber war wie ein geduldiges Lamm, 
welches zur Schladhtbanf geführt wird.” Und fpäterhin thaten Kö⸗ 
nig und Fürften Alles, um dieſe VBorausficht des Propheten zu 
verwirklichen. Und wenn Jeremias damals, ald Baschur ihn 
in den Kerfer warf, in laute Klagen über fein Unglück aus- 
brach, und bat, daß Gott feinen Ruhm durch Beftrafung die⸗ 
fer Leugner feiner Wahrheit verherrlidhen möge; fo finden wir 
bei der legten, fchwerften Prüfung, welche er in Judaͤa erfuhr, 
fein Wort der Ungeduld ihm entfahren, noch weniger ein Wort 
bed Verlangens, daß Gott ihn an feinen Feinden raͤchen möge. 
Unigefehrt aber geht durch fein ganzes Leben hindurch Die 
innigfte „Sürbitte für die Lebelthäter”, deren am Ende. 
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des berühmten Kapiteld im Buche Iefaja gedacht wird. An 
mehreren Stellen (VI, 16; XI, 14; XIV, 11; XV, 1) verbie- 
tet ihm der Herr, ferner für das böfe Volk zu bitten (wie er 
XIV, 21 es thut).. „Gedenke doch, Herr”, jagt der ‘Prophet 
fpäter (XVII, 20), „wie ich vor dir geftanden bin, Daß ich zu 
ihrem Beften redete, und deinen Grimm von ihnen wendete.” 
In einer andern Stelle unterwirft er fih mit dem Volke wil- 
fig allen Strafgerichten Gottes, damit der Herr dem Vollke 
wieder gnädig werden möge (XIV, 7; vergl. X, 28, 24), 

Hinfichtlih des uns aus der Schrift nicht bekannten Aus- 
gangs feines Lebens in Aegypten haben wir ſchon oben die 
Gründe angedeutet, weshalb die von den älteften Kirchenpätern 
berichtete Ueberlieferung der Juden vollfommen Glauben verdient, 
nämlich daß er (in Taphnae) gefteinigt wurde von den Juden, 
welche ihn nad, Aegypten gefchleppt hatten. Diefe Ueberliefe⸗ 
rung ift ficherlich nicht aus der Stelle des Buches Iefaja ge 
floſſen. Diefe Anihauung alfo als begründet angenommen, 
dürfen wir wol in den Worten, welche ſich auf die Todesart 
bes Knechtes Gottes beziehen, eine gefchichtliche Beftätigung der⸗ 
felben erbliden. Es heißt in jener erhabenen Stelle des dreiund⸗ 
funfzigften Kapitels: „Er ift durch Drangfal und Gericht 
hingerafft:-wer von feinem Gefchledhte bedachte eg, 
daß er aus dem Lande der Lebendigen hinweggerif- 
fen ward um der Miffethat meines Bolfes willen, 
daß der Schlag ihn traf für fie? Und man gab ihm 
fein Grab unter den Gottloſen, und feinen Grab- 
hügel unter den Frevlern.“ 

Die Schilderung der Zeit des Knechtes Gottes wird wol 
ever fehr treffend finden für das Zeitalter Jeremias, wenn 
es heißt: „Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
‚ein Jeglicher fah auf feinen Weg.” Denn nie war dies 
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sffenbarer, als in jener Zeit der Auflöfung und des aus ihr 
hervorgehenden Unterganged, wie Jeremias fchon zu Anfang 
feiner Laufbahn (V, 31) gefagt hatte: „Die Propheten weif- 
fagen falfch, und die Priefter ſchalten unter ihrer Leitung, und 
mein Bolf hat’8 gern alfo. Damit vergleiche man die Schil⸗ 
derung ber innern Schlechtigfett und Auflöfung (IX, 2—7), 


3. Baruch, der Jünger und Nachfolger des Jeremias. 


Wenn das Bisherige nicht ohne Wahrheit ift, und ein 
Licht auf das Verftändniß jenes Kapitels wirft: fo Dürfen wir, 
darauf geftüst, auch eine zweite Frage aufwerfen: Wer war 
denn der unbefannte Brophet, welcher Sfrael auf das 
Leben und die Verheißungen Jeremias, des Knechted Gottes, 
hinwies, und in ihm den Keim der Hoffnung und des neuen 
Lebens erblicte? Wie erklärt e8 fih, daß ein folcher begei- 
ſterter geiftiger Jünger des Jeremias fo unbefannt blieb, daß 
als nah 400 Jahren der Kanon geichloffen warb, fie dem 
Sefaja ohne alle weitere Bezeichnung angehängt wurden? 
Auch bier fragen wir zuerft: ift er denn wirklich unbekannt? 
Sollte er ein anderer fein al8 Baruch, des Jeremias Schüler, 
fein Jünger und geprüfter Freund und fein Leidensgefährte? 
Oder gibt er fidy nicht für einen foldyen Jünger? oder tritt 
er etwa nur in jenem Kapitel als ein folcher auf und nicht 
in dem ganzen Buche, welches den Weiffagungen des Jeſaja 
angehängt ift und mit ihm das Buch Iefaja bildet? Einen 
Jünger („einen der gelehrt worden‘) nennt der Verfaffer fich 
felbft in einer Stelle (L, 4). Er folgt dem Meifter nach in 
der gebuldigen Ertragung von Spott und Hohn (L, 6). Er 
ift, wie jener, von Mutterleibe an erwählt und berufen 
(XLIX, 1,5; vergl, mit Jer. I, 5), Doch wir geben bie brei 
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großen Stellen ganz, in welchen der begeifterie Mann von ſich 


felbft redet (XLII, 1—7; XLIX, 1-7; L, 4— 10): 


(XL, 1—7,) 

1. Sieh meinen Knecht, ich flüge ihn, 
Hab an meinem Auserwählten Wohlgefallen: 
Lege meinen Geift auf ihn; 
Das Recht fol er den Bölfern bringen. 

2. Er fchreiet nicht und rufet nicht: 
Laͤßt auf der Straße feine Stimme nicht erfchallen. 

3. Das gefnidte Rohr zerbricht er nicht, ‘ 
Den glimmenden Docht löfcht er nicht aus: 
Der Wahrheit gemäß bringt er das Recht. 

4. Er verlöfcht nicht und wird nicht gebrochen, 
Bis er das Recht auf Erden bat gegründet, 
Die fernften Küften feines Geſetzes harten. 

5. So fpricht Gott der Hear, 
Der den Himmel hat gefchaffen und ihn ausgefpannt, 
Der die Erde ausgebreitet und ihr Gewaͤchs: 
Der dem Bolfe auf ihr den Athem gab, 
Und den Geift Denen, die auf ihr wandeln. 

6. Ich, der Herr, habe dich berufen zum Heil 
Und dich bei deiner Hand gefaßt: 
Ich bewahre dich und mache dich zum Gefehe dem Volk, 
Zum Licht der Heiden — 

T. Um zu öffnen blinde Augen: 
Gebundene aus dem Kerker zu befreien, 
Aus dem Gefangenhaufe Die, fo im Finftern wohnen. 


— 
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(XLIX, 1—7.) 
1 Hört mich, ihr fernen Küften; . 
Reigt euer Ohr, ihr Völfer aus der Ferne: 
Der Herr bat mich berufen vom Mutterleibe an, 
Bon meiner Mutter Schooß an gedacht’ er meines Namens, 

2. Er machte meinen Mund gleich einem fcharfen Schwert, 
Berbarg mid in dem Schatten feiner Hand: 

Machte mich zu einem glatten Pfeil; 
In feinem Köcher barg er mid. 

3. Er ſprach zu mir: du bift mein Knecht: 
der Sfrael, an dem ich mich verherrliche. 

4. Ich aber fpradh: für nichts müht' ih mich ab, 

Für Eitelkeit und Hauch verzehrt’ ich meine Kraft: 
Do bei dem Herrn ift mein Recht, 
Und mein Lohn bei meinem Gott. 
5. Und nun fpricht der Herr, der mich bildete von Mutterleibe 
an zu feinem Knecht, 
Um fi Jakob zuzumwenden und Sfrael zu ſich zu verfanmeln: 
(Sa, ich bin geehret in des Herren Augen, 
Und mein Gott ift meine Stärfe!) 

6. Er fpricht, zu wenig iſt's, daß du mein Knecht biſt, 
Die Stämme Jakobs aufzurichten, 

Und die Geretteten von Iſrael zurückzuführen: 
Ich mache dich zum Licht der Heiden, 
Auf daß mein Heil bis zu der Erde Ende dringe. 

7. So ſpricht der Herr, der Erlöſer Iſraels, fein Heiliger, 
Zu dem von den Leuten Verachteten, vom Volke Berabfcheuten, 
Bon den Tyrannen Gefnechteten: 

Könige ſchauen's und ftehen auf, Fürften fallen nieder, 
Um des Herrn willen, der ein Treuer ift, 
Um des Heiligen Iſraels willen, der dich erfor. 


Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 14 
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(L, 4—10) 


4. Der Herr Herr gab mir eine Zunge der Jünger, 
Das mit dem Worte idy den Müden zu erquiden wife: 
Er welt an jedem Morgen, er wedt mir das Ohr, 
Gleich Jüngern zu hören. 

5. Der Herr Herr öffnete mir das Ohr 
Und ich widerftrebte nicht: 

Rückwärts wid ich nicht. 

6. Meinen Rüden gab ich Preis den Schlagenden 

Und meine Wangen den Raufenden: 
Mein Angeficht verbarg ih nicht vor Schmähungen und 
Speichel. 
7. Doc der Herr Herr wird mir helfen; 
Darum werde ich nicht zu Schanden: 
Darum mache ic mein Angeficht wie einen Kiefel: 
Denn ich weiß, daß ich nicht zu Schanden werde. 

8, Rah ift Der, der mir zum Rechte hilft; 

Mer will mit mir ftreiten? Laßt und zufammentreten ! 
Wer ift mein Widerfacher? Er nahe mir! 
9. Sieh’, der Herr Herr fteht mir bei! 
er ift Der, welcher mid verdammen will? 
Sieh’, Alle zerfallen fie wie ein Gewand; 
Es verzehret fie die Motte! 
10. Wer unter eudy ift, der den Herrn fürchtet, 
Wer da höret auf die Stimme feines Knechts: 
„Wer wandelt in der Finfterniß, und hat Fein Licht, 
Der vertraue auf des Herrn Namen, und ftüge fich auf feinen 
Sort!“ 
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Merkwuͤrdig iſt die Aehnlichkeit in Der Berufung beider 
Propheten. Wie der Herr dem Meifter bei der Berufung 
fagte: „Hehe ich ſetze dich heute dieſes Tages über Völfer und 
Königreiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verderben und zer 
ftören folft, und bauen und pflanzen” (eine ganz eigenthüm- 
liche Berufung, die auch im Buche Jeſus Sirach — ALIX, 9 
— als Bezeichnung für die Eigenthümlichkeit des Jeremias 
angeführt wird): fo heißt es bei diefem „Knechte Gottes‘ 
(RLI, 1, 9: „Ich habe ihm meinen Geift gegeben, er wird 
das Recht den Völkern bringen. — Er verlöfcht nicht und wird 
nicht gebrochen, bis daß er auf Erben das Recht gründet, und 
die Infeln auf fein Gefep warten.” Jeremias fchon fah in 
ber Bekehrung des Volkes das Gläubigwerden der Heiden. 
Er fagt, das Volk anredend (IV, 2): „Du wirft wahrhaftig 
recht und heiliglich ſchwoͤren: So wahr der Herr lebet.“ Und 
dann fügt er fogleidy hinzu, von biefem Volke Iſrael redend: 
‚Die Heiden werden fih in ihm fegnen, und ſich fein rüh⸗ 
men.” Und XVI, 19 heißt e8: „Heiden werden zu bir kom⸗ 
men von der Welt Enden, und fagen, unfere PBäter ha⸗ 
ben nur falfche und nichtige Dinge befeflen, die nichts nügen 
können.“ 

Dieſen Gedanken des Jeremias auszufuͤhren und darzu⸗ 
ſtellen, als den höchſten, unzerſtörbaren Beruf des Volks 
Iſrael in der Weltgeſchichte, iſt der Hauptzweck der ganzen 
Weiſſagung im Anhange zu Jeſaja. 

„Das Vorige iſt erfüllet“ (heißt es in dieſem Anhange): 
„Das Borige habe ich verkündigt ehedem... ploͤtzlich führte 
ich's auß..... Ich laſſe dich Neues hören von jetzt an, und 
Berborgenes und dir Unbekanntes ..... Weder haft du es 
gehört nody gewußt, noch war vorlängft dein Ohr geöffnet” 
(XLV1l, 3- 9. 
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Der Gedanfengang ift Har. Allerdings (will der Ber- 
faffer jagen), allerdings ruht die Idee der neuen Weiffa- 
gung auf der alten. Das Alte ift erfüllt. Die Juden find 
nad Babylon geführt, Ierufalem liegt wüſte. Das ift von 
Jeremias Alles verfündigt. Hatte er nicht geweiffagt von 
der Wegführung nad Babel und von der Verwüſtung und 
Berödung Ierufalems und bes ganzen Landes; ja felbft von 
der fiebzigjährigen Dauer der Gefangenfhaft, und dem einfti- 
gen Wiederaufleben Iſraels? „Es foll Heil erblühen dem 
Reſte“, fagte eine alte Gottesftimme, auf welche ſchon Jeſa⸗ 
jas anfpielt (IV, 2). Wohl hatte auch Jeremias fie vernom- 
men, und hatte ihr geglaubt, und fie mit neuer Kraft ver- 
kuͤndigt. Ja fommen fol Heil, hatte er gerufen, nämlich nicht 
durch Außerliche Reformen und Geberden, ſondern als göttliches 
Reich der Wahrheit und Gerechtigkeit (XXIU,5,6). Kommen 
fol es nicht durch einen natürlichen Sproß des entarteten 
Haufes Davids: „ein Sproß dem David“, ein Herrſcher über 
Juda, aber wie heißt er? „Der Herr unfere Gerechtigkeit.” 
Das Königshaus hatte der Prophet ganz aufgegeben, gerade 
aus Glauben an die Beftimmung des Volkes und an die ewige 
Bedeutung der dem David gewordenen Berheißung. 

Was der große Scher der Zeit verfündigt, Das fol jeßt 
erfüllt werden: fo lautet Die Rede des jungen ‘Propheten. 
Iſrael wird erlöft durch den Herm mit einer ewigen Erlöfung, 
und wird nicht zu Schanden noch zu Spott immer und 
ewiglich (ef. XLV, 17). „Mir follen fi) alle Knie beugen, 
und alle Zungen fchwören und fagen: Nur im Herm ift 
Gerechtigkeit und Stärfe” (XLV, 23. 24). 

Und was fland damals am Horizonte der Zeit? Cyrus 
has feine glorreiche Laufbahn begonnen, Der Herr fagt: „Ich 
ergreife ihn (Korefch) bei feiner Rechten, daß ich die Heiden 
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vor ihm unterwerfe, und den Königen das Schwert abgürte” 
(XLV, 1). „Fliehet aus Babel, ziehet aus Chaldaͤa“, fol ver⸗ 
fündigt werden: „ber Herr hat feinen Knecht Jakob erlöfet” 
(XLVIE, 20). Und das ift jedenfalls auch der Sinn des ſchwe⸗ 
ren Verſes (XL, 14): „So fpricht der Herr, euer Erlöfer, 
der Heilige Ifraeld: um euretwillen fende ich gen Babel, 
und ftürze herab die Flüchtigen alle, und die Chaldaͤer“ (die in 
die Stadt vom Lande Fliehenden und felbft die eigentlichen 
Einwohner) „in die Schiffe ihrer Luft.” 

Aber hier hüte man fich vor übereilten Schlüffen. Das 
unwiberftehliche Herannahen des Eyrus wird verfündigt: aber 
nicht der ganz nahe Untergang der Schidfalsftadt. Der Gang 
des Falles Babylons war vielmehr ein langfamer. Nach ben 
perfifch »medifchen Königsliften herrfchte Eyrus über Meder und 
Perfer, zwanzig Jahre che (558) ihn die babylonifchen Liften 
anführen. Nach Herodot war Ninive jchon früh mediſch, oder 
mebifch=perfifch geworden, und ſchon Nebukadnezars Witwe 
traf als Regentin Anftalten gegen den Einfall von Medien. 

Wir wiffen durchaus nicht, wie lange Jeremias noch in 
Aegypten lebte, in welchem Lande er gegen das Ende des 
Jahres 586 anlangte. Wir haben aber nicht eine, fondern 
zwei Welffagungen des Jeremias aus Aegypten: über Aegyp- 
ten felbft und über die dort lebenden gögendienerifchen Juden 
(Ser. XL, 8-13; XLIV). Beide, befonder® bie zweite, zeu⸗ 
gen von Beobachtung der dortigen Zuftände und des Prophe⸗ 
ten Wirfen. Die Weiffagungen find fehr ſcharf: aber wir 
hören nicht, daß fie Ihm Den Tod zugezogen. Sein Mord 
muß alfo in eine fpätere Zeit fallen. Nehmen wir nun das Jahr 
580 als das Todesjahr an, fo haben wir vierunddreißig Jahre 
bis zu Eyrus Sieg über Kröſus (546): fhon Damals muß er den 
Zug gegen Babylon vorbereitet haben: 543 ftand er bereits 
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am Gyndes. Wir werben alſo etwa fünfunddreißig Jahre 
hoͤchſtens anzunehmen haben zwiſchen dem Tode des Jeremias 
und der begeiſterten Schilderung des Lebens und Sterbens des 
großen Sehers im dreiundfunfzigſten Kapitel. Der Verfaſſer 
und viele feiner Zeitgenoflen Fonnten alſo noch vecht gut Zeu⸗ 
gen der Leiden des großen Maͤrtyrers gemeien fein. Nichts 
Anderes fcheinen uns die Stellen im dreiundfunfzigſten Kapi- 
tel zu fagen, in welchen ber Jünger ala „wir” redet. So 
allein auch erflären wir alle die Stellen, weldhe vom alten 
Goͤtzendienſte und ven ber Mache gegen Edom, dad hämifche, 
verrätherifche Wrubervoff, ganz im Geiſte von Jeremiad und 
Ezechiel reden. 

So viel von Dem, was der Berfafler jenes Anhangs 
über fi felbft fagt und andeutet. Bliden wir nun auf Das, 
was wir von Baruch wiſſen. Es iſt befannt, daß Jeremias 
im vierten Regierungsjahre Jojafims, dem Jahre nach ber 
Weltſchlacht von Karchemifch (605) oder im erften Jahre Ne⸗ 
bufadnegars, drei Jahre etwa nad der tobesmuthigen Ver⸗ 
fündigung jener Weiffagung von der babylonifchen Gefan- 
genfchaft, feinem Jünger Baruch befahl, alle feine Weiſſagun⸗ 
gen in ein Buch zu fehreiben, und dieſes Buch öffentlich im 
Tempel zu verlefen, da er ſelbſt abgehalten war ſich dorthin 
zu begeben (Jerem. IXXV). Baruch, der Sohn Nerijas 
(XXXVI, 10) erfüllte den Auftrag mit einem des Meifters wür- 
digen Prophetenmuthe, zuerft im Tempel, dann, auf Befehl, 
vor ben Großen, die das entfeplihe Buch ;,mit Befchlag 
belegten“, und dem Könige Davon Anzeige machten. Kaum 
hatte des Könige Diener einige Blätter der furchtbaren Weiſſa⸗ 
gungen vorgeleſen, fo warf ber König fie ind Fener, und das 
ganze Bud wurde auf des Königs Befehl verbrannt. Nun 
ſchriob Varuch aus Ieremiad Wunde biefelben Weiſſagungen, 
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mit einem furdibaren Auhange gegen den Tyrannen, iu ein 
neued Buch. Jeremiaso konnte nicht mehr öffentlich erfcheinen, 
und Paruch theilte fein Schidfal XRXXVI, 26). 

Damals nun, als der getreue Jünger die Weiffagungen 
aua dem Munde Des Meifters aufichrieb (Kap. XLV, 1), fagte 
Jeremias ihm ein begeiftertes Wort (V. 2—5): 


So fagt der Herr, der Gott Iſraels, über dich, Barudy: 
Du ſprachſt: 
„O wehe mir, daß der Herr Kummer fügt zu meinem Schmerz, 
Sch bin müde vom Seufzen, und Ruhe finde ich nicht. * 
Alfo fohft du zu ihm fagen: So fpricht der Herr: 
Siehe was ich gebaut, zerftöre ich ſelbſt, 
Und was ich gepflanzt, reiß ich felbft aus: 
Und das gefchieht dieſem ganzen Lande. 
Und du fucheft für dich Großes? Such es nicht! 
Denn fiehe, ich bringe Uebel über alles Fleiſch, fpricht der 
Herr, 
Doc, gebe ich deine Seele dir zur Beute 
An allen Orten wohin du gehen wirft. 


Diefe Worte eröffnen einen tiefern Blick in des Jüngers 
Geiſt. Baruch hatte den jugendlihen Hoffnungen noch nicht 
entfagt: vol Glaubenämuth und Vertrauen auf den Sieg ber 
guten Sache, hatte er gehofft, die beflere Zeit, bie Zeit der 
Errettung felbft zu ſchauen, und war entfchlofien, für fie bes 
geiſtert zu ſprechen und zu handeln. Das Fehlſchlagen ber 
Hoffnungen, welche er auf das Verleſen gejegt hatte — denn 
umfere Weiflagung fheint Diefes Verlefen vorauszufegen — machte 
ihm tiefen Schmerz. Der Geift gibt nun Jeremias ein, ihn 
zu tröften, aber zugleich ihm das große Wort zu jagen: „Ber 
gehre nicht Großes! Die Zeiten werben immer fchlimmer 
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werben: du wirft nicht mehr ausrichten als ich: du wirft in 
die Fremde flüchten müflen, nur leben bleiben wirft du.“ 

Daß dieſes gefchehen, vafür bürgt unfer Anhang zum 
Jeſaja, und das fagt auch die Ueberlieferung, infofern fie 
ihn nach Babylon verfebt, wie das fpätere alerandrinifche Apo⸗ 
kryphenbuch feines Namens ausweiſt. 

Baruch blieb bei dem Meiſter in allen feinen Noͤthen, 
und als die bethörten Führer der Juden, welche fih un den 
erfchlagenen Gedalja gefammelt hatten, ſich empörten gegen 
den weilen und wahren Ausſpruch des PBropheten, fagten fie 
ihm böhnend (XLIU, 2 fg.): „Du lügeft, der Herr unfer Gott 
bat dich nicht gefandt, und gefagt: Ihr follt nicht in Aegypten 
ziehen, dafelbft zu weilen: fondern Baruch, ver Sohn Nerijas, 
reizet Dich wider uns, auf daß wir den Chaldaͤern übergeben 
werben, daß fie uns tödten und gen Babel wegführen.‘ 

Baruch war aljo der Vertraute des Meifters, und fein 
Einfluß auf ihn galt für entſcheidend. Ex muß ſich alfo fehr 
entfchieden dafür ausgeſprochen haben, im Lande zu blei- 
ben fo lange als möglidy, und lieber nad) Babylon zu geben 
als nach Aegypten. 

Wenn nun, nah Ewald, der Anhang zu Iefaja Spuren 
an fi) trägt, daß er in Aegypten verfaßt worden, fo würde 
diefes faft ein unmittelbarer Beweis fein dafür, daß Baruch 
ihn verfaßt: e8 müßte denn unfere Annahme durchaus unzus 
läffig befunden werben, und das kann fie nicht. 

Dlieb er in Aegypten? Gelangte er zu dem großen Haus 
fen der Juden in Babylon? Wir wifien* nur, daß er im 
Jahre 558, alfo achtundzwanzig Jahre nach der Zerfiörung Je⸗ 


*) Siehe für dieſes und alles Andere die dritte Ausführung. 
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rufalems, ein Troftfchreiben an die nach Babylon weggeführten 
Juden fandte und daß er den Anhang nicht vor 546 oder 549 
fehreiben Tonnte. Aber das Schichſal dieſes Anhanges felbft 
beweift, daß der Berfaffer getorben fein muß vor der Erfüllung 
feiner Hoffnungen, welche im erften Jahre des Eyrus 539 
erfolgte; fo daß auch hierin Jeremias Weiffagung und die Wars 
nung, nicht zu hoffen, er werde beflere Zeiten erleben, fich 
erfüllte, 

Seine Weiffagungen blieben ohne Namen. Manche or 
thodore Juden Tonnten bezweifeln, ob e8 überhaupt noch Bros 
pheten gäbe, nachdem Staat und Tempeldienft aufgehört. Aber 
davon abgefehen, wer hatte den Verfaſſer zum Propheten ges 
weiht? Wo war feine göttliche Berufung? 

So erklärt es ſich leicht, daß der Herausgeber der Weiſ⸗ 
fagungen des Jeremias und des Iefajas hinter diefen großen 
Lichtern des finfenden und untergehenden Reiches verfchwand, 
und daß feine eigenen Weiffagungen ohne Namen blieben und 
fein felbftändiges Buch bildeten. 

Als fieben oder acht Jahre, nachdem jener Anhang ges 
fohrieben war, Cyrus dem Volke die Erlaubniß gab zurüdzufch- 
ren, wovon etwa 50000 Gebrauch machten, war ein ganz 
neues Geſchlecht in ber Gefangenfchaft emporgewachlen. Es 
war, wenigftens in Denen, welche auswanderten, den Geſetze 
ergebener ald jene Bäter, zugleich aber empfand es auch 
ftarf die Kümmerlichkeit der Gegenwart, wie fih noch im 
Zeitalter Nehemias zeigt. Wie nun Ieremiad Bild immer 
ftärfer und größer vor die Augen treten mußte, fo trat auch 
natürlich fein Jünger immer mehr zurüd, Ex war nur der 
Schriftfteller: alles öffentliche Leben hatte ihm gefehlt, für feine 
Berufung fonnte er nur auf Gottes Geift in ihm hinweiſen: 
er hatte feine Außerlichen Thaten aufzuzeigen: er hatte ohne 
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pertönfichen Einfluß in Aegypten gelebt, und war geftorben 
vor dem Eintreten ber großen Wendung. In dieſer erfaunte mar 
Jeremias Weiſſagungen und ihre Erfüllung: an Baruch 
dachte Niemand. Ieremiad Weiſſagungen, fagt uns das Buch 
Efra, im Eingange, wurden erfüllt dadurch, dag Cyrus er⸗ 
weckt ward den Juden bie Erlaubniß zur Rüdfehr zu geben. 

Das man in den maffabäiichen Zeiten, als unfer alttefta- 
mentlicher Kanon gefchlofien ward, die Weiffagungen ded Jün⸗ 
gers an die des Jeſajas anſchloß, nachdem man dieſe durch 
die hiſtoriſchen Kapitel (XXXVI— XXX), ald Reben und 
Thaten des Propheten enthaltend, zu einem Abſchluß gebracht 
hatte, war ein ganz verftändiges Verfahren. Denn jene Er- 
zählungen aus Hisfind Leben enden mit der Andeutung des 
prophetiſchen Staatsmannes, daß jenes eitlen Königs Nach⸗ 
fonımen als Gefangene nach derfelben Stadt abgeführt wer- 
den follen, deren uufrührerifcher, von Afiyrien abgefallener 
Kürft damals um des Hisfind Freundfchaft buhlte. 

Daß die fpäteren Juden den von früheren gemachten Ab- 
ſchluß Der jefajanifchen Weiffagungen überfahen, und den An- 
fang eines neuen, aber namenlofen Buches nicht in dem An⸗ 
hange erfannten, ift viel leichter erflärlich, als Daß die Chri- 
fen fo lange Zeit gebraucht, die nahe liegende Wahrheit zu 
erkennen und zuzugeſtehen. 

Und nun bebenfe man die wunderbare Führung der Vor⸗ 
ſehung. Der Jünger wollte Jeremias verherrlihen, und das 
wird ihm im höchſten Grabe gewährt. Jeremias warb und 
blieb der Prophet vorzugsweile, wie das Neue Teftament 
ige”); feine Rückkehr erwarteten bie meſſianiſch haffenden 
Juden. So, als den verflärten Heros, Mittler und Vertreter, 





) Dal. Büdes Commentar zu Joh. VIEL, 40. 
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zeigt ihn je die fchen oken angedeutete Volkedichung Des 
zweiten Buchs ber Maltebier (XV, 13, 14). Er haue 
ban Yeilige Feuer bewahrt und von RMrieſtern den geheimen 
Ort angegigt. Bor ber Schlacht gegen den Nilenor erblickte 
nach derſelben Dichtung, Judas Maflabäus neben dem für 
das Bolt betenden Habenpriefter Onias eine andere Goſtalt: 
„ein eidgrauer herrlicher Mann, angethan mit einer wunder⸗ 
prächtigen Hoheit”, und das war, wie Onias ihn belehrte, 
„Jeremias, der Prophet Gottes, der die Brüder lieb hat, und 
betet ftetS für das Volk und die heilige Stadt. Bon ihm 
empfing der Held ein goldenes Schwert zum Kampf wider 
bie Feinde des Herrn. 

Aber wie noch viel herrlicher ging in Erfüllung, was der 
begeifterte Jünger bei dem erften Auftauchen der Hoffnung des 
Heils, und der Rüdfehr der Verbannten im Geifte gefchaut 
hatte! Richt allein erhob fich Ierufalem wieder zu felbfländigem 
Leben unter den Bölfern, durch den Glaubensheldenmuth der 
Maffabäer und ihrer Anhänger: es ging aus dem hergeftell- 
ten Judenthum der einzig vollfommene Gerechte und göttliche 
Heiland hervor, der fih und fein 2eben und Die aus feinem 
Tode fprießende Verwirflihung des wahren Gottesreiches in 
jener Weiffagung erfannte, und das Schiefal des größten Pro- 
pheten in noch höherem Grade und mit tieferem Innern Leis 
den erfüllte. Seine Jünger waren ed, welche die Botfchaft 
des Heiles zu allen Völkern trugen, und fo den wahren Sfrael 
zum Lehrer aller Bölfer, und Zion zum Mittelpunkt des Erd⸗ 
freifes machten, wie jene Weiffagungen e8 verfünbigen. 

So hat ſich denn vorzugsweife an vier großen Perfön- 
lichkeiten, Abraham und Seremias, mit Mofes und Elias 
zwifchen beiden, dad Gottesbewußtfein der Hebräer offenbart 
und gebildet. Bon den übrigen prophetifchen Geftalten ſtrah⸗ 
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len beſonders Joel und Jeſajas als tiefe, fchauende Gemüther 
umd lebenzündende Charaktere hervor: allein von des erſten 
Lebensumftänden willen wir gar nichts und von Iefajas nur 
was unmittelbar mit den verfünbeten Schauungen zufammen- 
hängt. Bon dieſen num werben die wirklich bleibend welt- 
gefähichtlichen an ihrer Stelle aufgeführt und erflärt werben 
in dem jetzt folgenden Abfchnitte. 


Zweiter. Abschnitt. 


Die Ieitenden Ideen der Weltanſchaunng der bebrätichen 
Propheten. 


Einleitung. 


Man muß bei der Wuͤrdigung dieſer fuͤnfhundertjaͤhrigen Reihe 
wahrhaft gottbegeiſterter Maͤnner, wie die prophetiſchen Buͤ⸗ 
cher fie uns vorhalten, Davon ausgehen, daß das allen ihren 
einzelnen Sprüchen zu Grunde liegende Gefammtbewußtfein, 
in welchem fie fich bewegen, als Ganzes, weltgeſchichtlich höher 
fteht als alles Einzelne und Beſondere. Diefes ift aber jene 
großartige Weltanfchauung, welche wir in den vorhergehenden 
Abfchnitten zu fchildern verfucht haben. Daß der Geift des 
Bolfes während fo vieler Jahrhunderte, bei fo großen und 
wechfelnden Gefchiden, in einer fo beifpiellofen Abgefchloffen- 
heit, das menfchheitliche Bewußtfein immer auf der Höhe jener 
Anfchauung hielt, daß die Männer des Geiftes fich die Freiheit 
der Rebe und des Handelns, fo wie fpäter auch der Schrift 
von Königen und vom Volke erzwangen, das ift eine noch 
wichtigere weltgefchichtlihe Thatfache als alles noch fo erha- 
bene Einzelne. 
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Bon Ehriftus geiftig aufgefaßt, jverklärt und im höchften 
Sinne erfüllt, wurden die Weiffagungen von den Chriften 
früh entweder in jünifches Formenweſen oder in heibnifchen 
Raturaberglauben herabgezogen. Die jogenannte allegorifche 
Erklärung, urfprünglich eine Findliche Auffaffung des Idealen, 
wurde bald eine Findifche, und muß heutigen Tages eine voll- 
fommen überlebte heißen, welche, hartnädig feftgehalten, ihre 
Bertheidiger zur Heuchelei und Wahnfinn oder die Welt zur 
Lüge und Barbarei führen muß. . Das Endliche ward von 
jenen Geiftesmännern aufgefaßt im geiftigen Spiegel des Ewi- 
gen, und hat deshalb ewige Wahrheit in ſich: die Weiffagun- 
gen zeigen und enthüllen die Wahrheit, aber fie machen fie 
nit. Das Hohelied der Feufchen und treuen bräutlichen 
Liebe redet dem Herzen von der göttlichen Liebe, eben weil 
alle im göttlichen Geifte dargeftellte irdifche Liebe ein Ausflug 
und Abbild dieſer ewigen Liebe iſt. Allein das Hohelied 
ſpricht nur von jener bräutlichen Liebe. Salomo if ber geiſt⸗ 
reihe aber üppige König der Juden, und feine „ſechzig Koͤni⸗ 
ginnen, und achtzig Kebömeiber, und Jungfrauen ohne Zahl“ 
find eben Sultaninnen und Nebenfrauen und beider hetan- 
wirchfende Nachfolgerinnten im Harem, und nidjt wie Heng- 
ftenberg feinem ſchon übermäßig ängftlichen Freunde Delitzfh 
aufreben, und feinen Jüngern als Rechtgläubigkeitsfiegel ein- 
prägen möchte, ſechzig hriftliche Hauptnationen, achtzig min- 
der Bedeutende Glieder des Reiches des himmliſchen Sulomo 
und zahklofe andere Voͤlker, „bie noch nicht zur Bereinigung 
mit diefem himmliſchen Bräutigam gelangt find“.*) Eben fo 
find vie Senfchteden, deren Verwirftung Joel bejanmert, wirf: 


*) Wir verweifen auf die weiter folgende Beſprechung des Grund: 
gedankens des Hohenliedes, und auf die fechste ber Ausführungen. 
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liche Heuſchtecken, und das Prophetifche in Joel liegt eben 
darin, daß er in diefer Lanbplage das Bild eines großen Ger 
ſchickes fah, in deſſen Hintergrunde das allgemeine Reich des 
Geiſtes ſteht. Eben fo iſt Koreſch Niemand als Koreſch, d. h. 
Cyrus, der Eroberer Babylons: Babylon ſelbſt iſt Babylon, 
und Zion bedeutet Jeruſalem. Bekanntlich bedeuten dieſe welt⸗ 
geſchichtlichen Namen den Sinnbildlern Alles, nur nicht was fe 
ausfagen. Das Prophetifche liegt darin, daß die begeifterten 
Gottesmänner der Hebräer durch Die Gejchide ihres Volkes und 
ihrer Zeit zu erhöhtem Glauben an die Gefchide der Menſch⸗ 
heit und zu dem lebendigften Vertrauen auf den allwaltenden 
Gott geleitet wurden, und hinter dem dunfeln Gewölke der 
Gegenwart, das fih um Zion gelagert, das heile Licht einer 
von Zion ausgehenden allgemeinen Erleuchtung und inmeren 
Heiligung erblidten, wie fie erfolgt ifl. Der Prophet erblickte 
in Eyrus nicht allein, vom erſten Auftreten deffelben an, den 
Mann, welcher die Juden aus der Gefangenfchaft in der über- 
müthigen Weltftabt errettet. Er begrüßte in ihm den Anfang 
einer größeren und höheren %ortbildung des Gottesreiches, 
welches ſich dem Abgoͤttiſchen geiftesfräftig entgegenftellen und 
die Menfchheit zur wahren Freiheit führen würde. So ſchau⸗ 
ten alle jene Seher in Zion das Vorbild jenes Gottedreiches 
ſelbſt. Da nun in diefer Idee des Gottesreiches und feines 
endlichen Sieges Wahrheit ift, und da jene Propheten, durch 
ihre erleuchtetes Gottesbewußtfein geleitet, den Ausgangspunft 
da erfannten und treu im Glauben fefthielten, wo ber Glaube 
daran lebte; fo find fie nicht allein Die Propheten Des Volkes, 
fondern der Menfchhelt geworden. Die Erfüllung ift nit 
deshalb wahr, weil fie dieſelbe geahnet und im ahnenden Geifte 
dem Wefen nach ausgefprochen und Dargeftellt; fonbern ihre 
Ausſprachen find wahr, weil die Erfüllung da iſt: die Er- 


22: 


füllung aber ift da, weil fie aus dem Weſen des Entwide- 
lungsôganges der Menfchheit, diefer aber aus Gottes ewigen 
Gedanken und Rathichluß hervorgeht, an welchen zu glauben 
Religion ift, und die allgemeine Grundlage und unerläßliche 
Borbedingung jeder Religion. 

Wie nun jedes innere Leben eine der Außenwelt zuge- 
wandte Seite hat, fo find auch viele der Anfprüche und Be- 
trachtungen, ja der Weiffagungen jener Männer von rein 
zeitlich »örtlicher Bedeutung: aber ed war ja auch ihr nächfter 
Beruf, für ihre Zeit, für ihr Volk zu wirken im Sinne des 
höhern Lebens. 

Endlich liegt jeder Weiffagung von Untergang oder Er- 
rettung eines Volkes die Borausfegung entfprechender ungött- 
licher oder reumüthig aufftrebender Geſtnnung des Bolfes zu 
Grunde, wobei die fittliche Freiheit der Menfchen ihr Recht 
fordert: und fo kann Ylud wie Segen vorübergehen, wenn 
diefe Vorausſetzung nicht eintrifft. 

Hiernach alfo muß das Einzelne beurtheilt werden, wel- 
ches jetzt folgt. 

Es ift nach den Grundanfchauungen georbnet, weldye ſich 
in den prophetifhen Schriften finden, in Beziehung auf Die 
göttliche Weltorbnung. 

Ihrer aller Mittelpunkt ift das Reich Gottes, das heißt, 
bie Verwirklichung des göttlichen Weltplans auf der Erde, 
wonach Licht und Wahrheit herrfchen follen über Unrecht und 
Gewalt und Lüge. 

Aus der gefchichtlihen Darftelung und philofophifchen 
Erklärung jener Anſchauung wird fih am klarſten ergeben, 
weich eine ungenügende, unvollkommene und unhaltbare Form 
bie gewöhnliche theologifche Lehre der mefftanifchen Weiſſagung 
ſei. Auf philologifchen Misverftändniffen und hiſtoriſcher Un- 
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wahrheit berubend, verhüllt dieſe kindiſche Auffaſſung einen 
groͤßeren Theil der Wahrheit als ſie gibt. Die wahre welt⸗ 
geſchichtliche Erkenntniß aber wird durch fie im gegenwaͤrtigen 
Stande des Denkens und der Kritik geradezu unmöglich ges 
macht: Ja es wird der Glaube aller Denkenden in der Ges 
meinde durch dad unverftändige Betonen und unchriſtliche Gel⸗ 
tendmachen jener theologifchen Formeln tief erfchüttert, wo 
nicht vertilgt, und dadurch das chriftliche Volk mehr entfitt- 
licht als durch ale politiſchen Revolutionen und Macht⸗ 
ftreihe. Denn das gebildete chriftliche Volk wird nie glau- 
ben, daß die Bereinigung mit Gott, welche das Ziel aller 
religiöfen Ordnung und Sitte iſt, abhängig gemacht werben 
fönne von folchen Kindereien. Dazu fommt, daß jenes Stre- 
ben mit dem Verdachte der Unreblichkeit und des Betruges 
bei Allen belaftet ift, welche die Macht theologifcher VBorurtheile 
und abergläubifcher VBorausfegungen über die Gemüther nicht 
fennen oder nicht beachten. Und fo bereitet fih ein Rüd- 
flag vor in den evangeliſchen Bekenntnißkirchen, defien Vor⸗ 
zeichen ſchon jegt nur die Blinden nicht fehen, und dem nur 
Diejenigen entgegenarbeiten Fönnen, die ihn nicht verfchulvet. 
Aber wodurch? Nur dadurch, daß fie das Weſen von Dem: 
jenigen anerfennen und durd "die Vernunft eindringlich zu 
machen entfchloffen find, deſſen Schein man wider die Ver⸗ 
nunft, und gerade deshalb als biblifh und fromm, ja als 
Vorſchrift für die Lehrer, wo nicht als Glaubenspunft für 
die Gemeinde geltend machen und von Lehrftätten und Kan⸗ 
zeln predigen laffen will. 

Die im Folgenden getroffene Anordnung der Weltans 
fhauung der hebräifchen Propheten ift Feine willkürlich ge- 
wählte. Denn injofern jene Ideen von weltgefchichtlicher, 
alfo bleibender, Bedeutung find, kann auch ihre gefchichtliche 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 15 
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Bolge nicht ohne Bedeutung fein. Deshalb laſſen wir alfo 
jene Grundanſchauungen in der Ordnung folgen, in welcher 
fie erfcheinen: und dieſe Reihenfolge wird fich leicht jevem Un⸗ 
befangenen als eine organifche Entwidelung zeigen. Auch in 
jedem einzelnen Abfchnitte beobachten wir, aus bemfelben 
Grunde, fireng die Zeitfolge. 

Was einer weitergreifenden Begründung oder Erläuterung 
zu bebürfen ſchien, ift in den entiprechenden Ausführungen 
niedergelegt für jeden gebildeten 2efer, welcher das Rachen 
fen nicht ſcheut und der gefchichtlichen Wahrheit aufrichtig 
nachzugehen entſchloſſen tft. 








Erste prophetische Anschauung. 


Die Religion deB Geifteß ift die der Zukunft, und fol 
allgemeined Gut der Menfchheit werden. 


l. 


Joel. 
Weiſſagung des zehnten Jahrhunderts vor Chriſtus. 


Der Sohn Salomos war tief gedemuͤthigt durch Scheſchonks 
Raubzug: Tempel und Palaſt waren ihres Schmuckes beraubt 
worden: über dem ganzen Lande lag noch Trauer, denn viele 
Söhne und Töchter waren von den Phoniziern über die See 
als Sklaven verfauft an die Jonier. Da Fam gegen die 
Mitte des zehnten vorchriftlichen Jahrhunderts eine ſchwere 
Landplage: Hite, Dürre und Heufchreden. 

Dies ift der Horizont vor dem Propheten. Die weitere 
Entwidelung der hier zu Grunde gelegten gefchichtlichen An⸗ 
ſicht findet der Lefer in der erften Ausführung. 

Nachdem Joel das Elend und den Jammer gefchildert, 
verfündet er den graufamen Yeinden die göttliche Vergeltung 
des Unrechtes, Fülle und Segen dem trauernden Volke, das fei- 
nem Herrn treu bleibt. Dann aber fährt er fort (I, 27 - III, 5): 

15 * 
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Und ihr follt erfahren, daß mitten unter Sfrael bin Ich, 
und daß Ich bin der Herr euer Gott und fonft Feiner: 
Und mein Volk ſoll nicht zu Schanden werden ewiglidy. 
Und nad) diefen Tagen wird's gefchehen, 
daß ich meinen Geift ausgieße über alles Fleiſch, 
und eure Söhne und Töchter follen weiflagen: 
Eure NAelteften follen Träume träumen, 
und eure Jünglinge Geftchte fchaun. 
Ja felbft über Knechte und Mägde: 
WIN ich in diefen Tagen meinen Geift ausgießen. 
Und id) will Zeichen geben im Himmel und auf Erden: 
Blut und Feuer und Rauchfäulen. 
Die Sonne fol ſich wandeln in Finfterniß, 
der Mond in Blut: 
Ehe daß kommt der Tag des Herrn, 
der große und furdhtbare. 
Und es foll gefchehen, daß wer den Namen des Herrn anruft 
fol errettet werben: 
Denn auf dem Berge Zion und in SIerufalem wird eine 
Errettung fein, 
wie der Herr gejagt hat, 
und bei den Webergebliebenen, welche der Herr berufen wird. 


Bekanntlich begann die begeifterte Rede des Petrus, nad) 
der Apoftelgefchichte, am erſten Tage der Pfingften, mit ver 
Anwendung diefer Weiffagung. Die Religion des Geifted er- 
kannte fich in jenem uralten berühmten Sprucdhe des gefeier- 
ten Sehers — und die Weltgefchichte hat dieſe Auslegung 
gerechtfertigt. Es ift merfwürbig, daß diefe geiftige und menfch« 
heitliche Auffaflung des Gottesreichs die ältefte ift. 





Der alte Prophet (Joel?) bei Jeſaja und Micha. 
Weiffagung bes achten Jahrhunderts. 


Der von Joel angefchlagene Ton halt wider durch die fpä- 
tern Propheten und das Pfalmbudh. 

Aber ſchon fehr früh, ja vielleicht gleichzeitig, wenn nicht 
von Joel felbft, ging eine Weiffagung aus, welche denfelben 
Gedanken ausipridt. Ste iſt und in ihrem urfprünglichen Zu⸗ 
fammenhange verloren gegangen. Sie fpradh aber den Gedan⸗ 
fen eben fo Fräftig ald eigenthümlih aus. Sie muß ein 
große® Anfehen im Volke erlangt haben, da Iefajas, der 
Sohn Amoz, bald nad der Mitte des achten Jahrhunderts, 
und etwa vierzig Jahre fpäter Micha, als nad) Samarias 
Zerftörung die Roth an Juda herankam, fle ihren Sprüchen 
faft ganz wörtlich einverleibten (ef. I, 2—4 vergl. mit Micha 
N, 1-3). Sie Iantet fo bei Micha: 


Und in den lebten Tagen wird der Berg, darauf des Herrn 
Haus fteht, 
feftgeftellt werben auf den Gipfel der Berge, 
und über die Hügel erhaben fein: 
Und die Bölfer werden zu ihm firömen. 
Und viele Heiden werden gehen und fagen: 
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„Kommt, laflet und hinaufgehen zum Berge des Herrn, 
und zum Haufe des Gottes Jakobs, 
dag er uns lehre feine Wege, 
und wir auf feinen Pfaden wandeln‘: 
Denn von Zion wird das Geſetz ausgeben, 
und des Herrn Wort von Ierufalem. 
Und er wird richten unter vielen Stänmen, 
und entfcheiden unter zahlreichen Völkern weit hin: 
Daß fie ihre Schwerter jchmieden zu Haden, 
und ihre Spieße zu Winzermefiern, 
und Fein Volk wider das andere das Schwert aufhebt, 
und fie nicht mehr den Krieg lernen. 


Bei Micha finden wir noch einen Vers mehr, welcher 
offenbar der Schluß ift: 


Und fie werden wohnen ein Jeder unter feinem Weinftod und 
Feigenbaume ungeftört: 
Denn der Mund des Herrn ber Heerfcharen hat’8 geredet. 
Denn ein jeglihed Bolt wird wandeln im Namen feines 
Gottes: 
Wir aber wandeln im Namen des Herrn unfers Gottes. 
„Zu derfelben Zeit, fpricht der Herr, will ich die Lahmen umd 
die Berftoßenen ſammeln“ u. ſ. w. 


Das Reich des Rechtes und der Wahrheit wird alſo, von 
Zion ausgehend, fich über den ganzen Erdkreis verbreiten, und 
allgemeiner Friede die Folge fein. 

Der Sinn der legten Worte ift nothwendig biefer, daß 
alle Völker Kinder Gottes werden, alfo den wahren Gott 
erfennen follen, als den ihrigen. Alfo nicht nad dem für 
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pifchen Geſetze. Die einzelnen Bölferfchaften werben alfo nicht 
untergehen, fondern ihre Bolksthümlichkeit beibehalten, deren 
Zeichen eben ihre Gotteöverehrung iſt. Alles jedoch unter 
Jehovahs Leitung, welcher, wie Aller Gott, fo fchon jeht 
des Volkes Iſrael einziger Herr iſt. 


IIl. 
Sefajas, der Sohn Amoz unter Hiskias. 


Ganz beſonders herrlich tritt der Gedanke der endlichen All⸗ 
gemeinheit der wahren Gotteserkenntniß, und damit des Frie⸗ 
dens der Menſchheit, in einem wunderbaren Ausſpruche des 
Jeſajas ſelbſt hervor, aus der letzten Zeit der Weiſſagungen 
des großen Sehers (XIX, 18 -25). Wenn der Herr ſich auf⸗ 
macht, zu richten den Erdfreis, und zu flürzgen die Tyrannen: 


Zu der Zeit werden fünf Städte in Aegyptenland reden Die 
Sprache Kanaans, 
und fchwören bei dem Herrn ber Heerfcharen: 
Stadt der Erretiung wird heißen eine. 
Zu derfelbigen Zeit wird der Herr einen Altar haben mitten 
in Aegyptenland: 
Und ein Malftein des Herrn wird ftehen an feiner Grenze. 
Soldyes wird fein ein Zeichen und Zeugniß dem Herrn Der 
Heerfcharen in Aegyptenland: 
Daß wenn fle zum Herrn fchreien vor den Drängern, 
er ihnen fende einen Heiland und Vertheidiger, der fie errette. 
So thut der Herr fi) Fund den Aegyptern, 
und die Aegypter werden den Herrn fennen zu der Zeit: 
Und werben ihm dienen mit Opfer und Speisopfer, 
und werden dem Herrn Gelübde geloben und bezahlen. 
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Und der Herr wird die Aegypter plagen und heilen: 
Daß wenn fie ſich befehren zum Herrn, er ſich erbitten 
laͤßt und fie heilt. 
Zu der Zeit wird eine Bahn fein von Aegypten nad) Afiyrien, 
der Afiyrer fommt nad Aegypten, und ber Yegypter nad) 
Aſſyrien: 
Und es huldigen dem Herrn die Aegypter ſammt den Aſſyrern. 
Zu der Zeit wird Iſrael ſelbdritte ſein, mit den Aegyptern 
und Aſſyrern: 
Ein Segen mitten auf Erden. 
Denn der Herr der Heerſcharen wird ſie ſegnen und ſprechen: 
Geſegnet ſeiſt du Aegypten, mein Volk, und du Aſſur, meiner 
Hände Werk, 
und du Iſrael, mein- Erbe. 


Affur und Aegypter behalten ihre Volksthümlichkeit, aber 
Ein Gottesbewußtfein durchdringt, Eine Gefinnung vereinigt fie. 
Ein ungeheurer, wahrhaft göttlicher Fortfchritt! 


IV, 
Jeremias. 


In dem größten Manne unter den Propheten, am Ende Der 
Hreiheit und Unabhängigkeit des Volkes und Staates, ver- 
einigen ſich wieder die beiden von Joel ausgefprochenen Ele⸗ 
mente der Religion der Zukunft: Geiftigfeit und Allgemein- 
heit. Denn fo fpricht er AV, 2): „Dann wirft du wahrhaf- 
tig recht und heilig fchwören: So wahr der Herr lebt! 

Und es werden die Heiden ſich in Ihm fegnen und füch 
. Sein rühmen.”- 


Und XVI, 19: 


„Heiden werden zu dir fommen von der Welt Enden und 
jagen: 
Unfere Väter haben nur falfche und nichtige Dinge befeflen, 
die nichts nützen können. 


Aber es ift die Annahme göttliher Gerechtigkeit, welche 
die Rechtfertigung und Erlöfung wedt, wie Jeremias in Der 
großen Weiffagung verfündigt, die wir unten im Zufammen- 
hange betrachten werden (XXII, 6): 


Und dies ift Sein Name dabei man Ihn nennen wird: 
Herr der unfere Gerechtigkeit tft. 


V. 
Jeremias Jünger, des Cyrus Zeitgenoffe. *) 


Der Gedanke Joels, daß bie Belehrung eine unmittelbare 
fein werde, eine innere Erleuchtung, ward herrlich ausgeführt 
furz vor der Rüdfehr aus Babylon von jenem evangelifch be⸗ 
geifterten Propheten, dem Jünger Jeremias, deſſen Weiſſa⸗ 
gungen denen des Jeſajas angehängt find. Da heißt es ins- 
befondere (Sefaja LIV, 13): 


Und alle deine Kinder werben Jünger ded Herrn fein: 
Und groß der Friede deiner Kinder. 


Derfelbe begeifterte Seher aber verfündigt auch herrlicher 
als irgend einer vor und nad ihm die Allgemeinheit des Reis 
che des Geiſtes. Denn bald darauf fagt er (ef. LV, D: 


Wohlan, Alle die ihr durftig ſeid, kommet ber zum Wafler, 

und die ihr nicht Geld habet, fommt her, Faufet und eflet: 
Sa fommet her und Faufet ohne Geld und umfonft, 
beides Wein und Milch. 


Und weiter (Je. LVI, 7, 8): 


*) Siehe in der dritten Ausführung. 
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Mein Haus wird heißen ein Bethaus allen Bölfern. 

Der Herr, Herr, der die Verſtoßenen Iſraels fammelt, fpricht: 

Ich will noch mehr fammeln zu ihm, zu feinen Ber- 
fammelten. 


Nicht allein follen die zerfprengten und gefangenen Juden aus 
allen Theilen herbeikommen, nein, auch Andere, Fremde follen 
in Zion zur wahren Gotteserfenntniß geführt werden, welche 
Srieden ſchafft und freudig hervorquellenden Danf und Preis 
(LVI, 19: 


Ich will Frucht der Lippen ſchaffen: 
Friede, Friede, Denen in der Ferne und Denen in der Nähe, 
fpriht der Herr, und will fie heilen. 


Alles Das vereinigt dann der erhabene Lobgefang, womit dieſe 
Berfündigung fehließt (Jeſ. LX): 


Madre dich auf, werde Licht, denn dein Licht fommt: 
Und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über Dir. 
Denn fiehe Finfterniß bevedet das Erdreich und Dunkel die 
Völker: 
Aber über dir gehet auf der Herr und ſeine Herrlichkeit 
erſcheint über Dir. 
Und Bölfer wandeln nad) deinem Lichte: 
Und Könige nad) dem Glanze, der über dir aufgeht. 
Hebe deine Augen auf und fiehe umher, diefe Alle kommen 
verfammelt zu bir: 
Deine Söhne fommen von fern, und deine Töchter werben 
auf den Armen getragen. 


Und fo weiter, wie Jeder in feiner Bibel Iefen ann, bis zum 
Schluſſe des Lobgefanges, wo der Gedanke ausgehrüdt wird, 
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dag nicht mehr perfönlihe Willkür des Fürften oder Gewalti- 
gen herrſchen fol, fondern das Geſetz, als Ausdrud der gött- 
lichen Gerechtigkeit. Es heißt dort (V. 17—22): 


Ich mache zu deiner Obrigkeit Frieden: 
Und zu deinen Herrfchern Gerechtigkeit. 
Man fol feine Gewaltihat mehr hören in deinem Lande, 
noch Berwüftung oder Verderben in deinen Grenzen: 
Sondern deine Mauern jolft du Heil, und deine Thore 
Lob heißen. 
Nicht fol dir fürder die Sonne zum Lichte dienen des Tages, 
noch zum Scheine der Mond dir leuchten: 
Sondern der Herr wird dein ewiges Licht 
und dein Gott dein Schmud fein. 
Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, 
noch dein Mond den Schein verlieren: 
Denn der Herr wird dein ewiges Licht fein, 
und die Tage deines Leides follen ein Ende haben. 
Und dein Bolt follen eitel Gerechte fein, 
und werden das Land ewiglich befiten: 
ALS die der Sprößling meiner Pflanzung, 
und ein Werf meiner Hände find, zum “Preife. 
Aus dem Kleinften follen Taufend werden, 
und aus dem Geringften ein mächtiges Volk: 
Sch der Herr will foldyes zu feiner Zeit eilend ausrichten. 


Alles Dieſes fol nicht in einem Jenſeits gefchehen, ſondern 
bier auf dieſer Erde, und zwar in Folge des fortfchreitenpen 
Gottesreichs. 


VI. 
Maleachi gegen 400. 


Alle aufgeführten begeiſterten Ausſichten waren eröffnet, als 
Juda noch ein ſelbſtaͤndiges Volk war, oder als man wenig⸗ 
ſtens der Wiederherſtellung dieſer Selbſtaͤndigkeit noch ent⸗ 
gegenſah. Die Wirklichkeit unter der perſiſchen Herrſchaft er⸗ 
füllte dieſe Hoffnungen nicht, der Glaubensmuth ſank: aber die 
Geiſtigkeit der Weltanſchauung ſtieg. So verkündet Maleachi 
in ſchwerer und trüber Zeit den auf ihren rein aͤußerlichen 
Gottesdienſt ſtolzen, im Innern weltlich geſinnten Juden (, 11): 
„Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang iſt mein 
Name groß unter den Heiden, und an allen Orten wird mei⸗ 
nem Namen Rauchopfer und reines Speisopfer dargebracht: 
Denn mein Name iſt groß unter den Heiden, ſpricht 
der Herr der Heerſcharen.“ 
Nicht allein wird in der Zukunft die reine Gotteserkenntniß 
das Götzenthum verdrängen: ſchon jetzt iſt dem Herrn der 
Heide, welcher reines Herzens betet und opfert, lieber als 
das heuchleriſche Prieſterthum im Jahvetempel. Grammatik 
und Zuſammenhang ſind gegen die gewöhnliche Ueberſetzung 
dieſes merkwürdigen Spruches, welche ihn als auf die Zu⸗ 
kunft gehend auffaßt: allein der Spruch erſcheint bei unſerer 
Auffaſſung nur noch erhabener und einziger. 





Zweite prophetische Anschauung. 


Damit die Religion des Geiſtes fich verwirkliche, muß daB 
Aenßerliche, welches fih an ihre Stelle ſetzt, untergehen 
durch ein Gottesgericht. 


I. 
Amos, gegen 790. 


As, faft acht volle Jahrhunderte vor Ehriftus, die getrenn- 
ten Reihe Juda und Jfrael in eitler Sorglofigfeit lebten, und 
in Sinnenluft und Habfucht verfanken, troß des von Zeit zu 
Zeit hergeftellten reinen Gottesdienſtes und bei Außerlicher 
Gottesfurcht, erfholl ein altes Wort mit neuer Kraft aus 
dem Munde Amos, des Schafhirten aus Thefoa in Juda 
(V, 18 fg): 


Wehe Denen, die den Tag des Herrn herbeiwünfchen! 
Wozu fol euch denn der Tag des Herrn? 
er ift Finfterniß und nicht Licht. 
Wie wenn Einer vor dem Löwen flieht, und es ftößt auf ihn 
der Bär: 
Und Einer fommt nad) Haus, ſtützt feine Hand an bie 
Wand, und e8 beißt ihn die Schlange! 
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Ja Finfternig ift der Tag des Herrn, und nicht Licht: 
und dunfel und hat feinen Strahl. 
Ich haſſe und verfchmähe eure Feſte: 

Und mag an eure Berfammlungen nicht riechen. 
Denn bringt ihr mir auch Brandopfer und eure Speisopfer dar, 
fo habe ich doch Feinen Gefallen daran: 

Und blicke auf das Danfopfer eurer Maftkälber nicht. 
Entferne von mir deiner Lieder Lärm: 

Und deiner Harfen Spiel laß mich wicht hören. 
Aber es fliege wie Waſſer Recht: ” 

Und Gerechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bach. 
Habt Ihr mir Schladhtopfer und Speisopfer in der Wüſte 

gebracht vierzig Jahre lang, Haus Iſrael! 








I. 
Hofea, gegen 780. 


Aehnlich tönt diefe Lehre von des Amos jüngerem Zeitgenofien, 
Hofea. Nachdem er Diejenigen geftraft, welche mit äußerlicher 
Reue ſich zum Heren wenden, um ber äußern Noth zu ent 
‚geben, fagt er zum Schluffe (VI, 1-6): 


Auf, und laßt uns zum Herrn zurüdfehren: 

Denn er zerriß, und wird uns heilen, 

er ſchlug, und wird uns verbinden. — 

Uns nad) zweien Tagen wieder beleben: 

Am dritten Tage uns aufrichten, daß wir vor ihm leben. 
Laßt und erfennen, ftreben zu erfennen den Herrn, 
wie die Morgenröthe geht er ficher auf: 

Und wird wie der Regen uns fommen, 

wie Spätregen der die Erde erquidt. 

Was fol ich dir thun Ephraim? 
was dir thun Juda? 
Da eure Frömmigkeit ift wie Morgengewölfe, 


und wie der Thau der früh verfchwindet. 
Bunfen, Gott in der Gefchichte. I. 16 
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Deshalb ſchlage ich ſie durch die Propheten, 
- tödte fie Durch die Worte meines Mundes: 
Und deine Strafgerichte werden wie Licht aufgehen. 
Denn Frömmigkeit verlange ih, nicht Opfer: 
Erkenntniß Gottes mehr als Brandopfer. 


Mritte prophetische Anschauung. 


Die Errettung Judas wird Tommen von einem Herrſcher, 
einem Sprofien David, welcher cin Reich ewigen Heils 
und Friedend in der Menfchheit aufrichten wird. 


l. 
Sefajas, der Sohn Amoz, achtes Jahrhundert. 


Nathan der Prophet hatte ein Geficht geſchaut (2. Sam. VD), 
nach weldem Davids Haus ewiglih, d. h. lange Zeitalter 
hindurd), regieren werde. Drei Jahrhunderte hindurch war 
diefe Weiffagung in Erfüllung gegangen, als Jeſajas, der 
Sohn Amoz, unter dem Könige Ahas, dem Reiche Juda bei 
innerem Verderben großed Drangſal von außen nahen fah, 
während die Frommen fich gerade großen Hoffnungen hins 
gaben, wegen der gottesfürdhtigen Gefinnung bed aufwach⸗ 
jenden Thronerben, des nachherigen Königs Hiskias. Der 
Spruch, in welchem er diefe Hoffnung ausſprach, ſteht in Zu- 
fammenhang mit zwei früheren Zeichen. Der König Rezin von 
Syrien hatte fidy mit dem Könige von Iſrael verbündet, ge: 
gen Juda zu ziehen und Serufalem einzunehmen. König und 
16 * 
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Volk geriethen in die größte Aufregung: Ahas wurde muth- 
(08, die Bürger Jeruſalems aber zogen, zum Theile wenig- 
fiend, den Frieden mit jenen beiden Mächten dem Herbei⸗ 
rufen des mächtigen Königs von Afiyrien vor. Der Prophet 
ftrafte beide, und weiffagte, der Sturm der beiden Könige 
werde vorübergehen. Als Zeichen oder Gewähr feiner Rede 
wies er auf eine junge Frau bin, und weiflagte, das von 
ihr zu gebärende Kind werde ein Sohn fein, und biefer 
werde bis in fein Knabenalter — acht bis zwölf Jahre — 
Honig und Mil, die Kinderfpeife genießen, da das Ba: 
terland unterdefien verödet fein werde. Aber ehe er bas 
Knabenalter vollendet, würden jene beiden Könige gebe 
müthigt fein: des Sohnes Name folle fein Immanuel, d. 5. 
Mit uns ift Gott (Jeſ. VI). 

Noch ehe der Zeitraum vollendet war, hatte der Prophet 
ein andered Gefiht, nach welchem bie Niederlage der beiden 
Dränger, Syrien und Iſrael, binnen zwei Jahren erfolgen 
werde. Als Zeichen febte er diefes: Des Propheten Gattin 
werbe einen Sohn gebären, deſſen Name fein folle: Raube- 
bald» Eilebeute, ehe er Vater und Mutter nennen Eönne, folle 
jene Niederlage durch den König von Afiyrien erfolgen (Iel. 
va, 1—4). 

Wirklich Fam der König von Affyrien dem Ahas zu Hülfe, 
der ihm reiche Geſchenke gefchict und ſich gleichſam zinspflich- 
tig gemacht hatte: aber es ließ auch Sanheribs Einfall in 
Juda nicht lange auf fi warten, als nad) Ahas Tode Hiskias 
die Zahlung des Zinfes einftellte, und Samaria, nach dreijähriger 
Belagerung, gefallen war. 

Gleichzeitig num oder wenigftens noch unter Ahas, hatte 
der ‘Prophet ein drittes Geficht, in welchem er flärfer als je 
bie nahende Zerftörung fchaute (Gef. VIN, 5—22). 
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Diefes Geſicht begeifterte ihn zu folgender Rede (DX, 
1—7): 


Doc wird nicht im Dunkel bleiben das Rand fo bedraͤnget If}, 
wie die vorige Zeit gering hielt das Land Sebulon und das 
Land Raphthali, 
fo wird die fpätere Ehre bringen: 
Nach dem Meere zu, jenfeit des Jordans, nach der Heiden⸗ 
marf (Galiläa). 
Das Bolf fo in Finfternig wandelt, ſiehet ein großes Licht: 
Und über die da wohnen im Lande der Todesnacht fcheint 
e8 helle. 
Du mehreft das Volf, erhöheft feine Freude: 
Sie freuen ſich vor dir, wie man in der Ernte fidh freut, 
wie man beim Beutetheilen froblodt. 
Denn das Joch ihrer Laſt, und die Ruthe ihrer Schulter, und 
den Stecken ihres Treibers: 
Zerbrichſt du wie am Tage Midians. 
Denn alle Schienen der Geſchienten im Schlachtgetümmel, und 
das Kleid in Blut gewälgt: 
Wird verbrannt und ein Fraß des Feuers. 
Denn ung ift ein Kind geboren, ein Sohn ift und gegeben, und 
die Herrfchaft ruht auf feiner Schulter: 
Und man nennt feinen Namen Wunder-Rath, ftarfer Held, 
Beutefpender, Briede- Fürft. 
Seiner Herrſchaft Mehrung und des Friedens wird Fein 
Ende fein, 
auf dem Stuhle Davids und in feinem Koönigreich, 
daß er e8 befeftige und ftübe mit Recht und Gerechtigkeit: 
Bon nun an bis in Ewigfeit. 
Solches wird thun der Eifer des Herrn der Heerfcharen. 
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Hioklias der Thronerbe, aller Wahrſcheinlichkeit nach des 
Propheten Zögling, damals ein Knabe, war wirklich der erite 
ftomme König feit vielen Geſchlechtern. Er fandte auch Bo- 
ten nach den verlorenen Rorbländern, die faft in Heidenthum 
verfunfen waren, und lud fie ein zur Paflahfeier in Serufa- 
lem. Eine gewifienhafte Auslegung kann alfo nur ihn, den | 
damals noch ſehr jungen Thronerben, ald den vom Prophe⸗ 
ten ©eweifiagten anfehen. Allein offenbar find die Ausdrüde 
fo hoch gefteigert, daß der herftellende und aufrichtende König 
zur idealen Perfon wird, und als die hohe Perfönlichkeit eines 
fünftigen Retterd daſteht. Denn er ift ein König des Frie⸗ 
dens, und richtet ein unvergängliches Reich des Friedens ein. | 


H. 
Sacharja, des Berechja Sohn. *) 


Aehnliches ſchaute, etwa ein Geſchlecht fpäter, der ältere Sa⸗ 
harja, des Berechja Sohn, deflen ehrwürbige Weiſſagun⸗ 
gen beim Sammeln der. alterthümlichen Refte die Esraiſche 
Synagoge oder die Maffabäer forglos oder aus Misverftändniß 
mit denen des fpätern Sadarja verbanden. Hier heißt es 
(Sad. IX, 9, 10: 


Du Tochter Zions freue dich fehr, 

du Tochter Jeruſalems jauchze! 

fiehe dein König fommt zu dir, ein Gerechter und dem 

geholfen ift: 

Demüthig, reitend auf einem Ejel, 
und auf einem jungen Füllen der Ejelin. 

Denn ih will die Wagen abthun von Ephraim, 

und die Roffe von Serufalem, 

und der Streitbogen foll zerbrochen werben, 

denn er wird Frieden reden zu den Völkern: 
Und feine Herrfchaft wird fein von Meer zu Meer 
und vom Strome bis an der Welt Ende. 


*) Siehe die vierte Ausführung. 


Il. 
Jeremia. 


Auch Wer tönt wieder das tieffte, geiſtigſte Wort von Jeremint 
Munde (XXHI, 5, 6): 


Siche Tage kommen, fpricht der Herr, 
dag ich dem David einen gerechten Sproſſen erweden werde: 
Und er wird herrfchen, ein König, und wird weislic 
handeln, 
und wird Recht und Gerechtigkeit anrichten auf Erden. 
In feinen Tagen wird Juda errettet werben, 
und Yrael ficher wohnen: 
Und dies iſt fein Name, dabei man ihn nennen 
wird: 
Der Herr, unfere Gerechtigkeit. 


Die letzten Worte gehen weit hinaus über das Frühere. Gott 
felbft wird erretten: Seine Weisheit, fein Recht werden herr- 
fhen, und zwar im Gemüthe der Menfchen. Wir werben 
auf diefen Gedanken in der lebten Abtheilung der weltgeſchicht⸗ 
lichen Weiſſagungen zurüdfommen. 


Vierte prophetische Anschauung. 


Die bewußte Fromme Hingabe des Lebenß für Volk und 
Menschheit zur Ehre des Gottesrteiched, ift die Ueberwin⸗ 
dung der Belt und ihrer Reiche, und die Verſohnmg 
der Menſchheit mit Goft. 


Baruch, des Jeremiad Jünger. 


Mir haben oben gefehen, wie Jeremias, am Ende des jübi- 
fhen Staates, den Gedanfen offen ausſprach, das wahre 
Ziel aller Gefchide des Volkes und der Menfchheit fei Diefes, 
daß die unmittelbare Verbindung des Göttlichen und Menfc- 
lichen hervortrete, und die Religion des innern, verborgenen 
Menſchen an die Stelle der äußeren Gefebestafeln trete. 

Ein Geſchlecht nad) Jeremias, und wenn wir nicht irren, 
durch jenen Schüler diefes größten aller Propheten felbft, deſſen 
Weiffagungen von der Synagoge dem Jeſajas angehängt find, 
ward das große Wort ausgefprochen: 

Die wahre Ueberwindung ver Welt ift die Hingebung des 
Lehrers, der fih mit Bewußtfein für Die Rettung feines 
Volkes und der Menfchheit von der Sünde opfert. 
Unfere Leſer fehen, daß wir das dreiundfunfzigfte Kapitel im Buche 
Sefaja meinen, und den Knecht Gottes, der dort gefchilvert iſt. 
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Der Gegenftand ift zu wichtig, als daß wir das darüber zu 
Sagende in eine Anmerkung verweilen follten. Wir geben 
alfo bier was und zum vollen Berftändniffe des Gegenftan- 
des nöthig feheint, und damit zugleich eine VBervolfftändigung 
des Beweiſes, daß der Verfaſſer des Anhangs zum Sefaja 
der Schüler des Jeremias, und dies Buch alfo wahrſcheinlich 
von Aegypten ausgegangen fei. 

Wir legen die ganze Stelle vor (Kap. LII, 13—15; LID 
mit wortgetreuer Ueberfegung: 


LI, 13. Siehe mein Knecht gebeihet: 
Steiget hoch und erhebt fich gar fehr. 
14. Gleichwie ſich Viele über dich entſetzten — 
Denn entftelt war fein Antlit für einen Menfchen: 
Und feine Geftalt für eines der Menfchenfinder — 
15. Alfo wird er vieler Völfer Staunen erregen, 
Könige werden ihren Mund gegen ihn zuhalten: 
Weil fie fahen was ihnen nicht verfündigt war, 
weil fie merkten wovon fie nicht gehöret. 


LM, 1. Wer glaubte unferer ‘Predigt? 
Und wen ward der Arın des Herrn offenbar? 
2. Denn er fhoß auf vor Ihm wie ein Reis, 
und wie ein Wurzelichößling aus dürrem Erdreich: 
Er Hatte feine Geftalt noch Schöne, daß wir ihn 
anfehen mochten, 
und fein Ausfehen, daß wir fein begehrt hätten. 
3. Er war verachtet und verlafien von den Menfchen, 
ein Mann der Schmerzen und. vertraut mit Krankheit: 
Daß man auch dad Angeficht vor ihm verbarg, 
fo verachtet, daß wir ihn für nichts rechneten. 
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. Aber unfere Krankheit trug er, 
und lud auf fih unfere Schmerzen: 
Wir aber hielten ihn für einen, der geplagt 
Und von Gott gefchlagen und gevemüthigt wäre. 
. Da er doch um unferer Miſſethaten willen ver: 
wundet, 
und um unſerer Sünden willen zerſchlagen ward: 
Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden 
haͤtten, 
und durch ſeine Striemen ſind wir geheilet. 
. Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
ein Jeglicher fah auf feinen Weg: 
Aber der Herr warf unfer Aller Schuld auf ihn. 


. Er ward gequälet, obgleich er fidy demüthigte 
und feinen Mund nicht aufthat, 
wie ein Lamm, das zur Schladhtbanf geführet wird, 
und wie ein Schaf, das verftummet vor feinem 
Scherer: 
Und feinen Mund nicht aufthut. 
. Er ift durch Drangfal und Strafgericht weggerafft, 
wer von feinem Gefchlechte bedachte es: 
Daß er aus dem Lande der Lebendigen weg- 
geriffen ward, 
um ber Miffethat meines Volkes willen, 
daß der Schlag ihn traf für fie? 
. Und man gab ihm fein Grab unter den Gottlofen, 
und feinen Grabhügel unter den Frevlern: 
Dbwol er Riemandem Unrecht gethan, 
noch Betrug in feinem Munde war. 
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10. Aber dem Herrn gefiel es, ihn alfo zu zerfchlagen 
mit Krankheit, 
weit er fein Leben zum Schuldopfer hingegeben, fol er 
Samen haben und in die Länge leben: 
Und des Herrn Bornehmen wird durch feine Hand 
gedeihen. 
11. Defreit vom Ungemad) feiner Seele wird er Friede 
fhauen die Fülle, 
und durch feine Exrfenntniß wird er, mein Knecht, der 
Gerechte, Biele gerecht machen: 
Denn er träget ihre Schulden. 
12, Darum will ich ihm fein 2008 geben unter den 
Mächtigen, 
mit Helden foll er die Beute theilen, 
darum daß er fein Leben in ven Tod gegeben hat und den 
Uebelthätern gleich gerechnet ift: 
Da er doch Bieler Sünde getragen, 
und für die Uebelthäter gebeten hat. 





Fünfte prophetische Anschauung. 


Der Here felbit wird kommen als Weltrichter und durch 

eine menschliche erfönfichkeit daB Gotteßreich errichten, 

weiche vom Geiſte Gottes in der Menfchheit forthin ge: 
fragen wird. 


Maleachi, unter den fpätern Perfern. 


Seremias hatte in der tiefften aller Weiffagungen verkündet, 
der davidiſche Sprößling, welcher Recht und Gerechtigkeit auf 
Erden anrichten fole, werde genannt werden: der Herr, un- 
fere Gerechtigkeit. Hier wird ein zweifacher Gegenfag auf- 
gehoben. Zuerft der Gegenfab der irdifchen, erfcheinenden 
Berfönlichfeit, und des Emwigen, Gottes. Der Name des 
davidifchen Sprofien, welcher al8 ein gerechter König regie- 
ren wird, ift weientlid der Herr felbft, der Ewige, deſſen 
Werk jener anrichtet, deſſen Gedanken er verwirklicht: unter 
feinem Volk, aber für die ganze Menfchheit. Der Ewige hat 
ihm feinen Namen gegeben. Zweitens aber wird in der Stelle 
angenommen, daß der gläubigen Menfchheit Gewiffen Gottes 
Stimme unmittelbar vernimmt. Gott felbft ift die Rechtferti- 
gung der Menfchen, indem fie ihre Beruhigung in dem Glanben 
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an Gott finden, den Gerechten und den Barmherzigen, deſſen 
Stimme ſie in ſich vernehmen, die ewige Liebe ſelbſt. 

Dieſen Gedanken hatte er an einer andern Stelle AXXI, 
31 — 34) als das Weſen des Neuen, rein geiftigen und all⸗ 
gemeinen Bundes fo ausgeſprochen: 

„Ich will mit dem Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund machen.... Ich will mein Geſetz in ihr 
Inneres geben und in ihr Herz fchreiben, und ih will ihr 
Gott, und fie follen mein Volk fein. Und wird Keiner den 
Andern, noch ein Bruder den andern lehren, ‚und fagen: 
Erfennet den Herrn! fondern fie follen mich alle erfennen, 
Klein und Groß, fpricht der Herr.‘ 

Run war aber Davids Reich und Gefchleht untergegan- 
gen; die von Babel Heimgefehrten fühlten fi als Knechte 
der Perfer, trotz des jüdifchen Statthalter des großen Kö- 
nigs. Der Tempel war gebaut, der heilige Dienft bergeftellt; 
aber der Geift der Propheten war gefunfen. Aus diefer Zeit 
erfchallt eine Prophetie, welche jene Idee berührt. 

Maleachi, deſſen kühnen Gottesfprud) von den reinen 
Heidenopfern wir oben betrachtet, mußte hören, daß das Volk im 
Unmuthe der Berzweiflung oder in gottlofem Frevel fagte (I, 17): 

„Jedweder, der Böfes thut, ift gut vor den Augen des Herrn: 

Oder wo ift der Gott des Gerichtes?” 

Sa, fagt der Prophet, der Richter wird kommen, den ihr ver- 
langt, und das Gericht mit ihm. So lauten die Worte (IT, L—4): 
Siehe idy will meinen Engel fenden, 
der vor mir her den Weg bereiten fol: 

Und plöglich wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den 

ihr fuchet, 
und der Engel des Bundes, den ihr begehrt. 
Siehe er fommt, fpricht der Herr der Heerfcharen. 
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Wer wird aber den Tag feined Kommens ertragen mögen? 
und wer wird beftehen bei feinem Erfcheinen? 
Denn er ift wie das Feuer des Schmelzers 
und wie die Lauge der Walfer. 
Er wird figen und fehmelzen und das Silber reinigen, 
er wird die Kinder Levi reinigen und läutern wie Gold 
und Silber: 
Dann werden fie dem Herrn Speisopfer bringen in Gerech⸗ 
tigfeit. 
Und es wird dem Herrn wohlgefallen das Speisopfer Judas 
und Serufalems: 
MWie vor Alters und in vorigen Jahren. — 


Dann (fährt der Prophet fort [18] nad) einer erläutern- 
den Auseinanderfegung): 


Dann follt ihr ſehen was für ein Unterfchieb fei wiſchen 
den Gerechten und Gottloſen: 
Zwiſchen Dem der Gott dient, und Dem der ihm nicht dient. 


Endlich (IV, 5, 6) ſchließt er aufmunternd zu Wahrhaftigkeit 
und Liebe mit Rüdweifung auf den Vorläufer: 
Siehe, ich will euch fenden den Propheten Elias: 

Ehe denn da fomme der große und fchredliche Tag des Herrn. 
Der fol dad Herz der Väter befehren zu den Kindern, 
und Das Herz der Kinder zu ihren Vätern: 

Daß ich nicht komme und das Land mit dem Banne fchlage. 


Saflen wir dieſes im Zufammenhange auf, fo fann ber 
Sinn nur diefer fein. „Ihr verlangt nad) Gottes Gericht: 
ich fage euch, es wird kommen. Der Herr felbft wird das 
Gericht halten über Die ganze Erde: er wird zu euch kommen 
al8 der Bundesbote, den Bund euch vorhaltend, den ihr be= 
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ſchworen und gebrochen habt.” Der Parallelismus it zu Har, 
als daß man ihn verkennen dürfte. Rach dem Gerichte ver- 
Iangten fie — ber Richter erjcheint, nachdem der mahnende 
Prophet ihm vorhergegangen fein wird. Alſo den „Bundes- 
boten” zum Elias zu machen, ift nur das Werk der Verzweif⸗ 
lung Derer, welchen der Tert Unfinn zu jagen fcheint. Aber 
dieſe follten doch wiſſen oder nicht vergefien, daß Gottes höchſte 
Offenbarung immer nur Menſch und Menjchheit, göttliche Per⸗ 
fönlichfeit und göttlicher Geift in emdlicher Erſcheinung ift. 
Die Auslegung der Evangeliften (Matth. XI, 10; Marc. I, 2; Luc. 
1, 17), beftätigt durch Ehrifti Ausſprüche über Johannes, und vor 
allem durch Joh. VIII, 24,28 (vgl. 58) ift die einzig haltbare. 
In die Sprache des begrifflichen Denkens übertragen, Eönnen 
wir fie etwa fo ausdrüden: „Die Propheten haben von Got—⸗ 
te8 Geboten und feiner Weltordnung verfündigt, dem Geſetze 
gemäß: der gewaltigfte von ihnen wird nod einmal auftre- 
ten, dem @eifte nach Elias. Aber dann wird erfcheinen der 
Herr jelbft, als Weltrichter, in einer Perfönlichkeit, welche 
Gottes innerftes Weſen in fi) darſtellt und mit göttlicher Kraft 
verfündet. Er wird das Gottesreich gründen, und zwar für 
immer: denn es wird von ihm ein göttliher Geift fich über 
die ihm glaubende Menfchheit verbreiten.” Was den Ausprud 
„Bundesbote“ betrifft, fo ift er nicht Fühner als der oben be- 
leudytete: „Bote des Antlitzes“. | 











Dritter Abschnitt. 
Die Weltanſchauuug der Palmen. 


Die prophetifche Weltanfchauung der Hebräer iſt das wahre, 
femitifche Epos, das Wort, welches das hebräifche Volk der 
Menfchheit zu verfündigen, die Erzählung, welche es zu be⸗ 
wahren und zu berichten hat. Diefe prophetifche Weltan⸗ 
ſchauung entwidelt fi im Anfchauen der Vergangenheit und 
Gegenwart der Geſchichte dieſes Volkes, deſſen Anfänge wieder 
in den Anfang des Menfchengefchlechted und das Ewige ver- 
laufen. Der Bli wendet fich aber von dort auf die Zufunft, 
auch hier bis zur Herrfchaft des Ewigen im Irdiſchen forts 
fchreitend. 

Wie fih nun fo das epiihe Bild der Gefchichte der 
Menſchheit geftaltete, fo in der gleich uralten Pſalmform das 
Igrifhe. Der Blick ind Innere, und von da aus zu Gott 
und in die Welt und auf Volk und Menfchheit, das ift das 
Feld der Pfalmen. Die weltgefchichtlichen Lebenspunkte find 
auch bier im MWefentlichen viefelben, welche das Eigenthüm- 
liche und Urfprüngliche in der prophetifchen Weltanfchauung 
bilden und eine innere Einheit des Geiftes darftellen. 

Diefe Einheit vollftändig nachzuweifen, eben wie ihre 
Eigenthümlichkeit im Einzelnen, erfordert eine zufammenhängenbe 

Bunfen, Gott in der Geſchichte. I. | 17 
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Erflärung aller derjenigen Pfalmen, weldye nicht blos zeit⸗ 
liche und örtliche Gegenftände befprechen. Innerhalb der Gren- 
zen dieſes Werkes Fönnen wir nur einige Hauptftellen anfüh- 
ren: aber wir behaupten ausdrücklich, daß fie das herrfchende 
Gottesbemußtfein der hier in Frage kommenden Pfalmen aus- 
brüden. Im Einzelnen verfolgen wir diefe Weltanfchauung 
in der gefhichtlihen Ordnung, nach den Drei großen Epochen 
gefchichtlicher Entwickelung, welche im Pſalmbuche ſich abgela- 
gert haben. Sie find die davidiſch-ſalomoniſche, die Zeit des 
getrennten Reiches bis zur Gefangenfchaft, und zulekt die Zeit 
des neuen Tempels. 

Ueber die Kennzeichen dieſer Epochen, und eine Methode, 
für die Beftimmung des Einzelnen feftere, gegenftändliche Halt- 
punfte zu gewinnen, verweile ich ebenfalls auf mein Bibel: 
wert. Die Annahme folcher Epochen im Pfalter zu beftreiten 
wagt Doch felbft in England nicht leiht Jemand, der auf 
feine fchriftftellerifche Ehre Hält. Wir haben im Pſalmbuche 
Refte und Auswahl von Privatfammlungen, nad) Angabe 
unfers biblifchen Textes felbft, und Daß der Zeitraum heili- 
ger Iyrifcher Begeifterung fo beifpiellos weit ift, macht Die 
Sammlung um fo einziger. Daß nod) vor wenigen Jahren 
ein ausgezeichneter Bifchof der englifhen Kirche den Pfalter 
ganz unbefangen ald Sammlung von Tempellievern, und in 
feiner Gefammtheit al8 ein für die chriftlicde Gemeinde vor- 
berbeftimmtes, etwa, nad) dem römifchen Brevier und der 
englifchen Liturgie monatlich durchzuſingendes oder durchzu⸗ 
lefendes, Geſangbuch behandelte, ift nur als Zeichen der Seidy- 
tigkeit einer gewiflen Firchlichen, innerlidh aber ungläubigen 
und durchaus unbiblifcdyen Theologie merkwürdig. 








Erste weltgeschichtliche Idee. 


Die Einheit des Menfchengefchlechted ruht anf der Einheit deb 
innern Gotteßbewußtſeins, welches mit dem Gefebe ſtimmt. 


‚Mein Herz hält fi) vor dein Wort: Ihr follt mein Antlig 
fuchen! Darum fuche ich auch, Herr, dein Antlitz.“ So fingt 
der wahrfcheinlich davidiſche Pſalm (XXVI, 8). Diefer 
Ton Klingt durch das ganze Pſalmbuch. Der im Anhange 
zum erften der fünf Bücher den Pſalmen Davids angereihte, 
etwas jpätere, aber gewiß vorbabylonifche “Palm XXX VI fagt 
(DB. 8- 10): 
Wie theuer ift deine Güte, o Gott: 

Daß Menfchenfinder unter dem Schatten deiner Ylügel 

Zuflucht finden. 

Sie werden trunfen von den reichen Gütern deines Haufeb: 

Und du tränfeft fie mit dem Strom deiner Wonnen. 
Denn bei dir ift Die Duelle des Lebens: 

Und in deinem Lichte fehen wir Licht. 
Und was ift herrlicher als jene Erhebung zu Gott dem Al- 
gegenwärtigen, dem wahren Leben des Menichen, in jener 
Stimme nad der Rüdfehr? Wir meinen die beiden erften 
Strophen des CXXXIX. Pſalms (V. 1— 12): 

17* 
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Herr, du erforfcheft mich: 
Und Tenneft mid. 

Ich fige oder ſtehe auf, fo weißeft du es: 
Du verfteheft meine Gedanfen von ferne. 

Ich gehe oder liege, fo durchſchaueſt du es: 
Und kenneſt alle meine Wege wohl. 

Denn fiehe es ift kein Wort auf meiner Zunge: 
Das du Herr nicht ganz wiffeft. 

Borwärts und rüdwärts umlagerſt du mich: 
Und legſt deine Hand auf mid). 

Solches Wiſſen ift mir zu wunderbar und zu hoch: 
Ich kann es nicht begreifen. | 


Wo fol ich hingehen vor deinem Geift: 
: Und wo fol ich hinfliehen vor deinem Angeficht? 
Führe ich gen Himmel, fo bift du da: | 
Lagerte idy mich in der Unterwelt, fiehe fo bift du auch da. 
Rahme ich Flügel der Morgenröthe | 
Und ließe mich nieder am Außerften Meere — 
So würde auch da deine Hand mich führen: 
Und deine Rechte mich faflen. 
Spräcde ich: „Finſterniß möge mich beden: 
Und Nacht fei das Licht um mich her” — 
Sp würde auch Finfterniß nicht finfter fein vor Dir: 
Und die Nacht würde leuchten wie der Tag, 
und das Dunfel hell fein wie das Licht. 





Zweite weltgeschichtliche Idee. 


Diefed Gottesbewußtſein ift der Seele einziger, ungerflörbarer 
Troft, und ift Eind mit ernftlichem, fittlichem Streben, 


So fingt ein begeifterter nachdavidifcher Seher aus der Zeit 
vor der Gefangenfchaft, in Pf. LXM (B. 2—9: 


Gott, du bift mein Gott, ich fuche dich, 
es bürftet meine Seele nach Dir, 
mein Fleiſch verlangt nach bir: 
In einem dürren und matten Lande, da fein Waſſer ift. 
Alfo habe ich dich im Heiligthume gefchauet: 
Und gefehen deine Macht und Ehre — 
„Sa, deine Gnade ift befier denn Leben”: 
So preifen dich meine Lippen — 
Alfo will ich dich Toben mein Leben lang: 
Und meine Hände in deinem Namen aufheben. 
Gleich ald von Fett und Fülle wird meine Seele gefättigt: 
Mit fröhlidem Munde Iobe ich dich, 
Wenn ich dein gedenfe auf meinem Lager: 
Wenn ich in den Nachtwachen finne über dich. 
Denn du bift meine Hülfe: 
Und unter dem Schatten deiner Flügel jauchze ich. 
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Meine Seele hanget dir an: 
Deine rechte Hand erhält mid. 


Den Aufblid zu ihm fpricht aus als den Troft in der Nich- 
tigkeit ded Lebens und in der Schwüle des Tagewerks der 
Gebet: Pfalm XXXIX, wo es V. 5—8, 13 fo lautet: 


Herr, lehre mich doc, daß e8 ein Ende mit mir haben muß, 
und mein Leben ein Ziel hat: 
Laß mich erfennen, wie vergänglich ich bin. 
Siehe, du macheſt eine Hand breit meine Tage, 
und meine Lebenszeit ift wie nicht8 vor Dir: 
Nur ein Hauch find alle Menfchen, die doch fo ficher leben! 
Ste geben dahin wie ein Schemen, 
und machen fich vergebliche Unruhe: 
Sie fammeln, und wifjen nicht wer e8 Friegen wird. 
Kun, Herr, weß ſoll ich mich tröften: 
Meine Hoffnung ftehet auf Dich. 
Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Slehen, 
fchweige nicht zu meinen Thraͤnen, 
denn ich bin ein Pilgrim bei dir: 
Ein Fremdling wie alle meine Väter. 








Dritte weltgeschichtliche Idee. 


Das sittlihe Streben treibt zuerſt zur Anerkennung der 
Sünde, ald einer zu heilenden Entfremdung von Gott durch 
Demithigung deB Selbſt, und dann zum dankbaren 
Dpfer diefed Selbſt. 


Pſalm XXXI, 1-7. 


Wohl Dem, dem die Uebertretungen vergeben ſind: 
Dem die Sünde bedecket iſt. 
Wohl dem Menſchen, dem der Herr die Mißechat nicht 
zurechnet: 
In deß Geiſt Fein Falſch iſt. — 
Denn da ich's wollte verſchweigen, verſchmachteten meine 
Gebeine: 
Weil ich ſtoͤhnete den ganzen Tag. 
Denn deine Hand war Tag und Nacht ſchwer auf mir: 
Daß mein Lebensſaft vertrocknete, 
wie wenn es im Sommer dürre wird. 
Da bekannte ih dir meine Sünde, und verhehlte meine 
Miſſethat nicht; 
ich ſprach, Ich will dem Heren meine Uebertretungen befennen: 
Und du vergabft mir meiner Sünden Schuld. 
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Darum follen dich alle Frommen anflehen zu rechter Zeit: 
Dann, wenn große Waflerfluten kommen, 
werben fie nicht an biefelbigen gelangen. 

Du bift mein Schirm, du wirft mid) vor Angft behüten: 
Mit Rettungsjubel wirft du mich umgeben. 


Diefen Ton fortfegend fagt der Sänger des XL. Pfalms 
(8. 2—4; 7—1D: 


Ich harrete des Herrn: 
Und er neigte fich zu mir, und hörte mein Schreien. 
Und zog mid aus der Grube des Verderbens, 
aus dem Tothigen Schlamm: 
Und ftellte meine Füße auf einen Fels, 
und machte meine Tritte gewiß. 
Und hat mir ein neues Lied in meinen Mund gegeben, Lob 
für unfern Gott: 
Das werden Viele fehen, und den Herm fürchten, 
und auf ihn vertrauen.... 
Sclachtopfer und Speisopfer gefallen dir nicht, 
dafür thateft du mir die Ohren auf: 
Du wilft weder Brandopfer noch Sünbopfer. 
Da ſprach ich, Siehe, ich Fomme: 
Wie in der Gefetesrolle mir vorgefchrieben — 
Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne: 
Und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen. 
Ich verfündige froh deine Gerechtigfeit in großer Gemeine, 
fiehe, ich verfchließe meine Lippen nicht: 
Herr, das weißeft du. 
Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in meinem Herzen, 
von deiner Wahrheit und von deinem Heil rede ich: 
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Ich verhehle deine Gnade und Treue nicht vor ber großen 
Gemeine. 


Und diefes wahre Danfopfer des Lebens fordert der Herr 
felbft im L. Palm (V. 1—15): 


Gott, der Herr, der Mächtige, redet und ruft der Erde: 
Bon Aufgang der Sonne bi6 zum Niedergang. 
Aus Zion, der Schönheit Fülle: 
Glaͤnzet Gott auf. 
Unfer Gott fommt und fehweiget nicht: 
Sreflend Teuer geht vor ihm ber, 
und rings um ihn ein großes Wetter. 
Er ruft dem Himmel droben: 
Und der Erde, daß er fein Volk richte, 
„Verſammelt mir meine Frommen: 
Die mit Opfern meinen Bund gefchloffen.‘ 
Und es verfündigen die Himmel feine Gerechtigkeit: 
Denn Gott ift es, der Gericht Hält. 
„Höre, mein Bolt, laß mich reden, 
Sfrael, laß mich unter dir zeugen: 
Ich Gott bin dein Gott. 
Der Opfer halben ftrafe ich dich nicht: 
Sind doc) deine Brandopfer immer vor mir. 
Aber ich will nicht von deinem Haufe Sarren nehmen: 
Noch Böde aus deinen Ställen. 
Denn alle Thiere im Walde find mein: 
Und das Wild auf taufend Bergen. 
Ich kenne alles Gevögel der Berge: 
Und das Gewimmel des Feldes iſt vor mir. 
Wo mich hungerte, würde ich dir's nicht fagen: 
Denn mein ift ja der Erdkreis, und alles was darinnen iſt. 


206 


Meineft du, daß ich Fleiſch der Stiere efien wolle: 
Dder trinken von der Böcke Blut? 

Dpfere Gott Danf: 
Und bezahle dem Höchften deine Geluͤbde. 

Und rufe mich an in der Roth: 
Se will ich dich erretten, und du folft mich preifen.”‘ 





Vierte weltgeschichtliche Idee. 


Rach dem Geſetze der ſittlichen Weltorduung, welche für 
Einzelne gilt wie für Völker, zerflört daB Böſe ſich ſelbſt, 
dad Gute und Wahre aber erhält fich umd fchreitet fort. 


Diefes ift der Mittelpunkt der eigentlichen, in jenem Gottes- 
bewußtjein wurzelnden Weltanfhauung der Hebräer in allen 
Zeiten. Wir heben nur Einiges heraus, 

Im IX. Pſalm fingt (V. 8, 9) der Dichter: 


Der Herr thront auf ewig: 
Und bat feinen Stuhl bereitet zum Gericht. 
Er wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit: 
Und den Bölfern Recht fprechen mit Billigfeit. 


Und Plalm XI(B. 4—7): 


Der Herr ift in feinem heiligen Tempel, 
bed Herrn Stuhl ift im Himmel: 
Seine Augen fchauen, 
feine Augenlider prüfen die Menfchenkinder. 
Der Herr prüfet den Gerechten: 
Aber den Gottlofen und Die gerne freveln 
haffet feine Seele. 
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Er wird regnen laflen über die Gottloſen Blisftrahlen: 
Feuer und Schwefel und Glutwind 
fol ihres Becher Theil fein. 

Denn der Herr ift gerecht, und hat Gerechtigfeit lieb: 
Die Frommen werden fein Angeficht ſchauen. 


Und das fpätere alphabetifche Lehrgedicht des Pfalm XXXVI 
(®. 1—13, 17, 25, 34): 


Erzürne dich nicht über die Böfen: 
Sei nicht neidiſch über die Mebelthäter. 
Denn wie das Gras werden fie bald abgehanen: 
Und wie das grüne Kraut werben fie verwelfen. 
Vertraue auf den Herm, und thue Gutes: 
Wohne im Lande und nähre dich redlidh. 
Habe deine Luft an dem Herrn: 
Der wird dir geben was dein Herz wiünfchet. 
Befiehl dem Herrn deinen Weg und vertraue auf ihn: 
Er wird’8 wohl machen. 
Und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen wie das Licht: 
Und dein Recht wie den Mittag. 
Sei ftile dem Herm und warte auf ihn: 
Erzürne dich nicht über Den, dem fein Frevel glüdlich 
fortgeht: 
Steh ab vom Zorn, und laß den Grimm: 
Erzürne dich nicht, daß du auch übel thueſt. 
Denn die Böfen werden ausgerottet: 
Aber die des Herrn harren, werden das Land erben. 
Es ift noch um ein Kleines, fo ift der Gottlofe nimmer: 
Und wenn du nad) feiner Stätte fehen wirft, wird er weg fein. 
Aber die Sanftmüthigen werden das Land erben: 
Und ihre Luft haben an der Fülle des Friedens. 
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Der Gottlofe finnet wider ben Gerechten: 
Und Enirfchet mit den Zähnen über ihn. 

Aber der Herr ladet fein: . 
Denn er fiehet, daß fein Tag kommt. 

Denn der Gottloſen Arm wird zerbrechen: 
Aber der Herr erhält die Gerechten..... 

Ich bin jung geweſen, und bin alt geworben: 

und habe noch nie gefehen den Gerechten verlaffen: 
Dper feinen Samen nah Brot gehen..... 

Harre auf den Heren und halte feinen Weg, 

fo wird er did; erhöhen, daß du das Land erbeft: 
Du wirft es fehen, daß die Gottlofen ausgerottet werden. 


Diefe Weltanfhauung errang ſich nach fehweren innern, 
Kämpfen der Sänger des LXXIII. Pfalms in einer Zeit, wo 
Biele in Iſrael den Glauben verloren, weil fie den Frevler 
fo gedeihen und das Recht unterbrüdt fahen. Nur wer reines 
Herzens ift, kann die richtige Weltanficht fefthalten: aber der 
Gläubige findet fie auch bald beftätigt. 


Iſrael hat dennoch Gott zum Troft: 
Wer nur reines Herzens ift. 
Ich aber hätte fchier geftrauchelt mit meinen Füßen: 
Meine Schritte hätten beinahe geglitten. 
Denn es verdroß mich auf die Ruhmräthigen: 
Da ich fah, daß e8 den Gottlofen fo wohl ging.... 
Darum wendet fi) Gotted Volk dahin: 
Und. fehlürfen das Wafler in vollen Zügen.... 
Hätte ich auch fo reden wollen: 
Siehe, fo hätte ich das Gefchlecht deiner Kinder verrathen. 
Aber ich Dachte ihm nach, wie ich es begreifen möchte: 
Denn ed war mir zu ſchwer — 
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Bis daß ich einging in das Heiligtum Gottes: 
Und merfte auf ihr Ende. 
Auf das Schlüpfrige ſetzeſt du fie: 
Und ftürzeft fie in Täufchungen. 
Wie werben fie fo plöglich zu nidhte: 
Sie gehen unter und-nehmen ein Ende mit Schreden. 
Wie der Traum fchwindet beim Erwachen: 
Herr, fo machft du zu nichte ihr Schattenbild, wenn du Dich regeflt. 


Hier tritt Die Idee der göttlichen Nemefis, der rächenden Ge- 
rechtigfeit, im helleniſchen Sinne, hervor. Noch fühner ift dies 
ausgebrüdt in einem Verfe des LXXVI. Pfalms, des Lobliedes 
auf die Befreiung Jeruſalems von Sanherib8 Belagerung 
(V. 11): 


Durch der Menfchen Wüthen legeft du Ehre ein: 
Und macheſt dir einen Schmud aus dem Uebermaß ihres 
Grimmes. 


Der Uebermuth (die Hybris der Hellenen) dient zum Ruhme 
der Gottheit. Die Betrachtung der Vergangenheit und ihrer 
Geſchicke wird dem nachdenkenden Weiſen Troſt in der Prü- 
fung der Gegenwart und begeiftert zum Lobe Gottes. So 
heißt e8 im LXXVI. Palm (8. 11— 15): 


Ih ſprach, Das ift für midh: 

Es zu wenden fteht in der rechten Hand des Höchſten. 
Drum will ich verfündigen die Thaten ded Herrn: 

Fa, ich will gedenken deiner Wunder von Alters — 
Und will finnen über all dein Thun: 

Und von deinen Werfen will ich reden. 


Diefe Weltanficht verbindet ſich mit der glühendften Waters 
landsliebe, infofern Gott als der eigentlide Herr und Re- 
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gierer angeſehen wird, und der Staat als Verwirklichung 
feiner Gebote. So heißt ed in einem der Walfahrtsliener 


(Bf. CXXV): 


Die auf den Herrn vertrauen, die werden nicht wanfen: 
Sondern ewiglich bleiben, wie der Berg Zion. 
Um Serufalem her find Berge, 
und der Herr iſt um fein Volk her: 
Bon nun an bid in Ewigfeit. 
Denn der Gottlofen Stab wird nicht bleiben auf dem Erbtheil 
der Gerechten: 
Damit die Gerechten nicht ausftreden ihre Hände zur 
Ungerechtigfeit. 
Herr, thue wohl den Guten: 
Und Denen, die fromm find in ihrem Herzen. 
Die aber abweichen auf ihre frummen Wege, 
wird der Herr wegtreiben mit den lebelthätern: 
#riede fei über Iſrael! 


Fünfte weltgeschichtliche Idee. 


DaB Reich des Guten und deB Rechtes iſt beftimmt cin 
allgemeined zu werden auf. der Erde. 


Aber das Wahre und Gute ift nicht Eigenthum einer Na⸗ 
tion, ſelbſt nicht des auserwaͤhlten Gottesvolkes. So ſang 
ein korachitiſcher Sänger in der manaſſeſchen Zeit, jedenfalls 
nach Iofaphat und nad der Zerftörung Affurs, im tieffinni- 
gen LXXXVN. Palme von Zion ausgehend: 


Ste ift feft gegründet: 
Auf den heiligen Bergen. 

Der Herr liebet die Thore Zions: 
Ueber alle Wohnungen Jakobs. 

Herrliches wird von dir verfündigt: 
D du Stadt Gotteß. 

„Aegypten, Babel rühme ich ald meine Befenner, 

der Philiftder, Tyrier und Wethiope: 
Der ift da geboren!” 

Und von Zion wird man jagen, 

„Mann für Mann ift in ihr geboren: 
Und Er, der Höchſte, bauet fie.‘ 
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Der Herr wird im Buche die Bölfer zählen: 
„Der ift da geboren.” 

Und fie werden fingen wie am Reigen: 
„Alle meine Quellen find in dir!” 


In diefem Hochgefühle fingt der Sänger des neuen Tempels 
im XCVI. Pſalme: 


Dringet her dem Herrn ihr Gefdjlechter der Völker: 
Bringet her dem Herrn Ehre und Madıt. 
Bringet her dem Herrn die Ehre feines Namens: 
Rehmet Opfer und kommt in feine Vorhöfe. 
Betet an den Herrn im heiligen Schmud: 
Zittert vor ihm alle Lande. 


Berfündiget unter den Völkern, der Herr ift König, 
feftgegründet ift der Erdkreis und wanfet nicht: 
Er wird die Völfer recht richten. 
Der Himmel freue fih und die Erde fei fröhlich: 
Das Meer braufe und was darinnen ift — 
Das Feld frohlode und alles was darauf ift: 
Und es müflen jauchzen alle Bäume des Waldes — 
Bor dem Herrn, denn er fommt, 
denn er fommt zu richten das Erdreich: 
Er wird den Erpfreis richten mit Gerechtigkeit, 
und die Völker mit feiner Wahrbeit. 


Zum Scluffe ftehe bier ein fpätes (alphabetifches) Loblied 
des neuen Tempels, der CXLV. Pialm: 


Ich will dich erhöhen mein Gott, du König: 
Und deinen Namen loben immer und ewiglich. 


Ich will dich täglich loben: 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 18 
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Und deinen Ramen rühmen immer und ewiglid. 
Der Herr ift groß und ſehr loͤblich: 
Und feine Größe iſt unerforichlic. 
Ein Gefchlecht preifet dem andern Deine Werte: 
Und. verfündiget deine mächtigen Thaten. 
Bon deiner herrlichen fchönen Pracht: 
Und von deinen Wundern will ih dichten — 
Daß man reden foll von deiner furdtbaren Kraft: 
Daß man erzähle deine Herrlichkeit — 
Daß man laut preife Deine große Güte: 
Und jauchze ob deiner Gerechtigkeit. 
Gnädig und barmberzig. ift der Herr: 
Geduldig und von großer Güte. 
Der Herr ift Allen gütig: 
Und erbarmt fich aller feiner Werke. 
Es preifen dich, Herr, alle deine Werfe: 
Und deine Krommen fjegnen did. 
Sie rühmen die Ehre deines Königreichs: 
Und reden von deiner Gewalt — 
Daß den Menfchenfindern feine Gewalt fund werde: 
Und die herrlihe Pracht feines Königreichs. 
Dein Reich ift ein ewiged Reich: 
Und deine Herrfchaft währet für und für. 
Der Herr ftügt Alle, die da fallen: 
Und richtet auf Alle, die niedergefchlagen find. 
Aller Augen warten auf did: 
Und du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. 
Du thuft deine Hand auf: 
Und fättigek Alles was da Ichet mit Wohlgefallen. 
Der Herr iſt gerecht in allen feinen Wegen: 
Und gnädig in allen feinen Werken. 
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Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen: 
Allen, die ihn mit Wahrheit anrufen. 
Gr thut, was die Gottesfürdhtigen begehren: 
Und höret ihr Schreien und hilft ihnen. 
Der Herr behütet Alle, die ihn lieben: 
Und vertilget alle Gottlofen. 
Mein Mund fol des Herrn Lob fagen: 
Und alles Fleifch Lobe feinen heiligen Ramen immer und ewiglich. 


Diefer Ton erflingt in allen Epochen der Pfalmen, obwok vor: 
zugsweiſe in den Liedern Des neuen Tempels, getreu dem 
Geifte des großen evangelifchen Propheten, welcher über den 
Trümmern des alten Tempeld vom neuen weiffage. Man 
fefe Pſalm VII: 

Herr unfer Herrfcher, wie herrlich ift dein Name auf ber 

ganzen Erde! 

Eben jo Pſalm XXIV: | 

Die Erde ift des Herrn und was darinnen ik — 
Und dann den XCM. Pſalm: | 

Der Herr ift König und herrlich geſchmückt — 
und die ihm geifteßverwandten Pfalmen XCVI, XCVII, XCIX 
und zuletzt noch den unvergleichlichen Lobpfalm vom Reiche 
Gottes CXLV. In diefem Geifte fann auch nur als im ganz 
allgemeinen Sinne verftanden werden, wa® der Sänger des 
LXXXV. Plalmes für fein Land erfleht und zuverfichtlich hofft: 


Daß Güte und Treue einander begegnen: 
Gerechtigfeit und Friede fich Füflen — 
Daß Treue aus der Erde wachſe: 
Und Gerechtigkeit vom Himmel ſchaue. 
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Zufammenfaffung. 


Die allgemeine Weltanfgauung ber Bfalmen, vergligen mit ber 
Anſchauung der Sprüde. ”) 


Die beiden Sammlungen, mit ‚welchen im jüpifchen Kanon 
fi) die Reihe der „Schriften‘ eröffnet, die Lieder- und Spruch⸗ 
fanmlung, reichen beide in Die davidifch = falomonifche Zeit 
hinein, und wenn die Pfalmendichtung bis zur Maffabäerzeit 
fortdauert, fo fcheint unfere Spruchfammlung (nad) der Ueber- 
fhrift von Kap. XXV) zur Zeit Hiskias abgefchloflen zu fein. 
Die ganze Fülle der eigenthümlichen hebräifchen Weltanfchauung 
ergießt fih am reichften in den Palmen: aber auch Die 
Sprüche, namentlich die der älteften Zeit X, 1— XXI, 16), 
ftehen hoch über allen andern aftatifchen Spruchſammlungen, 
felbft den arabifchen. Sie bilden ein würdiges Seitenftüd zu 
den Gnomendichtungen der Griechen, ohne deren phantafie- 
reiche Fülle und dichterifche Friſche, aber mit größerem Fefthal- 
ten des fittlichen Mittelpunfted aller Weltbetrachtung. 

Die. wahre Weisheit ift die Erkenntniß des Willens Got- 
tes mit und: Weisheit zur Gottfeligfeit. Allein diefem genügt 
man fo wenig durch den vorgefchriebenen Gottesvienft, daß 


*) Man lefe hierüber die befonnene und tiefe Darftellung in Bruch, 
„Weisheitslehre der Hebraͤer“ (Streasburg 1852), S. 102—157. 
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berfelbe kaum erwähnt wird, und offenbar nur als Borfchrift, und 
als geheiligt durch die Idee der Gemeinde des Volkes Gottes. 

Die Weisheit ift das Erfennen der göttlidden Weisheit 
in der Natur und in den Führungen des Lebens. Dadurch 
allein Tann der Menſch glüdfelig werden, im wahren Sinne. 
Dadurch wird aud das Bild des menfchlichen Lebens erhei- 
tert. Wohl drüdt den Menichen das Gefühl der Sünde. Denn 
(heißt es XX, 9: 

Wer kann fagen, Ich habe mein Herz lauter erhalten: 

Ich bin rein von meiner Sünde? 

Allein das redliche Streben, die Gefinnung, und die Demuth 
rechtfertigen den Menfchen vor Gott, und ein Solcher fühlt 
fidy glüdlich in feinem Innern, und wird nicht angefochten von 
den Widermwärtigfeiten des Lebens. Die Weisheit ift ein Le⸗ 
bensbaum, heißt es, mit einem Ausdrud, weldyer auch im 
älteften Theile der Sprüche vorfommt (MI, 18; vgl. XV, 4; 
X1, 30; XIM, 12): nad) dem unverfennbar urfprünglichen, rein 
geiftigen Sinn ded Bildes im Schöpfungsberichte. 

Bon der trüben Weltanfchauung ded übrigen Afiens, 
welche, wie das Gefühl des Todes, neben ausgelaflener finn- 
licher Luft hergeht, ift in den Sprüchen fo wenig als in 
den Pfalnen eine Spur. 

Allerdings zieht fich, wie durch die Weltanfchauung der 
Pfalmen, fo durch die der Spruchweisheit ein Hauch jener 
Schwermuth hindurch, welche die Poeſie und Weltbetrachtung 
bes fpätern wie des frühern gefchichtlichen Morgenlandes bis 
auf Ddiefen Tag durchweht. So wenn ber CX. Pſalm, der 
mit Recht die Weberfchrift von Mofes tragen mag, in tiefem 
Trauergefühle ausruft: 

Du laͤſſeſt die Menfchen zu Staub umfehren: 

Und ſprichſt, Kehret um, ihr Menfchenfinder, 
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Denn taufend Jahre find ver bir wie der Tag, Der geflern 
vergangen iſt: 
Und wie eine Rachtwache. 
Du 1Afeft ſie pahinfahren, wie einen Strom; fte find wie 
ein Schlaf: 
Am Morgen wie das Gras, das Doch bald well wird. 
Km Morgen blühet es und wird bald welf: 
Am Abend wird es abgefchnitten und verdorret.... 
Unfer Leben währet fiebenzig Jahr, 
und wenn's hoch fommt, fo find es adytzig Jahr, 
und was Löfllih darin erfihien, war doh nur Müh' und 
Eitelkeit. 


Aber wozu wird alles Diefes hervorgehoben, ald um Des 
Menſchen Blick zu richten auf dad Ewige, aljo das Geiftige, 
das über Raum und Zeit Erhabene? 


Diefe Grundidee, daß der göttliche Gedanke der Weis⸗ 
heit, Güte und Liebe alled Zeitlihen und Sichtbaren ewiger 
Grund und wahre Urfacdhe ift, tritt nirgends ftärfer hervor, 
ald in der erhabenen Rede, welche der alte Spruchdichter in 
Salomos Namen (Spr. Sal. VID) ver ewigen Sophia, der 
Weisheit, oder dem Worte Gottes in den Mund legt: 


Mein ift Rath, und That: 
Ich, Bernunft, mein ift bie Kraft. 
Durch mich regieren die Könige: 
Und beſtimmen Die Herrſcher das Recht. 
Durch mich find die Fürſten Fürſten: 
Und Machthaber alle Richter der &be.... 
Der Herr ſchuf mich als der Schöpfung Eriees: 
Roc, längft vor feinen Merken. 





funft der Menſchheit. 
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Bon Ewigkeit her ward ich gefalbt, von Anfang: 
Bon der Erde Uranfängen. 
Als noch feine Tiefen, da ward ich geboren: 
Als noch Feine waflerfhwangern Quellen. 
Ehe die Berge waren eingefentt: 
Bor den Hügeln ward id) geboren — 
&he er gebildet Land und Triften: 
Und der Erdfhollen Lager. 
Al er die Himmel errichtete, war ich dabei: 
Als er den Kreis zog auf der Tiefe Fläche — 
Als er die Wolfen droben feftigte: 
Als der Flut Quellen flarf wurden — 


Als er dem Meer jegte feine Grenze, auf daß die Wafler 
feinen Bord nicht überſchritten: 


Als er der Erde Gründe beftimmte — 


Da war id als Werfmeifter bei ihm, war fein Lieblingsfind 


Zag für Tag: 
Und fpielete vor ihm allezeit — 
Spielete auf feiner Erde Kreis: 
Und hatte meine Luft an den Menichenkindern. 


Weltgeſchichtlich ift vor allem der glaubensvolle erhebenve 
Blick jener Männer des Geiſtes auf die hoffnungsreiche Zu⸗ 


Ihr Ton der Hoffnung ſchallt am lau⸗ 


teften und jubelvollften mitten im Leiden des Einzelnen und 
im Jammer des Volkes. So fchließt der denfwürdige Palm 


des Dulders (Pf. XXM, weldyer mit dem von Drud und 


Unrecht ausgepreßten- Schmerzensrufe anhebt: 


Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid) verlaflen: 
Bift ferne von meiner Hülfe, den Worten meines 


Angftgefchreis? 
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mit den großen Worten: 
„Es werben gebenten und zum Herrn ſich befehren aller Welt 
Enden: 

Und vor dir anbeten alle Gefchlechter der Heiden. 
Denn der Herr hat die Herrfchaft 

Und .er regieret die Völker. 
Bei ihrem Schmaufe fallen vor ihm nieder alle Feiften im Lane, 
Bor ihm auch beugen das Knie die Armen, in den Staub 

Getretenen, 

Der Brotlofe, der fein Leben nicht friften kann. 
Das Geſchlecht das da fommt wird Ihm dienen: 

Vom Herrn wird man verfündigen zu Kindeskind. 
Sie werden fommen und fein Heil bringen, 

Dem Gefchledht das geboren wird verfündigen fein Werk.“ 

Alles Diefes find erhebende Anfchauungen, die ſich nicht 

durch das Ceremonialgeſetz und den Drud der Formen erzeug- 
ten, fondern neben jenem und troß dieſer entſtanden und fich 
erhielten. Es ift nody mehr zu bewundern, daß foldye er- 
hebende Ideen von dem Geſchicke des Menfchengefchlechtes unter 
der Laſt des Geſetzes und der Bräuche den Grundton der 
hebräifchen Weltanfhauung bilden, als daß fie mitten unter 
äußerm Drud und politifchem Elende ſich erhielten. Hierin 
liegt dad Starfe der ſemitiſchen Zähigfeit, und das weltgefchicht- 
lich Einzige des Hebräifchen. 








Vierter Abschnitt. 


Das Gotteßbewußtfein der Hebräer im Staate umd in 
der Meltweißeit. 


Erſtes Hauptſtück. 
Das Gottesbewußtſein der Hebraͤer im ſtaatlichen Leben. 


Des Semiten politiſches Leben ruht in der Stammverfaſſung, 
der Tochter des patriarchaliſchen Haushaltes. So wie die 
Semiten darüber hinausgehen, gerathen ſie in Zuſtaͤnde, wel⸗ 
chen ſie auf die Laͤnge nicht gewachſen ſind. Die geiſtliche 
Dictatur wird ihnen bald unertraͤglich, die weltliche aber, zu 
welcher ſie ſich flüchten, geſtaltet ſich ſpaͤter in der Form eines 
Khalifats, das heißt einer erblichen Nachfolge des Prophe⸗ 
ten in der Regierung, zum Despotismus. Sie ſind Republi⸗ 
kaner, wiſſen aber keine ſtaatliche Republik zu gruͤnden. Nir⸗ 
gends iſt dieſe Geſinnung ſtaͤrker ausgedrückt als im Alten 
Teſtamente. Die Juden haſſen das Koͤnigthum, und es wird 
ihnen auch als ein Fluch und eine Strafe ihrer Sünden ge⸗ 
geben, wie e8 jeder Despotismus auch wirklich ift. 

Einem Stammfürften von Kraft und von gerechter und 
hochherziger Geſinnung gehorcht der Semite gern, wie ber 
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Kelte feinem Clanfürften. Der Grund liegt darin, daß ber 
Semite in der Perfönlichkeit allein die Berechtigung zur Macht 
ſieht. ine ‘Berfönlichkeit begeiftert ihn, reißt ihn mit ſich 
fort: aber ein Anfpruc auf erbliched Königthum, wol gar 
als Khalifat, ift ihm in feiner beiten Zeit durchaus zu⸗ 
wider, und er macht feine eigene Freiheit und die feines näch- 
ften Stammes geltend gegen den Tyrannen, fobald er kann. 
Zur Republik fommt er nur durch blühendes Städteleben, 
und zwar durd ein folches, welches ihn durch Seefahrt 
und Handel mit der übrigen Welt in Verbindung ſetzt, und 
aus ſich felbft und feiner Stammbeichränftheit herauszugeben 
zwingt. Diefes jedoch ift gefchichtlich nur in Tyrus und Si- 
don, und in Karthago gefchehen, und auch da mit Formen, 
welche, felbft mit den fpartanifchen verglichen, ſehr unfrei find. 
Alle andern femitifchen Staaten find Despotieen, höchſtens nit 
einer gewiflen Priefter-Ariftofratie. Die großartigfte Verbrü- 
derung eines femitifhen Stammlebens ift ohne Zweifel die 
arabifche mit ihrer weltgefchichtlihen nationalen Entfaltung 
während der erfien begeifterten Zeit des Jolam. Es ift aber 
and, hier das Religiöfe, welches zur Staatsentwidelung treibt, 
es ift die Berührung mit Andern, welche eine foldye flaat- 
liche Entwidelung in Gang fest, und ihr ein weltgefchicht- 
liches Gepräge gibt. Die erobernden Araber haben nie etwas 
Weltgefhichtliches erfunden, weder in Kunft noch in Wiflen- 
ſchaft. Ihre älteften Mofcheen in Aegypten find das Werf 
von Byzantmern: ihre Philofophie ift die ariſtoteliſche. Die 
arabiſche Weberfegung der Werke des Stagiriten ſcheint nicht 
einmal aus der griechifchen Urfchrift gemacht zu fein, ſondern 
aus zweiter Hand, nämlich) aus forifchen Ueberſetzungen ge- 
nommen oder durch ſyriſche Chriſten eigens angefertigt. Ihre 
vielen Hebraismen weifen darauf bin, daß fie das MWerf 
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gelehrier Juden fe. Die affgrifchen Bildneveien ſtehen in 
idealer Auffeffung des menſchlichen und des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers unendlich tiefer als die Altern, ihamitifchen, der Aegyp⸗ 
ter. Es ift aber auch noch nicht entichieven, ob das Natur: 
feben, die Bewegung und das Freie überhaupt, wodurch jeme 
Bildwerke über das Aegyptifche hinausgehen, von ihnen zu 
den Jonern gefommen oder (was mir das Wahrſcheinlichere 
tft) von den Jonern zu den Aſſyrern. Wie uralt die bildende 
Kunſt im hellenifchen Kleinafien fet, beweift jet urkundlich 
Das bei großer Unvollkommenheit in der Ausführung doch un: 
befchreiblich großartige Bild der Riobe am Felſen des Sipylos 
bei Magnefia, auf welches der Sänger des leuten Geſanges 
der Ilias anfpielt, ald auf etwas allen feinen Hörern Be⸗ 
fannted. Wir Eennen bisher feine in diefen Zeitraum hinanfs 
reichende afiyrifhe oder babylonifhe Bildwerke: denn jenes 
Bildwerf ift ſchwerlich das ältefte, und doch dürfte es faum 
fpäter ald in die Zeit des Ninus und der Semiramis gefegt 
werden. Der Dichter des lebten Geſanges konnte nur et- 
was Uralted mit PBriamus in Berbindung feßen. In ben 
gefaltenen Händen, und dem trauergefenften Haupte gibt füch 
der Genius der heilenifhen Kunft zu erkennen, der Kunft des 
Gemüths, und eine Freiheit im Seelenausdruck, welche nicht 
den Nachahmer, fondern den Erfinder anzeigt. 

Allerdings erfiheinen in derſelben Ilias Die tyrifchen und 
ſidoniſchen Männer ald Die, welche die Funftveichfien Werke 
dringen: aber damit ift nur gefagt, daß fie diefelben an ven 
Küften verbreiteten als die Seefahrer und Hamdelslente Der 
Heroengeit, nicht daß fie diefelben auch ſelbſt anfertigten. 

Der ſalomoniſche Tempel und fen Schmuck wiuren das 
Werk phaniziſcher Kuͤnſtler: aber, ſchon nach der Beichreibung 
zu urtheilen, möchten wir fie ſelbſt im Geſchmacke nicht ‚mit 
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dem Altägyptifchen vergleichen: am wenigften die Ardyiteftur, 
deren Styl im alten Reiche reiner ift als im neuen. 

Was endlich die Philofophie der Weltanfhauung betrifft, 
fo finden wir, daß fie bei den heidniſchen Semiten nicht über 
die Spruchweisyeit und ähnliche Ausdrücke einer ernften, aber 
trüben, Betrachtung der menfchlichen Gefchide hinausgehen. 
Das Tiefe in ihren Gedanken bleibt in fosmogonifchen Bildern 
und Träumen. 

Das ift die weltgeichichtliche Stelle in Staat, Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche die femitifchen Stämme einnehmen: und 
es ift von biefer Stammgrundlage, daß wir die Stufe des 
hebräifchen Gottesbewußtſeins, namentlich im ftaatlichen. Leben, 
zu beurtheilen haben, um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. | 

Betrachten wir die Werke des hebrätfchen Gottesbewußt⸗ 
feind und die weltgefchichtliche Bedeutung nad) den drei natür- 
fihen Stufen des gejelligen Lebens, der Ehe und Familie, 
dem PBatriarchalverhältniffe des Stammherrn und feiner Leute, 
und dem flaatlichen Stammleben und dem dadurd gebildeten 
Bunbesftante. 

Wir finden in der Ehe, fo weit hinauf ald Abraham, die 
Monogamie anerkannt ald Das, was von Rechtöwegen allein 
fein follte. Kinderloſigkeit rechtfertigt das Hinzunehmen eines 
zweiten oder dritten Weibes in der Batriarchenzeit, aber offen- 
bar als Ausnahme und al8 Vorrecht der Reihen. Das ehe: 
liche Berhältniß ift dem frommen und gerechten Hebräer jener 
Zeit ein perfönliches. Darin liegt, folgerecht durchgeführt, die 
Einehe, ald das allein Sittlihe. Die hohe Auffafiung der 
Ehe in der Schöpfungsgefchichte zeugt für das tieffte Bewußt- 
fein von der Heiligkeit der Einehe als der innigften perfön- 
lichen Einheit Zweler. 
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Die Propheten und die Bücher der Betrachtung halten 
diefe hohe Anficht aufrecht und erkennen fogar in der Ehe das 
Abbild des Verhaͤltniſſes des Herrn zu feinem Volke (Hof. II, 20; 
Hefe. XVI, 8; vergl. Mal. II, 14; Sprüche II, 17). Siehe Ewald 
„Alterth.”, ©. 231. Es ift die göttliche, unüberwindliche Kraft 
und Madıt der ehelichen Liebe und Treue, welche das Tiebliche 
Hohelied feiert und verherrlicht. Wie es der Schandfleck der 
Hengftenbergifchen Schule bleiben wird, in dieſem Liede, mit faft 
gottesläfterlicher Berirrung, eine Verherrlichung des üppigften 
und zügellofeften Königs der Hebräer, ald des bewußten Vor- 
bildes des Erloſers der Menfchheit gepredigt zu haben; fo kann 
man es al8 einen der jchönften Triumphe der Eritifchen Schule 
und Ewalds insbefondere anfehen, darin enplich jene hobe 
Bedeutung erfannt zu haben. Bon ber ehelichen Liebe und 
Treue reden jene erhabenen Worte (Hobel. VII, 6, 7, vergl. 
B. Hirzeld Ueberſetzung): 

Liebe iſt ſtark wie der Tod, 
feſt wie die Unterwelt Liebeseifer: 

Ihre Gluten ſind Feuergluten, 

Gottesflamme! 

Gewaͤſſer in Menge vermögen nicht die Liebe zu Löfchen, 
und Ströme werden fie nicht wegſchwemmen: 

Böte Einer alle Habe feined Haufes um die Liebe: 

Beratung, Verachtung nur würde ihm! 

Die volle Gleichftellung des Weibes mit. dem Manne, in 
Beziehung auf die Ehe und deren Auflöfung, gehört allerdings 
erft dem Zufammenwirfen des Chriftenthbums mit dem ger- 
manifchen Geifte. Aber die Wurzel davon liegt in der he- 
bräifchen Anftcht, ihrem Urglauben und ihrer Sitte: und dar- 
auf beruft fih auch Jeſus in feiner Anficht von der Ehe, 
welche die Jünger fo flugig machte. Die Vielweiberei ift bei 


286 
[7 


den Hebräern nicht verboten, unterſcheidet fich aber bei jenen 
Gtummfürften ganz und gar von der entfeglichen Serailwirth⸗ 
ſchaft, welche wir hier und da in der wilden Richterzeit, und 
dann als regelmäßige Fönigliche Einrichtung bei David und 
Salome finden. Aber der Nachtrag zum Geſetze (Deutero- 
nomium) verdammt dieſe koͤnigliche Ueppigkeit. 

Die Anſicht über die ſittliche Unreinigkeit bildet im Goſetze 
den geraden Gegenſatz zu ihrer Vergötternng bei den heidniſchen 
Semitn.”) Die Achtung der fittliden Würde ded Menfchen 
zeigt fich, von diefem Standpunfte, in einziger Stärke, ſowol bei 
dem Verhältniffe der Kinder zu ven Aeltern, als des Mannes 
zum Weihe, in&befondere endlich in vem Verhaͤltniſſe des reichen 
Herrn zum armen Arbeiter, ja aud) des Herm zum Sklaven. 
Bo findet ſich menfchliche Gefinnung gegen Sklaven als Mit 
menfchen bei irgend einem femitifchen Stamme? Wo folche Ach⸗ 
tung vor dem Weibe, wo folche menfchheitliche Würde ver Ehe? 
wo folche Freiheit der Frauen und überhaupt folche weibliche 
Charaktere ald Ehefrauen und Mütter, als Prophetinnen und 
Stammvorfteherinnen unter den Semiten, wie Bei den Hebräern ? 
Kein Hebräer und Feine Hebräerin Fann länger als ſechs Jahre 
in Hörigfeit bleiben, es fei denn ihr freier Wille (Er. XXI): 
aber aud der nichthebräifche Sklave wird in Die Gemeinde 
aufgenommen, und feine gefährliche Verwundung bei Der Züch- 
tigung gibt ihm die Freiheit. Der flüchtige Sklave, welcher 
ſich in eine ifraelitifche Stadt geflüchtet hat, foll dem Herrn, 
welcher ihn zurüdverlangt, nicht ausgeliefert werden (Deut. XAII, 
16, 17). Wie viel höher fleht über der jebigen Auslegung 
des umerifanifchen Unionsgefeges dieſer Ausspruch des Deus 


*) Ewald, „Alterth.“, &. 161 fg., 218 fg. und überhaupt die groß- 
artige Darſtellung biefer Berhältniffe in dem ganzen Abſchnitte. 
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teronomd: „Du ſollſt den Knecht nicht feinem Herrn überant⸗ 
worten, der von ihm ſich zu dir geflüchtet hat. Er ſoll bei 
dir bleiben an dem Ort, den er erwählet in deiner Thore 
einem, wa ihm mehl if: und follft ihm nicht Deiicien.” Leibr 
liche Zädtigung für den Freien — ohne welche eine gewiffe 
Partei in Deutichland ihren chriftlichen Staat nicht erhalten 
und hr fromme® Gewiſſen befriedigen zu können glaubt — 
ift dem Gefetze ganz unbefannt. Als fie unter den Königen 
eingeriffen war, beihränft das Deuteronom fie auf vierzig 
Streidhe. *) 

In allem Diefen ift die leitende Idee die Stärke des 
Gottesbewußtſeins im Menſchen und der Glaube an die Hei⸗ 
ligfeit der ‘Berfon, ald der Cbenbildlichkeit Gottes: mit eimem 
Worte, dad gerade Gegentheil von der Gefinnung unferer an- 
geblichen Ghriftenparkei. 

Diefes: Grund⸗Gottesbewußtſein bewährt fih au in 
fpäterer Zeit, troß der ftarren Abgeſchloſſenheit des jübifchen 
von den übrigen Völkern. Auch in dem Fremden wird bie 
Menichheit geehrt. „Der Hexe" (heißt es beim Deuteronos 
mifer X, 18, 19) „Ichafft Recht den Waifen und Witwen, 
und hat die Srembdlinge lieb, daß er ihnen Speife und Kleider 
gebe. Darum follt ihr auch die Fremdlinge lieben: denn ihr 
feid auch Fremdlinge gewejen in Aegyptenland.“ 

In dem Sefthalten dieſes Urglaubens an die Ebenbild- 
lichkeit Gottes im Sittlichen, in diefer Menfchlichkeit ber jüdi⸗ 
ſchen Patriarchen, in diefem menfchlich -fittlichen Charakter des 
Geſetzes und der Anerkennung dieſes Sittengefehed, als der 
Grundlage ded moſaiſchen Staates, ift das hebräifche Gottes⸗ 
bewußtſein in den &rundveften des ftaatlichen Lebens auch jekt 


*) Ewald, S. 157; vgl. 190 fe. 
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‚noch einzig vorbildlich für alle chriftlichen Bölfer, und e8 würde 

fehr erfprießlich fein, dieſe wahrhaft menfchlich-göttlichen Grund⸗ 
züge der geſchichtlichen Bücher des Alten Teftamentd der Ge⸗ 
meinde recht fleißig vorzulefen und ans Herz zu legen: na⸗ 
mentlich wo biefelben, wie in Deutichland und Frankreich, den 
Wenigften audy nur befannt find. 

Was das Staatliche betrifft, fo ift auch hier die Grund⸗ 
lage herrlich. Freiheit des Einzelnen und Selbftregierung der 
Gemeinde ftehen neben der Achtung des Geſetzes ald des Gött- 
lichen, und beide werben in ihrer Vereinigung erfannt ale 
die ewigen Grundpfeiler aller fittlihen Entwidelung, und ihre 
Wahrung al8 die allein fittlihe Verfaffung und Regierungs⸗ 
form. Diejenigen, weldhe im Alten Bunde eine Stüße Des 
Abfolutismus fuchen, wiffen nicht was ſie thun, oder fie er- 
lauben ſich die fchändlichfte Lüge. *) Die Krone aller hierher 
gehörigen organischen Einrichtungen, weldye Ewald unüber- 
trefflich dargeftellt hat, bieten die Worte Moſes zur Gemeinde 
des Volkes Ifrael, von Petrus fchon bei der Gründung. 
der chriftlihen Gemeinde dieſer angeeignet (Er. XIX, 6; 
1. Betr. I, 5, 9: 

Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreich: 

Und ein heiliged Volk fein. 


Aber allerdings entipricht die weitere ftaatliche Entwicke⸗ 
lung der Hebräer nicht dieſer edeln Grundlage. Unfähig eine 
wahre Bundesverfaffung zu bilden, fallen die Stämme, als 
die Gottesherrfchaft von Mofes und die Dietatur Joſuas vor⸗ 
über war, mit fehauderhafter Schnelligfeit aus einander, und 
werden der Reihe nad) Allen zinsbar, die ſich Gewalt in Aften 
zu verichaffen willen. Die fittlich religiöfe Weltanfhauung 


*) Ewald, S. 275 fg. 
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erhält in ihnen immer Wurzel und Keim der Errettung, wenn 
auch nur für kurze Zeit. Aber alle Roth und aller Helden- 
muth und felbft alles gläubige Feſthalten an dem unterfchei- 
denden Jahvebienfte führt doch zu nichts als, im UWebergange, 
zu einer unerträglichen Priefterherrfchaft, dann, in Verzweiflung, 
zum unbefchränften Königthume. Das Bolf und die Briefter 
wählen Könige und feten fie ab, töbten auch mehre: aber 
die Verfaſſung wird dadurch nicht befier. 

Die hohe Beftimmung der Hebräer war, in dieſen Um- 
ftänden, in ihrem Drude, in ihrer felbftverfchuldeten Abhängig: 
feit, ja felbft in ihrem Untergange das Menfchlih-Böttliche zu 
verflären, welches in ihnen war. 

Und das tft ihr höchfter Ruhm auf diefem Gebiete. 


Bunſen, Gott in ver Geſchichte. I. 19 


Zweites Bauptftüd. 


Das Gottesbewußtfein der Hebräer als Philofophie 
ihrer Weltanſchauung. 


Die Tiefe der philofophifchen Auffaflung des Gottesbewußt- 
fein der Hebräer zeigt ſich ſchon in ihrer Sprache. Es ge- 
nügt, auf den Gegenfag aufmerkſam zu machen zwiſchen den 
Hebräern, welche als das Selbft, als das Perfönliche Die 
Seele nennen, was ganz regelmäßig als perjönliches Fuͤrwort 
gebraucht wird (meine Seele, d. h. Ich; deine Seele, d. 5. Du) 
und dem homerifchen Sprachgebraudy zu Anfang der Ilias: 


Welcher viel Taufend Seelen der Helvdenfühne zum Ais 
Sendete, aber fie felbit zum Raub’ ausſtreckte den Hunden. 


Welche tiefe Wurzeln im Denken der eigenthümlicye Gottes- 
name bei den Hebräern hat, haben wir oben ausführlid ent⸗ 
widelt. 


Diefe Tiefe, verbunden mit dem vorwaltenden fittlidden 
Ernfte und dem Gefühle der menfchlichen Unvollfommenheit, 
bildet auch, obwol in fehr verfchiedener Weife, das Großartige 
und Weltgefchichtliche in den beiden Betrachtungen über vie 
fittlihe Weltordnung und Gottes Walten in ihr,. weldhe Die 
Bibel einfchließt. Beide flellen bei aller Verſchiedenheit doch 
eine gewiffe Einheit dar unter fih, und einen Gegenfaß, 
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einmal zu den heidnifchen und (in anderer Weiſe) zu den mo⸗ 
bammedanifchen Semiten und dann zu der Weltweishelt der 
Hellenen wie der Neueren, eben fo wie zu ber Betrachtung 
der eigenen Stammgenofien, der Araber. 

Die erfte Schrift ift mit Dem Hohenliede das höchfte und 
vollendetfte Kunftwerf des hebräifchen Schrifttfums, das 
Bud Hiob; die zweite der falomonifche Prediger. 

Hiob ift ein femitifches Drama aus der Zeit der Gefan- 
genihaft. Das Dramatifche windet fi aber erft aus dem 
Epos heraus, ohne eine felbftändige Geftalt zu gewinnen; 
die Erzählung felbft ift arabifchen Urfprungs und war durch 
ein aramäifches Volksbuch Lange Zeit vor Heſekiel befannt. 
Koheleth ift ein rein betrachtendes, zweifelndes Werk der ſpaͤ⸗ 
tern perfifchen Periode. Solomos Berfon ift dabei nur Ein- 
Heidung, wie der Schluß felbft noch zum Ueberfluſſe ausdrück⸗ 
ich fagt. 

Ueber die Einheit des Buches Hiob und über feinen muth- 
maßlichen Verfaſſer erklärt ſich die fiebente unferer Ausführun- 
gen, auf welche wir den Leſer verweifen. 
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l. 
Das Buch Hiob. 


Es war wahrlich ein großer Geift, welcher aus einer uralten 
zum Volksbuche gewordenen Makame, entflanden in der Zeit, 
wo mit den bimyarifchen Reiche blühende Staaten Nordara⸗ 
biens in Spruchweishelt wetteiferten, die erfte Theodizee oder 
weltgefchichtliche Rechtfertigung Gottes bildete. Er erhebt ſich 
fehr bald fiegreidh von der Anſicht, daß Leiden eine Strafe 
des Frevlers fei, zu der einzig fittlihen und würdigen Welt- 
anſchauung, daß Leiden an fi läuternd zu wirken beftimmt 
ſei. So kommt er endlich bei der Betrachtung an, daß Das 
Böfe in diefer Welt das Gute fogar fördere, gegen feinen 
Willen, und daß Gottes allmächtiger Rathſchluß die Frev⸗ 
ler zügle. Es ift ihm auch nicht verborgen, daß, um Die 
Wirkung diefer ewigen Geſetze der Weltordnung zu erfennen, 
man über das Leben des Einzelnen hinausgehen muß, und 
daß im einzelnen Falle oft Feine Löfung fich darbietet ohne den 
Glauben an Gott, den zugleich Allmächtigen und Gerechten. 
Die endliche Löfung nun febt den revlichen, wenn auch 
unmuthigen und faft verzweifelnden Dulder hoch über feine 
Steunde, welche ihn mit feichten oder gleißnerifchen Formeln 
ohne Liebe und ohne Einficht und Glauben befämpfen, und 


293 


ungerecht und unbefugt richten. Diefe Verdammung ber Kormel- 
weisheit und des überlieferten unaufgeflärten Glaubens an das 
Leiden als Strafe der Gottheit, ift bereits ein großer Zort- 
fehritt im Gottedbewußtfein, und bildete wol ſchon den 
Grundgedanken des arabifchen Lehrgedichts. Eben fo die bie- 
fem Urtheile zur Seite ftehende Anerfennung des innern Red: 
tes eines reblichen, ſittlichen Bewußtſeins. Aber das Groß- 
artigfte, das wahrhaft Weltgefchichtliche in der Darftelung ift 
jener Grundgedanke unfers Buchs, daß zwifchen Gott und 
dem Menfchen ein unzerftörbares, perfönliched Verhaͤltniß be- 
ftehe: und das ift rein jüdiſch, und die prophetifche Ausprä- 
gung ded Verfaſſers. Schon dadurch, daß Gott fich verbürgt 
für Hiobs unerfchütterlihed Gottvertrauen, iſt diefer Gedanke 
angeregt, und das menfchliche Gottesbewußtſein in die Gott- 
heit felbft erhoben. Auch hier alfo ift nicht volfsmäßige Ueber- 
lieferung, jondern fchriftftellerifche Ausprägung. 

In der Verfolgung jenes Grundgedankens liegt allerdings 
die Annahme der Unfterblichfeit des Göttlichen im Menfchen; 
allein in der befannten Stelle (XIX, 25—27) kann man fie nicht 
nachweiſen. Eben fo ift e8 mit der rein philofophifchen Lo⸗ 
fung. Elihu zwar bezeichnet Gott (XXXIV, 17) als den Ge⸗ 
recht» Starfen, allein eben die Gerechtigfeit, welche gezeigt wer: 
den follte, wird nur durch die Allmacht und Allwiflenheit be- 
wieſen. Es heißt in diefer Stelle, die wol eine Anſpielung 
auf den Untergang und die nädıtlihe Einnahme Jeruſalems 
(2 Kön. XXV, 4; Jerem. LI, 7) enthalten dürfte: 


Wird auch im Zaum halten können wer das Recht hapt? 
Willft du verbammen den Gerecht-Starken? 

Den, der zum Könige fpricht, Du Taugenichts 
Und Frevler zu den Großen — 


29: 
Der nicht achtet auf Fürften, 
den Reichen nicht vorzieht dem Armen: 
Weil fie alle das Werk feiner Hände find. 
Ploͤtzlich fterben fie, 
mitten in der Nacht werden Bölfer erfchüttert und verfchwinden: 
- Der Starke fällt ohne Menfchenhand. 


Diefer Gedanke wird fehr beredt und großartig ausgeführt, 
allein die Rede kommt nicht darüber hinaus. Bei ihrem Schluffe 
zieht fie ſich zurüd auf die Alnbegreiflichfeit der Rathſchlüſſe 
Gottes (XXXVI, Ende): 


Fest ſieht man nicht das Licht, 
es glaͤnzet unter Wolfen: 
Aber ein Wind geht darüber hin und Härt fie auf. 
Dann kommt Goldglanz vom Rorden: 
Aber um Gott ift furchtbare Herrlichkeit. 
Den Allmädıtigen, ihn finden wir nicht; 
groß iſt er an Kraft: 
Doch auch an Gerechtigkeit und Gnadenfülle, 
er übt nicht Gewaltthat. 
Darum follen die Menfchen ihn fürchten: 
Er achtet nicht Die weife find in ihrem Sinn. 


Elihus Worte find das Ziel menfchlicher Weisheit, auf deren 
Schranken und Mittelpunft Hiobs eigene große Worte (XX VE, 
28) hinweifen: 


Siehe, die Furcht des Herrn iſt Weisheit: 
Und vom Böfen weichen ift Einficht. 


Die Gotteserkenntniß in der Welt Liegt nicht im Verſtande, 
fondern im Gewiffen, im fittlichen Bewußtſein und Leben. 
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Darin nun findet (das ift unferd Buches Lehre) der Weiſe 
und Fromme die einzig mögliche Löfung. Bon den Wundern 
der Ratur mit aufrichtigem Schauer ſich wendend zu dem er- 
habenen Gange des Allmäcdhtigen durch die Herzen und Ge- 
ſchicke der Menfchen, erfennt. der fromm forſchende Weife nicht 
allein feine Ohnmacht dem Frevel des Böfen in der Welt 
zu fteuern, fondern auch binlänglichen Grund an die fittliche 
Weltordnung zu glauben, und Gottes unerforfchliche Rath: 
fhlüffe und Gerechtigkeit zu preifen. Das iſt's, was Hiob 
am Schluſſe des Buchs auf des Herrn ernfismilde Aufforde- 
rung demüthig und gläubig anerkennt. Jetzt erft glaubt er: 
bisher hat er Gott nur vom Hörenfagen gefannt, jebt ſchauet 
er ihn von Angeficht zu Angefiht. Cr hat nämlich eine per- 
fönliche Ueberzeugung gewonnen: audy arm und leidend ift er 
nun glüdlich und bejeligt. 

Der höchfte und unverrüdbare Standpunft Hiobs ift 
der ded Evangeliums, wenn gleich ohne defien volle Erfenntnig 
der ewigen Liebe Gottes zu den Menfchen. Er ift philofo- 
phiſch der Standpunkt der deutſchen Philoſophie von Leibniz 
bis Hegel, wenn gleich ohne deren dialektiſche Formelung. 

Der rettende und beſeligende Glaube Hiobs hat ſeinen 
feſten Kern in jenem unzerſtörbaren Feſthalten des Glau⸗ 
bens an das perfönliche Verhältniß des redlichen Mannes zu 
Gott und an die Gerechtigkeit der Weltregierung. In diefem 
Glauben verwirft er den Glauben vom Hörenfagen, welcher 
nicht von innerer Erfahrung begleitet, berichtigt und belebt ift: 
alfo ‘alle äußerlihe Religion und Weltweisheit zugleid). 

Des Herrn Erfcheinung ift eben der Ausdrud für Diefe 
innere Selbftoffenbarung Gotted im Gemüthe, oder, mit an⸗ 
dern Worten, die praftifch-philofophifche Löfung des Raͤthſels 
der göttlichen Weltordnung. Als der Herr mit göttlicher Be⸗ 
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redſamkeit dem Hiob vor Augen ftellt, wie wenig er von den 
Geheimniflen der Schöpfung wiffe und begreife, bie er doch 
letblich vor ſich ſehe, unterwirft fi Hiob, im Gefühle Der 
menſchlichen Schwäche, der Allmacht gegenüber. Aber als 
Gott ihn auf das Feld der Gefchichte führt, und ihm fühlbar 
macht, wie unfähig der Menſch fei, das Recht auf der Erde zu ver- 
walten und die Frevler zu ftürzen (mas aljo der Zwed der göttlichen 
Weltordnung ift); da erfennt Hiob nicht allein fein Unrecht, ſon⸗ 
dern auch das Licht im Dunkel der Geſchicke, weldyes er bis⸗ 
her vergebens gefucdht, und fchließt alle Reden ab mit den gro= 
gen Worten (XL, 5— 6): 
Bon Hörenfagen hatte ich Dich vernommen: 
Doch jetzt hat dich gefchaut mein Auge. 
Drum widerrufe ich und thue Buße: 
Auf Staub und Aſche. 

Und nun ift Hiob gerechtfertigt vor Gott; er empfindet 
bie Seligfeit des wahren Glaubens. Er hat ſich gevemüthigt: 
aufrichtig, nicht heuchlerifch und aus Außerlichem Befenntniß-. 
glauben. Der Trog war fein Unrecht, aber das gläubige Auf- 
Ichnen gegen den Wahnglauben der Zeitgenoflen ward ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet, wie einft unter andern Berhältnifien 
dem Abraham. Die Anerkennung der Schranken der Menfch- 
heit und der unergrünblichen göttlichen Weisheit und Allmacht 
erſchließt das höchſte Geſetz der Weltorbnung und ift die erfte 
Bedingung feines Verſtaͤndniſſes. Allein die philofophifche Be⸗ 
weisführung wird nicht verfucht: das Lebensbewußtſein des 
Gerechtfertigten vertritt fie. 

Die fiebente Ausführung zeigt, daß diefer Grund- 
gedanke ſich noch Flarer in dem ganzen Buche nachweifen läßt, 
als bisher gefchehen, und in welchem Sinne das Buch eine 
untheilbare Einheit bildet. 
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Das Buch Hiob iſt der Gipfelpunkt des hebräifchen 
Gottesbewußtſeins in der Form der Betrachtung, und eins 
der vollfommenften Kunſtwerke menfchlichen Schriftthums. Die 
in ihm durchgeführte Weltanfchauung iſt eine perfönliche; 
fie ift offenbar die eines tiefen Geiſtes und vielgeprüften 
Mannes aus der Schule des Seremias: das Buch if in 
Aegypten verfaßt während der Gefangenfchaft, und ber erfte 
Entwurf wahrfeheinlicd in einer zweiten Ausgabe erweitert und 
vervolfftändigt. 

Gewiß hat diefe Betrachtung auch damals ſchon vielen 
Gemüthern reichen Troft gegeben; die Stelle im jüdifchen Ka- 
non, unmittelbar nad) den beiden Sammlungen, dem Pſalm⸗ 
buche und Spruchbuche, bemeift die frühe Aufnahme des Bu- 
ches, und das Anfehen, welches es bei den ı Hebräern bes zwei⸗ 
ten Tempeld genoß. 

Aber eine weiter gehende Löfung und ein darauf geſtühter 
Volksglaube war damals nicht möglich. Der Horizont der 
hebraͤiſchen und überhaupt der aſiatiſchen Welt war und blieb 
dunkel. Es fchien eine Zeit der triumphirenden Gewalt, des 
Unrechts, der Tyrannei fich feftfegen zu wollen. Außerdem 
hatte die Aeußerlichkeit der gefeßlichen Religion auch unter 
den Juden die Gemüther abgeflacdht oder verftodt und zum 
Unglauben geführt. Endlich aber hatte die Grundanſchauung 
des mofaifchen Geſetzes von der Allmacht und firafenden Ge- 
rechtigfeit Gottes nothwendig in den Herzen das Gefühl fei- 
ner ewigen Liebe verbunfelt. Ein Gefühl des Zornes Gottes 
laftete auf den Gemüthern. 

Darüber erhoben fich die Männer des Geiſtes, und Nie— 
mand mehr als der Verfaſſer unſers Buches Hiob: aber auch 
er nur vom Standpunkte des ſittlichen Bewußtſeins, welches 
in dem Glauben an perſönliche Wahrhaftigkeit und Froömmig⸗ 
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feit, alfo in dem perfönlichen Berhältnifle zu Gott feine 
einzig dauernde, tieffte Wurzel hat. Die Philofophie und 
die Weltgefchichte führten zu feiner wiſſenſchaftlich genügen⸗ 
den 2öfung. 

Viel trüber ift die Weltanfchauung des zweiten jener 
Bücher der Betrachtung über die menfchlichen Geſchicke. 











ll. 


Der Prediger (Koheleth). 


Die Worte Koheleths, des Sohnes Davids, Königs zu 
Jerufalem. 


Diefes ernfte Buch ift der Verfuch eines gottesfürchtigen Ifrae- 
liten, feine zweifelnden und verzweifelnden Zeitgenoflen mit 
jener letzten Auskunft Hiobs zu tröften. Der Form nad ift 
diefes Buch in Sprüchen, wie die der falomonifchen Samm- 
lung, verfaßt, und das macht das Verſtändniß ſchwer, da 
mit diefer Form eigentlich Feine zufammenhängende dialektifche 
Behandlung ſich verträgt. Aber der Berfafler wollte auch offenbar, 
wie alle Spruchdichter, mehr noch Räthfel aufgeben als Löfen. 
Selbft die neueften Unterfuchungen und Mebertragungen der 
fritiichen Schule (Ewald und Hitig) haben noch Manches dun- 
fel gelafien. Zweierlei jedoch geht Klar aus dem Einzelnen 
wie. aus dem Ganzen hervor: einmal der Ernſt der fittlichen 
Weltanfiht und dann ihre Troftlofigkeit. Wohl ift dem Den- 
fer die Weisheit das Herrlichfte, Thorheit verächtlich, aͤußer⸗ 
licher Gottesdienſt Thorheit und Sünde zugleich. Eben fo 
ift ihm die Uebung der Tugend ver Gerechtigfeit dad wahr- 
haft Göttliche und die Erfüllung des Gebotes Gottes, des 
Gerechten und Allmächtigen. Aber eitel bleibt doch Alles: Tho⸗ 
ren und Frevler gedeihen, während der Gerechte und Weife 
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darbt, und ſelbſt der herrlichfte und befte Mann vergeflen wird. 
Die praftifche Lebenslehre alfo ift: genieße die Gegenwart und 
handle frifh — aber mit Weisheit — nur der Augenblid ift 
dein, alles Zukünftige ift ungewiß (X1,8fg.). Auch die Weis- 
heit ift nichtig. Die Summe, das Ende der Rede aber ift: 
Fürchte Gott und halte feine Gebote; das ift allen Menſchen 
noth: denn Gott wird jede That in ein Gericht bringen 
über called Verborgene: ed fei Gutes oder Boͤſes. Diefer 
Lehre ift die Weltanfchauung der menfchlichen Dinge vollfom- 
fommen entfprechenn. Altes ift ein ewiger Kreislauf: Alles, 
was gefchieht, ift fchon gefchehen und wird wieder gefchehen: 
Eitelkeit der Eitelfeiten! Das ift Anfang und Ende. Auf der 
Erde herrfcht viel Unrecht und Frevel; im Lande regieren be- 
ftechliche Beamte; aber es ift doch gut, daß der Landſchaft ein 
Fürft gefegt fei (V, 9. Hüte di, den König zu erzümen, 
es hilft Dir doch nichts, ſchadet dir vielmehr; auch mußt bu 
den Eid der Treue halten (VII, 2 — 4). Um eine foldye Welt- 
anficht nicht zu hart zu beurtheilen, muß man nicht vergefien, 
daß, was der göttlidhe Homer von Einzelnen fagt, noch mehr 
von Völkern gilt (Odyſſee XVII, 322 fg.). 
Schon die Hälfte der Tugend entrüdt Zeus waltende Vorſicht 
Einem Dann, fobald nur ber Knechtfchaft Tag ihn ereilet. 

Es iſt nur den höchften Beiftern möglich, die füttliche Welt- 
ordnung Andern redlich anzupredigen in Zeiten politifcher Skla⸗ 
verei und religiöfer Heuchelei: Epochen, die zu allen Zeiten 
mehr Gottlofigfeit und Unglauben erzeugt haben als alle Re- 
volutionen und alle atheififchen Bücher. 


Fünfter Abschnitt. 


Die hebraͤiſche Weltanfchauung in den beiden Jahrhunderten 
vor Chriſtus — das Gotteßbewußtſein der übrigen Semiten — 
die Bibel. 


l. 
‚Die Makkabäerzeit und das Buch Daniel. 


Das Borherrfchen einer verneinenden Philoſophie und ‚Das 
Umfichgreifen einer verhängnißvollen Trennung von Glauben 
und Wiffen, Frömmigkeit und Leben, Anbeten und Denken, 
binderte nicht eine neue Erhebung des nationalen Gottes- 
bewußtfeins im Boffe. | 

Es ift der hoͤchſte Ruhm der Juden, daß die furchtbare 
Zeit der felencidifchen Verfolgung das Gottesbewußtjein im Volke 
wie zu herrlichen Thaten, fo auch zu edeln Hoffnungen des 
Menfchengefchlechtd begeifterte. Das alte Prophetenthum war 
in der perfifchen Zeit eines natürlichen Todes geflorben und 
erftand nicht wieder in Diefer Form. Aber e8 blieb den Ju⸗ 
den Glaube und begeifterte Lieverbichtung, wie den Deutfchen 
im Dreißigjährigen Kriege. Die Hoffnung auf Errettung und 
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auf eine damit verbundene große Entwidelung des Gottes- 
reichs auf der Erde, ſprach fih in erhabenen und rührenden 
Pfalmen aus, welche nad, fichern Kennzeichen in diefe Epoche 
gehören. Aber ein frommer Mann verfündete außerdem, mit- 
ten unter den Greuelſcenen des Jahres 169 vor Chriftug, 
nicht allein den nahen Sieg der Gerechtigkeit und Freiheit 
über den wahnfinnigegraufamen Antiochus, fondern weiffagte 
auch die einftige volle Erfcheinung einer auf Recht und Frei- 
heit gegründeten politffchen Ordnung auf der ganzen Erde. 
Wir meinen das Bud, Daniel, gefchrieben unter dem Ramen 
eines der alten Nationalhelden, welchen Hefefiel kurz vor Der 
Zerftörung Ierufalems, mit Noah dem Erzvater und dem pa- 
triarchalifchen Hiob nennt (XIV, 14, 20, vgl. XXVIII, 3). *) 
Es ift einer der höchften Triumphe und rettendften Thaten Der 
neuen Kritif bewielen zu haben, daß das Buch Daniel in 
biefe Zeit gehört. Es wird nur fo der Fleden eines groben 
Betrug vom Buche abgewendet. Denn wir Fennen jebt die 
chaldäifche Sprache zur Zeit Nebukadnezars durch die Keil: 
infchriften genau genug, um fagen zu können, daß die Sprache 
des Buches Daniel fo wenig das Chaldätfche des fechsten Jahr⸗ 
hunderts ift als hebräifch.”) Aber auch abgefehen davon wird 
der wirkliche Werth des Buches Daniel und die Herrlichkeit 
des in ihm enthaltenen prophetifchen Elements erſt durch Diefe 
Herftellung feiner Zeit und feines Sinnes offenbar. 

Die lebte unferer Ausführungen (die achte) gibt den Ber- 
fuch einer Löfung des weltberühmten neunten Kapitels, ber 
fiebzig Jahrwochen. 

Darauf Diejenigen verweifend, welche ig foldhe Betrach⸗ 


) Adıte Ausführung. 
») ©. die nähere Musführung in den „Outlines‘, I, 193 —- 214. 
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tungen weiter eingehen wollen, werben wir hier nur die all- 
gemeine WVeltanfchauung des Buches vom Gefichtöpunfte un⸗ 
ſers Werks ins Licht zu ftellen fuchen. 

Bon dem Augenblide an, wo Alerander in Syrien und 
Aegypten eine griechifche Regierung gründete, wird die Brüde 
zwifchen beiden, PBaläftina, in eine Berührung mit dem Hel- 
lenismus gefegt, die den Judaismus im Innerften angriff. 
Die Feſtſetzung der Lagiven in Aegypten und der Seleuciden 
in Syrien, und beider Kriege mit einander machten die Lage 
immer gefahrvoller. Als aber, nad) dem Tode des Seleucus 
Philopator, Antiohus Epiphanes die Regierung des Armenien 
und Barthien in. fidy fchließenden Reichs antrat, fchien ver 
Untergang Judas unvermeidlich. Antiochus hatte e8 auf die 
Bertilgung des flörenden Elements, der Abjonderung der Ju⸗ 
den abgefehen. Die erften fieben Jahre waren nody erträglich, 
dann aber'trat eine fuftematifhe und blutige Verfolgung ein. 
as nicht durch Beftechung und Verführung gewonnen wer⸗ 
den fonnte, wurde zervrüdt: martervoller Tod erwartete die 
treuen Belenner Jehovahs. Wie konnte da das freie Wort 
noch „wirken? Nur verftedt, verhült. So befchloß denn ein 
frommer Mann, die volfdmäßigen MWeberlieferungen von 
Daniel zeitgemäß zu verwenden, und in Danield Namen 
Worte der Ermahnung und Weiſſagung den Getreuen zuzu⸗ 
rufen. Es ift unmöglich nachzuweiſen, wie viel er von Schauun- 
gen und Weiffagungen in jenen Ueberlieferungen über Da- 
niel, den. durch Glaubenstreue und Weisheit ausgezeichneten 
Held der Vorzeit, vorgefunden, und wie viel er überhaupt 
herübergenommen aus den Volksſchriften, welche Daniels Per⸗ 
fon und Gefchichte behandelt haben mögen. Etwas aber, wie 
wir oben angebeutet, ift gewiß; die erfte Monarchie muß die 
aſſyriſche gewefen fein und nicht die babylonifhe. Eben fo 
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fiher it, Daß der Verfaſſer feine Berechnungen und geheim⸗ 
nißvollen Andeutungen über die Zufunft an bie ſiebzig Jahre 
des Jeremias Enüpft. Das Volksbewußtſein hatte keinen ſpä⸗ 
tern Anfnäpfungspunft als diefe ſiebzig Jahre; aber die feit- 
dem verfloflene Gefchichte fchien der nach jenem Zeitraum ver- 
heißenen Wiederherſtellung und Größe des Volkes Ifrael nicht 
im geringften zu entiprechen. Alerander mochte zu Anfange 
Manchen als der wahre Koreſch erfchienen fein, denn er hatte 
die Juden begünftigt wenn auch nicht wirklich IJerufalem und 
den Tempel befucht, wie Jofephus erzählt. Aber nad, feinem 
Tode war alled nur fchlimmer geworben. 
Der Horizont des frommen Berfaflers ift der des Jahres 
167 v. Chr. Die Bücher ver Makkabaͤer fcheinen pas Bud) noch 
nicht als ein heiliges zu Fennen: es fteht faft ganz am Ende in 
der hebräifchen Bibel, und die Sprache ift theild die ſogenannte 
chaldaͤiſche, d. h. die Volksſprache der Juden feit dem Exil, 
theild gelehrted Hebräifch, aber ohne klaſſiſche Anmuth. 
Indem wir von dieſer unbeftreitbaren Errungenſchaft 
der Kritif ausgehen, und für Das, was unferer Forſchung 
und Methode eigenthümlich ift, uns auf jene Ausführung 
beziehen, fehen wir uns nad) dem weltgefchichtlichen Punkte Des 
Buches um. Wir finden diefen vor allem in der chaldäiſch 
gefchriebenen Gefchichte aus dem erftien Jahre Belfazars 
von, den vier Thieren, d. h. den vier Reihen (VII, 4—6). 
Diefe find das Reich der Babylonier (geflügelter Löwe), der 
Meder (Bär; Darius heißt Meder im Buche), der Perfer (Leo⸗ 
pard) und zulegt das Reich Aleranders, welches unter dem 
Bilde des Thiers mit den zehn Hörnern gemeint ifl. Ueber 
dieſe alle wird Gericht gehalten. Nun heißt es (V. 9 —14): 
„Und der Alte der Tage ſetzte ſich; deß Kleid war ſchnee⸗ 
weiß und das Haar auf feinem Haupte wie reine Wolle; 
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ſein Stuhl war eitel Feuerflammen und deſſelbigen Raͤder 
brennendes Feuer. Und von demfelbigen floß und ging aus ein 
Feuerſtrom. Taufend mal Taufend dienten ihm und Zehn- 
taufend mal Taufend ftanden vor ihm. Das Gericht ſetzte 
fih und die Bücher wurden aufgethan. Ich fah zu, um 
. ber vermeflenen Rede willen, fo das Horn redete; ich fah 
zu, bis das Thier getödtet ward und fein Leib umkam und 
in das lodernde Feuer geworfen ward, und der übrigen 
Thiere Herrfchaft auch um war: denn es war- ihnen Zeit 
und Stunde beftimmt, wie lange ein jegliches währen follte. 
Sch fah im Geſichte der Nacht, und fiehe, es kam Einer 
von des Himmeld Wolfen, wie eines Menfhen Sohn 
hin bis zu dem Alten der Tage und ward vor denfelben 
gebracht. Und ihm ward gegeben Herrfchaft, Ehre und 
Reich, daß ihm alle Wölfer, Leute und Zungen dienen ſoll⸗ 
. ten. Seine Herrfchaft ift eine ewige Herrichaft, Die nicht 
vergeht, und fein Königreich wird nicht zerftört.‘ 
Run folgt die Erklärung von den vier Thieren ald vier Rei⸗ 
hen, und insbeſondere von dem letzten Reiche, welches dauern 
fol eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, und dem 
Untergange und der Bertilgung dieſes Reihe. Und dann 
fährt das Buch fort (VII, 27): 
„Aber das Rei, die Herrſchaft und Hoheit der König- 
reihe unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Bolfe 
bes Höchften gegeben werden, deß Reich ewig ift, und alle 
Herrfchaft wird ihm dienen und gehorchen.” 
Des frommen Manned Glaube wurde nicht getäufcht; noch 
im Jahre 167 (146 ver feleucidifchen Zeitrechnung) ſtand der 
edle Mattathind auf, und am 25. Kislen ded Jahres 165 
(144 fel. Zeitr.), alfo drei Jahre nachdem das tägliche Opfer 
im Tempel abgefiellt war, wurde das Heiligthum gereinigt 
Bunfen, Bott in der Geſchichte. 1. 2 
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und der Gottesdienſt hergefiellt. Antiochus Epiphanes felbft 
aber farb bald nachher, im Jahre 164 (149). 

Das Weltgeſchichtliche if, daß an die Stelle der durch 
ſtarke Thiere dargeftellten Reiche der Gewalt ein unzerflörba= 
red Reich des Rechts tritt, und daß das Gericht über die Erde 
einem „Menfchenfohne” übergeben wird. Der Gefalbte, Der 
Meſſias oder Chriſtus ift nicht mehr ein Davibifcher König im 
irdifchen Sinne, fondern ein Darfteller göttlicher Gerechtigfeit, 
der in einer Zeit allgemeinen Leidens und Untergangs Got- 
te8 Willen auf der Erde verwirkliht. Der König und Der 
Dulder find Eins geworben, und das höchfte Gericht auf Der 
Erde ift in dem Gewiſſen der Menfchheit, wie Ieremias und 
Maleachi e8 fchon angedeutet hatten. 

Es folgte nun bald vie Römerherefchaft: aber Daniels 
Bub, wenn aud nicht ganz verftanden, blieb ein Licht im 
Dunkeln, e8 tröftete Biele und hielt den Glauben der Stillen 
im Lande an die verheißene Erlöfung aufrecht. _ 








Die meffianifchen Erwartungen und Hoffnungen zur 
Zeit der Geburt Jeſu von Nazareth. 


Die mefftanifchen Hoffnungen der nachmaffabäifchen Zeit, und 
insbefondere die legten hundert Jahre vor Chriſto, fchloflen 
ſich offenbar an das Buch Daniel an, welches unter- 
deffen unter die Schriften des jüdiſchen Kanon aufgenom⸗ 
men war. 

Unter den Schriftgelehrten ging das Iebendige Berftänd- 
niß derſelben unter in fchroff jünifcher Ausſchließlichkeit und 
rabbinifcher Spisfindigfeit. 

Allein was jene Stillen im Lande fid dabei dachten und 
wie fie ſich recht geiftig am die alten Berheißungen anfchloffen 
in der Zeit, welche der Erfcheinung von Iefu von Nazareth 
unmittelbar vorherging, das fprechen am einfachften die Worte 
des Lobgefangs Simeons aus: 


Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, 
Wie du gefagt haft; 
Denn meine Augen haben deinen Helland gefehen, 
Den vu bereitet haft allen Bolkern — 
Ein At zu erleuchten die Heiden: 
Und zum Preis deines Volkes Ifrael, 
20* 
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In dem Gottesbewußtfein des alerandrinifchen und je⸗ 
rufalemifchen Schriftthums dieſes Zeitraums laͤßt fih in 
diefer Beziehung Fein neues Lebenselement entveden als ein 
entlehntes: ein Anflug hellenifch = platonifcher Weltanfhanung, 
wie fie ſich in Alexandrien gebildet hatte, im Gegenfage der 
jerufalemifchen Schule. 

Das verneinende Element des fpätern hebrätfchen Schrift- 
thums erreichte feinen rein jüdiſchen Gipfel in einer gemeinen 
Philoſophie der Außern Religiofität, auf deren philofophifhem 
Grunde ſich nichts findet als die Lehre der wohlverftandenen 
Rüslichkeit. Wir meinen die Sprüche des Jeſus Sirach. Hell 
firahft diefer ganzen Erfcheinung gegenüber das jüngere Buch 
der Weisheit Salomos. Seine erhabenften Gedanken find 
aus dem achten und neunten Kapitel der Salomonifchen Sprüche 
und aus dem Platonismus entlehnt. Nicht gering wahrlich 
it dad Aufnehmen diefer hohen Anfchauungen in jener Zeit 
anzufhlagen. Auch hier zeigt fih die anregende und laͤu⸗ 
ternde Kraft einer tiefen Philofophie des Geiftes im Gebiete 
der religiöfen Weberlieferung. Aber eine foldhe Bermifchung 
des Judaisſsmus und der alerandrinifchplatonifchen Religions- 
wifienfchaft bleibt eine unfruchtbare Zwittergeburt. Trotz aller 
fhönen Gedanken, die jene Schrift enthält, ift fie unfräftig, 
neueß Leben zu zeugen. Es fehlte nationaled Leben und mehr 
als alles eine begeifterte, heilige Perfönlichkeit. 

Die Schale, welche das religiös -ftttlihe Bewußtfein der 
beften und weifeften Juden umfchloffen hielt, mußte erft zer- 
brochen werden, damit das noch übrige individuelle femitifche 
Leben die erften Träger und Verkündiger eines neuen Lebens 
der Menfchheit gebären könnte. Nur die reinfte aufopfernde 
Liebe im Schooße des dem Tode geweihten Judenthums fonnte 
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die höchfte Offenbarung ber felbftaufopfernden ewigen Liebe 
verwirflichen und dadurch ein neues weltgefchichtliches Leben 
entzünben, welches felbft wieber beſtimmt war eine neue Welt- 
anfhauung zu erweden und einen frifchen mächtigen Stamm 
zu deren Verwirklichung tüchtig zu machen. 


Das allgemeine Verhaͤltniß des hebräifchen Gottes- 
bewußtfeins zu dem der heidnifchen Semiten und des 
Islams. 


Das Gottesbewußtſein der gleichzeitigen und aͤltern ſemitiſchen 
Stämme verſchwindet im weltgeſchichtlichen Lichte der hebräi- 
fhen Entwidelung. Abraham fchnitt feinen Stamm für alle 
Zeiten heraus aus dem vermwilderten Bewußtfein der fanaani- 
tiſchen Stämme Paldftinas, unter welchen er fich niedergelaf- 
fen und deren Sprache er angenommen hatte. Bis dahin 
hatten die Kanaaniten und die aramäifchen Stämme, der 
Hauptſache nad, auf einem und demfelben Grunde und Bo- 
den des Gottesbewußtfeins geftanden. Bon nun an änderte 
fih alles. 

In jenem von den wilden Ranfen abgefonderten Stamme 
lebte nun das Altefte Bewußtfein der Urmenfchheit mit weifer, 
ſchickſalsvoller und weltgefchichtlicher Selbftbefchränfung geiftig 
fort, nämlich infofern jenes ältefte Gottesbewußtſein nad} fei- 
ner grauenvollen Entartung noch einer Fortbildung fähig 
war. Dagegen verfant das Bewußtſein Weftaftens nicht allein 
in Kanaan und insbefondere im edomitiſchen Phöntzierlande, 
fondern auch das des alten Aram in dem Euphrat- und Ti- 
griögebiete, in tiefe Verweltlichung und Berbunfelung. Diefe 
wurde in den beiden despotiſchen Weltreichen von Babylon 
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und Ninive und durch fe weithin gefördert, in Folge der 
Untervrüdung. und Zerflörung aller freien Stämme, weldje 
fi, ihrer Tyrannei nicht buch Wählen etwehren oder Durch 
Auswanderung entziehen Fonnten. Die alte Religion ging 
unter im Dienfte der Sinnlichkeit und der ihr fich beigefellen- 
den Mordluft der Menfchenopfer. Dieſe Entartung war alfo 
die Folge des Despotisnus und ded damit zufammenhängen- 
den Sinkens ded Geſammtbewußtſeins. Anarchie und Abfolus 
tismus, Molochdienft und unzüchtige Mylitta- und Aftarte- 
feiern entfloffen, nach den ewigen Gefeben der fittlichen Welt- 
ordnung, jener niedrigſten und allgemeinften Dienftbarfeit der 
Selbſtſucht, nämlich der zügellofen, füh zum Selbſtzweck er- 
hebenden Sinnesluſt. Die alte Meberlieferung, deren ur- 
fprüngliche Einheit mit der Ueberlieferung der Bibel unleug- 
bar ift, war dergeftalt verdunkelt durch die allgemeine Ent⸗ 
artung der femitifhen Stämme; felbft dad Bewußtſein der 
Einheit und Geiftigkeit der Mythen ward von den abergläu- 
bifchen und blutigen Bräuchen eines üppig wuchernden Göben- 
dienſtes erftidt. 

Sp auch namentlich in Arabien. Die uralte Bildung 
Himyard im ſüdlichſten Weihrauchlande hatte ſich allmaͤlig 
auch über die Jsmaeliten des nörblichen Arabiend verbrei- 
tet. Der Dienſt der Sonne und der Planeten hatte fich 
hier erhalten und war mehr und mehr in reinen Gößendienft 
ausgeartet. Der Stamm Koreifh war in die tieffte Roheit 
verfunfen., Die Kirche des Morgenlanded Hatte ſich aud 
in Arabien Bahn gebrochen; aber das byyzantinifche Chriften- 
tum mit feinen Aeußerlichkeiten und feinem Bilderdienfte er- 
wies ſich unfräftig, einem innerlichen, wenn auch befchränf- 
ten und rohen, abrahamifchen Gottesbewußtſein zu wider: 
ſtehen. 
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Als, faft ſechs Jahrhunderte nach dem Untergange Ju⸗ 
dans, Mohammen, im Gefühle des im Innern fidy offenba- 
renden Gottes auftrat und die Bögen von Mekka zerfchlug, 
fol er das prophetifche Wort ausgerufen haben, weldyes zwar 
nur Gefagtes und Gefchehenes wiederholt, aber doch in ihm 
lebte und durch die Thaten des Islam weltgefchichtlich gewor⸗ 
den ift (Sura 17): 

Die Wahrheit iſt gefommen, 
Das Eitle iſt verglommen. 

Das Bewußtfein ded Einen Gottes und feiner Berbin- 
dung mit dem ihn erfennenden und in Bekenntniß und Leben 
verehrenden perfönlihen Menfchengeifte, welches Mohammed 
in feinem Innern fand und im Judenthume und Chriftenthume 
erkannte, ift der Grund des Weltreichd des Islam, welches 
ihm als Verwirklichung des Gottesreichs erfcheint. 

Alles Uebrige ift hiergegen untergeordnet und hat feine 
weltgefchichtliche Wichtigkeit nur erhalten durch die thatfräftige 
Auffaffung der mohammebanifchen Völker, fowol der Araber 
al8 der Turanier, und durch den Stempel, welchen fie dadurch 
den afrifanifchen Stämmen aufgebrüdt haben. 

Alſo zu Abrahams Bewußtſein und Stammabzeichen 
war der wunderbare Soreifchit wieder zurüdgefommen. 

Aber ald ein zweiter Zoroafter: mit dem Schwerte der 
Rache und des Zornes Gottes, 

Wer das Schwert ergreift, fommt durch das Schwert - 
um. So Mohammerds abrahamifcher Gedanke. Der damit 
vermifchte rächende Zorn und die Eroberungsluft und die Her: 
abwürbigung der Ehe zogen jenen Gedanken bald herab in die 
Berweltlichung. 

Das Weib erhielt nicht die Stellung, die ihm gebührte; 
fo ward der göttliche Segen der Familie gelähmt. 











813 


Der ‚allein verehrte Bott war ber Allweiſe, der Allmäch⸗ 
tige, der Allbarmherzige; aber es gab feine Erkenntniß von 
ihm als duch die Braͤuche und auf Grund jenes Buches, 
welches der erichrodenen Welt mit dem Schwerte geprebigt 
wurde. 

So ward der Flug des gottfuchenden Geifted gelähmt. 

AS das Schwert des Islam das Perfernolf befehrt hatte, 
warb zuerft ein iranifches Volt mohammedanifirt. 

Der ftarre Theismus des femitifchen Spätlings konnte 
dem iranifchen Geifte nicht genügen, und fein Drud brachte 
den Suflömus hervor, eine tiefe, fchwärmerifche, entfchieben 
zum Pantheismus hinneigende Poefte und Philofophie, welche 
der flarre Glaube der mohammebanifchen Orthodoxie und felbft 
der Koran nicht befriedigen konnte. Die perfifchen Panthei⸗ 
ften priefen den Einen Gott als die im Weltall allenthalben 
gegenwärtige Gottheit, in allen Himmeln leuchtend, in allen 
Pflanzen feimend, in allen Thieren fich regend und zuletzt im 
Menfchen erfennend. Dergleichen verträgt und laͤutert Das 
Evangelium und aud das richtig verftandene Alte Teftament, 
aber das ftarre Gottesbewußtfein des Korand weiß damit 
nichts anzufangen. Ein frommer mohammedanifcher Semite 
fann einftimmen in Dſchelaleddins Warnungsruf an die Bilger, 
welche fih um die Kaaba drehen: 


Was, Thoren, ruft ihre an den Stein? 
Der wird vom Steine Brot erflehn? 
Wenn ihr den Tempel Gottes fucht, 

In euerm Herzen tragt ihr den. 

Wohl Dem, ber bei fich ſelbſt kehrt ein, 
Statt pilgernd Wuͤſten durchzugehn. 


Er mag vielleicht noch ohne Grauen und Abfchen die Worte 
hören, welche vieler große Denker und Dichter des dreigchnten 
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Jahrhunderts Dem zur Berkümbigung aufrufenden Bott An den 
Mund legt (nach) Rüderts unvergleichlicher Ueberfegung) : *) 
Ich bin das Gonnenfläubehen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäͤubchen fag' ih: bleibe! und zu der Sonn’: entwall’ ! 
Ich bin der Morgenfchimmer, ich bin der Abendhauch, 
Ich bin des Gaines Säufeln, des Meeres Wogenſchwall. 
Zeh bin der Maft, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Ich bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin der Bogelfteller, der Vogel und das Neb; 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 
Ich bin der Baum bes Lebens und drauf ber Papagai; 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 
Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menfchen Geiſt; 
SH bin der Funk' im Steine, der Goloblid im Metall. 


Sch bin der Raufch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Zecher und der Schenke, der Becher von Kryftall. 


Die Kerz', und der bie Kerze umfreift, der Schmetterling; 
Die Rof, und von der Rofe beraufcht, die Nachtigall. 


Ich bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 
Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall’. 

Ich bin der Krieg, der Friede, die Wahlfiatt und der Sieg, 
Die Stadt und ihr Befchirmer, der Stürmer und der Wall. 


Sch bin ber Kalk, vie Kelle, ber Meifter und ber Ri, 
Der Grundftein und der Giebel, der Bau und fein Verfall. 


Ich bin der Hirfch, der Löwe, das Lamm und auch ber Wolf, 
Sch bin der Hirt, der alle befchließt in Einem Stall. 


Ich bin der Wefen Kette, ich bin der Welten Ring, 
Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 


*) Siehe auch von Iolomwicz, „Der poetifche Orient’ (Leipzig 1833) 
©. 523, 524. Möchte der gelehrte und geiftreiche Verfaffer dieſer fchd- 
nen Blumenlefe uns bald feinen , Hafis“ geben und uns von der Betrü⸗ 
gerei ver fogenannten Weberfegung biefes Dichters von Daumer befreien! 
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u bin was tk und nit IR. Ic bin, o der Su/s-weigt: 
Dſchelaleddin, o ſag' es: ich bin die Seel’ im AU, 


Aber reine Gottesläfterung muß ihm Das fcheinen, was ber 
Dichter von ſich ſelbſt fagt: 

Ich fah wie auf zur Sonne fi ſchwang ein Ableraar 

Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 


Sch fah wie Wolkenheerden der Oft am Himmel trieb 
Und auf der Flur dem Hirten ſich ftellten Lämmlein bar. 


Sch hörte Sterne fragen: wann follen wir entſtehen? 
Und Keim’ im Körnchen: follen wir fchlafen immerbar? 


Ih fah ein Gras am Morgen erblühen, und vor der Nacht 
Berblühn, und Gedern trogen den Stürmen taufend Jahr. 


Ich ſah des Weltmeers Wogen, wie Könige ſchaumgekrönt, 
Vorm Fels fich niederwerfen wie Beter am Altar. 


Ich fah ein Tröpflein funfeln, Juwel am Sonnenftrahl, 

Das aufgeglüht zu werben nicht fcheute die Gefahr. 

Ich fah im Menfchenwimmeln ſich Städt! und Häufer bauen; , 
Und Hügelein zu häufen fi mühn Ameifenfchar. 

Ich ſah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 

Daß ſeine Hufe wurden vom Blute roſenfar. 


Ich ſah den Winter weben aus Flocken ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaſſen nackt und bar. 


Den Webſtuhl hoͤrt' ich ſauſen, der Sonnenſchleier wob, 
Und ſah ein NRäuplein weben fen Grab aus Faͤdlein klar. 


Ich fahe Groß' und Kleines und fah auch Kleines groß, 
Denn Gottes Gleichniß fah ich in allem, was da war. 


So zerfegten allmälig die ewigen Gefege des geiftigen 
Kosmos den Islam, und es blieb nichts übrig, als -einerfeits 
ein flarrer Glaube, amdererfeitd ein aller Tiefe des Gedan- 
kens und noch mehr alles fittlichen Ernftes ermangelnder Ra- 
tionalismus. 
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Eine Reform unter den arabifchen Stämmen felbft, die 
der Wechabiten, fuchte am Ende des vorigen Jahrhunderts 
in erneuter Mohammerspredigt das alte Gottesbewußtfein mit 
dem Schwerte herzuftellen: allein fie verfanf in Nichts nad 
wenigen Sahrzehenden vor unfern Augen. „Gott ift ein 
Franke geworden!” iſt das tiefe Bewußtfein der Befenner 
Mohammeds, felbft unter den flarrgläubigen Kindern Tu- 
rand, den Türken. 





IV. 
Das letzte Werk des hebräifchen Gottesbewußtfeins. 


Die Bibel. 


Es thut ſich gewiß eine hohe geiſtige und ſittliche Kraft kund 
in der Zaͤhigkeit und Feſtigkeit, mit welcher der hebrätfche 
Geift die beiden leitenden Ideen feftgehalten und ausgebilvet 
hat während einer taufendjährigen Entwidelung. 

Aber diefelbe Kraft trieb auch die Juden noch vor dem 
Untergange des Reiches zur Sammlung jener Ausſprüche des 
Geiſtes und der Gefchichte. In treuer Anhänglichkeit an ihre 
Vorzeit und vol Ehrfurht vor den Männern des Geiftes, 
welche unter ihnen gelebt, haben fie den Schat ihrer Erinne- 
rungen früh theild aus gleichzeitigen Urkunden, theild aus ber 
lebendigen Ueberlieferung des Volfögeiftes niedergefchrieben, und 
allmälig als ihre heiligen Urkunden und Schriften gefammelt: 
als Gefeh, ald Propheten, und als Schriften‘, das heißt 
erbauliche Bücher, mit Pſalmbuch und Spruchbuch an der Spiße. 

Diefe Sammlung erreichte zwar ihre höchfte Spige und 
ihren endgültigen Abfchluß erft durch die Lehren, das Leben 
und den Tod jener einzigen “Berfönlichfeit, welche das 
hebräifche Urbemußtfein wieder zum menfchlichen zurüdführte, 
und den eigentlihen Kern der Offenbarungen Gottes an die 
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Menfchheit durch den Gott zugewendeten Menfchengeift aufge: 
fhloffien hat. Aber der Reue Bund fleht wiederum fo welt- 
gefchichtlich auf dem Alten, daß die weltgefchichtliche Bedeutung 
beider nur in ihrer Gefammtheit vollfommen verftanden wer- 
den kann. 

Wie fehr aber dieſes aljo vollendete „Buch der blei- 
bende Mittelpunkt des gegenflänblichen Gottesbewußtſeins der 
Menfchheit in der Weltgefchichte ift und bleibt, kann in feinem 
ganzen Umfange nur erfannt werben, wenn wir die nun fol 
genden europäifchen Entwidelungsreihen vom weltgefchichtlichen 
Standpunkte vor und haben vorübergehen laflen. 

Dann auch werden wir den weltgefchichtlihen Gegenfat 
des femitifchen und hellenifchen Gottesbewußtfeind durch feine 
höhere Einheit gelöft fchauen, in der Idee und in der Ent- 
widelung. Die Hebräer halten vorzugsweife in ihrer Anfchauung 
Gottes in der Welt die Vernunft vom fittlichen Mittelpunkte 
feſt, als Gewiffen oder ſittliches Bewußtfein: der Helene da⸗ 
gegen als den denfenden Geift, den Logos. Für jene Anſchauung 
ift das Unheilige Sünde gegen den Heiligen, für diefe ein Frevel 
gegen bie allmächtig waltende Gottheit. Jener erfennt Das gött- 
liche Geſetz als ein fittliches, diefer als ein vernünftiges: je- 
nem fpiegelt es fich im Gottesdienſt, diefem in der Herrlichkeit‘ 
des. gemeinfamen bürgerlichen Lebens. Die Einheit beider 
bildet ihren Kern: und deshalb bedingt ihre Vereinigung den 
Fortſchritt der Weltgefchichte. 











Einzelne Ausführungen. 


Erste Ausführung. 


Joel ein jüngerer Zeitgenoffe Scheſchonkß und Rehabeams; 
und fein Gofteßbewußtjein.®) 


J. 
Joels Zeitalter. 


„Joel, der Sohn Pethuels“, das iſt alles, was die Schrift 
und irgend Jemand von dem Propheten weiß. Im hebraiſchen 
Texte ſteht ihm nur Hoſea voran, und Amos folgt ihm: bei 
den Siebzig folgt er auf Hoſea, Amos, Micha, und nach 
ihm kommen Obadja und Jona. 

Aber fein Zeitalter ift deutlich geſchrieben in feiner Weif- 
fagung. Daß e8 bisher verfannt worden, hat vorzüglich zwei 
Gründe. ALS Die chriftlichen Väter, unter ded Hieronymus 
Borgange, in die Fritifchen Unterfuchungen eingingen, welche 
Origenes für das Alte Teftament mit bereitd verwirrtem Kopfe 
begonnen, folgten fie durchaus einer ganz unzureichenden rab⸗ 
binifchen Annahme. Die Zeit der Propheten, deren Alter 
nicht angegeben, fol nad ihrer Stellung im Kanon zu bes 
flimmen fein. Alfo muß Joel jünger fein als Hofea und 


*) Berfapt in Tusculum: Junius 1837. 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 21 
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älter ald Amos, zwifchen welche er im Zwölffeherbuche geſetzt 
ift: nämlich im hebräifchen Tert: denn Die Siebzig feßen 
ihn tiefer aus irgend einem jchlechten Grunde. Joel verdanft 
wol jeine Stelle im hebräifchen Zmwölfprophetenbuche dem Um- 
ftande, daß er zuerft an der Spige einer Eleineren Sammlung 
ftand, in welcher Hofea fehlte, aber Amos enthalten war. 
Diefer ward alſo ganz richtig Joel nachgefegt. Späterhin 
ward eine Sammlung, an deren Spige Hofea ftand, mit je- 
ner verbunden, und da man Joel und Amos nicht trennen 
wollte, jo ließ man die vollftändige Sammlung mit Hofea 
anfangen. Er und Amos werden unter Serobeaft II. gefegt. 
Joel hat gar Feine Zeitangabe in der Leberfchrift. Jene allge: 
meine Annahme beruht auf der früh eingetretenen Verbunfelung 
der Gefchichte von Entftehung des Kanond und feiner einzelnen 
Sammlungen. Die heiligen Bücher ſelbſt ftrafen fie oft Lügen. 

Als. die Fritiiche Schule zu Anfang des Jahrhunderts fich 
gründlich von dieſem Vorurtheile losmachte, ließ fie fi) ver- 
leiten dur die Macht des Gegenfages, die Abfaffung ver 
Bücher foviel als möglich in eine verhältnißmäßig fpäte Zeit 
zu jegen, und ging dabei falfchen Spuren nad), nicht ohne 
große Leichtfertigfeit im Einzelnen. Eichhorns Aeußerungen über 
Joel in der ältern Ausgabe feiner Einleitung (1780—1783) find 
voll von einer faft Voltairifchen Leichtfertigfeit. Aber in feinem 
gereiften Werfe (‚Die Propheten”, 1816) hat er der befonne- 
nen Meberlegung jo weit nachgegeben, daß er annimmt, Soel 
müſſe bis Ufia (gegen 800) hinaufgerüdt werden, da er vor 
der Uebermacht der Aſſyrer und vor den Kämpfen Judas 
mit den Syrern geweillagt habe. Denn von beiden ift Feine 
Spur, fondern ald die Feinde des Wolfes Gottes erfchei- 
nen nur Aegypter, Edomiter, PBhiliftäer, Tyrus und Si—⸗ 
don, Er fchließt daraus, daß Joel noch vor Jotham und 
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Ahas gelebt "haben müfle. Wenn er und Jufti nun daraus 
und aus der fehönen Sprache folgern, er fei höchftens ein äl- 
terer Zeitgenoffe von Hofea und Amos gewefen, fo war ber 
Grund diefer Beftimmung offenbar ein rein willfürlicher. Denn 
daß es PBrophetenfchulen gab feit Samuel (alfo auch wol eine 
Prophetenweihe), fteht auch den genannten Gelehrten feft: daß 
die uns erhaltenen Weiffagungen aber erft gegen das Jahr 800 
beginnen, ift deren willfürlihe Annahme, die jegt um fo wer 
niger vorgebracdht werden follte, da das Vorurtheil der Eich- 
hornfchen Schule, gegen das Alter des hebräifchen Schriftthums 
und den frühen Gebrauch der Bücherfchrift überhaupt, doch allmä— 
lig von den beften Kritikern aufgegeben ift. Credner ift (1831) 
mit richtigem Takte den gejchichtlichen Spuren nachgegangen, 
und ſetzt Joel zwifchen 870 und 865, indem er zugleidy nachweift, 
daß Amos ihn vor Augen gehabt (V, 27; VI, 14). Aber irre 
ich nicht, fo weift und der Prophet felbft, nicht auf das neunte, 
fondern auf das zehnte Jahrhundert hin. Er muß bald nad) 
jenem eriten unglüdlichen Ereigniffe gelebt haben, als Sifaf, 
der König Aegyptens, der Schefchonf der Denfmäler, oder 
Seſonchis der griechifchen Liften, Jeruſalem eingenommen hatte. 

Die Erzählung lautet alfo (1. Kön. XIV, 25, 26; vgl. 
2. Ehron. XI): „Aber im fünften Jahre des Königs Rehabeam 
zog Sifaf, der König von Aegypten, herauf wider Serufa- 
fem. Und nahm die Schäge aus dem Haufe des Herrn, und 
die Schäte aus dem Haufe des Königs und alles hinweg; und 
nahm alle goldene Schilde, die Salomo hatte machen lafſen.“ 

Die Einnahme Jerufalems und das Wegfchleppen der Tem- 
pelfchäße wird aber Har genug im Propheten al8 ein damals 
in frifhem und ſchmerzlichem Andenken lebendes Unglüd an- 
gedeutet. Denn zu den Feinden Judas fpricht der Seher (IV, 5): 

„Die ihr mein Silber und mein Gold genommen habt :” 

21 * 
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„Und meine ſchönen Kleinode gebracht in eure Tempel.“) 
Und Jeruſalem verheißt der Herr (IV, 17): 

„Und Serufalem wird heilig fein, und feine Fremden 
werden mehr in fie eindringen.” Dagegen follen Aegypten 
und Edom geftraft werden wegen ihrer im Lande Juda ver- 
übten Graufamfeitten (IV, 19): 

„Aegypten wird eine Einöde werden und Edom eine 

öde Wuͤſte:“ 

„Um den Frevel an den Kindern Juda, daß fie un: 

fhuldig Blut vergoffen in ihrem Lande.” 
Als nämlich David feinen Bertilgungskrieg gegen Edom durch 
Joab führte, Hatte ſich Hadad, ein Sprößling des Föniglichen 
Haufes, mit einigen Kriegern feined Vaters nad) Aegypten 
gerettet, wo er Schwiegerfohn eines Königs der einundzwan- 
zigften Dynaftie wurde. Auf die Nachricht vom Tode Davids 
und feines furdhtbaren Feldherrn Fehrte er nady feiner Heimat 
zurüd, und ohne Zweifel ging Edom unter Salomo verloren, 
wie die Erzählung (1. Kön. XI, 14— 22; vgl. 24) andeutet. 

Nichts alfo war natürlier, ald dag Edom fi dem 
Zuge Siſaks anſchloß, und Rache fuchte für Die erlittene 
Schmach. Die Völker, die aber in der oben angeführten Stelle 
Joels (IV, 5) angeredet werden, find, nad) dem vorhergehen- 
den Verſe, die Phönizier und die Philiftier**. Der 


*) Diefe Worte werden allerdings nicht an die eigentlichen Eroberer, 
fondern an die Phönizier und Philiftäer gerichtet. Man hat aber hier nicht 
an Golbbarren, fondern an goldene und filberne Kunftwerfe zu denken, 
welche die ftammverwandbten Völker ohne Zweifel zu billigen Preiſen für 
fih einfauften von Schefchonf, da er diefelben in feinen Tempeln nicht 
gebrauchen konnte, bei dem ganz verfchiebenen Style und Gepräge ber 
ägyptifchen Kunft und bes Tempelfchmudes. 

**) IV, 4 ift allerbings eine fchwierige Stelle. De Wette überfegt 
[und Hitzig und Ewald flimmen ihm bei}: 
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Herr fragt fie, ob fie erlittene Unbil rächen wollen, und droht 
ihnen wiederum mit ſchwerer Vergeltung. Als ihre Miffethat 
wird Die Tempelplünderung angegeben, und das ſchnöde und 
graufame Berfaufen der gefangenen Juden an die fernen Jo- 
ner*). Sie mochten ed, obwol ftammverwandt, ärger gemacht 
haben ald die Aegypter. Unter den Kanaanitern find bier wol 
nicht ausfchlieglih, fondern nur vorzugsweife die Epomiter 
genannt; daß die Phönizier Bundesgenofien Siſaks waren, 
ift bei der damaligen Uebermacht Aegyptens fehr natürlich. 
Wenn alſo Joels Schilderung vollfommen auf jenes’ 
Greigniß paßt, jo läßt ſich mit gleicher Sicherheit behaupten, 


„Und auch ihr, was wollt ihr an mir, Tyrus und Sidon, und all 
ihr Kreife Philiftäas? 
Wollt ihr Angethanes mir vergelten ober wollt ihr mir etwas anthun? 
Schnell, bald gebe ich euer Thun zurüd auf euer Haupt.“ 
Der Gegenſatz ift der von einer Bergeltung vermeintlich angetbanen Un: 
rechts und von einem Frevel aus freien Stüden. 

) (N. ©. von 1840.) Hebr. Sevanim von Savan, (Gen.X, 9), 
ſyriſch Sun, ägyptifch Uinn, d. h. Sonien. Hier ift Hitzig ganz ſchlimm 
gefahren, nach Maurer verführt durch Ludolf. Savan ſoll Jemen be- 
deuten. Hitzig ſagt: „Nach Amos 1, 6, 9 wurden die Gefangenen da⸗ 
mals füdwärts transportirt, und die Griechen brachten vielmehr felbft 
Sflaven nach Tyrus, flatt von da welche zu empfangen, f. Ez, XXVII, 13. 
Dffenbar ein lahmer Einwurf! Der Grund diefer feltfamen Auslegung 
ift, dag der Kritifer fich fcheut, den Jonern ein fo hohes Alter zu geben. 
Sa, bei Egechiel ift eine folche Erwähnung fchon zu dulden, aber im neun: 
ten Sahrhundert! Das fünnte in den Geruch bringen, als wolle man ben 
Glauben an die Möglichkeit zurückführen, es habe bereits im neunten oder 
zehnten Jahrhundert einen perfünlichen Sänger des Ilias gegeben, ben 
Dichter der Ilias, nach ihren Hauptgefängen vom Kampfe der Fürften 
bis zu Heftors Tode! Und doch wird das bald zugeflanden werben müſſen. 
Es muß doch wol den Sonern des zehnten Jahrhunderts und dem Propheten 
Soel zu Gute fommen, daß das Koptifche fo wenig als die Hieroglyphen 
einen andern Namen für die Griechen haben als die Joner: die Inſchrift 
von Rofette fonnte dieſen Namen fo wenig erfinden als die Völfertafel 
Mofis. 
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daß in dem ganzen Zeittaume, von welchem hier die Rede 
fein kann, ein ägyptifche® Heer nicht wieder Jerufalem einge: 
nommen, ja nicht einmal Juda verheert hat. Denn bereits 
der zweite Rachfolger Rehabeams, Aſa (derfelbe welcher fpä- 
terhin, um fich vor der Macht Baeſas des Königs von Iſrael 
zu retten, die Syrer ind Land rief), fchlug „Serah den Mob: 
ten”, d. h. Oſorchon (Scheſchonks Nachfolger), wie fein Borfahr 
Abiam glücklich gegen Jerobeam gefämpft hatte. Eben jo wenig 
fann man den Borfall in Joſaphats Zeit ſetzen, denn ein 
Krieg mit Aegypten wird gar nicht unter ihm erwähnt, und 
der Kampf gegen Ben Hadad hatte glüdlicherweife Feine 
ſchlimmen Folgen für Juda, da Joſaphat nad der Niederlage 
des vereinigten Heered bei Ramoth, wo Ahab blieb, Friede 
fchließen Eonnte. Edom fcheint er wieder zinsbar gemacht zu 
haben, denn beim Zuge gegen Moab mit dem Könige von 
Iſrael fchliegt ſich Edom an, ald Verbündeter (2. Kön. II, 8—10): 
und unter Jofaphats Sohne Joram heißt ed, daß Edom „ab: 
fiel” und feitdem unabhängig blieb (2. Chron. XX, 1, 2 vgl. 
mit XXI, 8—10), troß einiger Vortheile, die jener König über 
fie erlangte. Nun folgt die Greuelzeit von Ahasja und Jehu: 
den erfteren beftegten die Syrier, eben wie den Joram von 
frael, feinen Verbündeten. Unter Joas greifen die Syrer 
Jeruſalem an, welches fie (2. Kön. XII, 18 vgl. mit 2. Chron. 
XXIV, 23) einnehmen. So find wir denn entfcjieden in eine 
ganz andere Zeit verfegt, als die in welcher Joels Weiffagungen 
fichh bewegen. Unter Amazia war e8 Iſraels König Joas, der Se- 
rufalem einnahm, Die Befeftigungen zerftörte (2. Chron. XXV, 25) 
und die Tempelſchätze fortfchleppte (24). Mit Ufia tritt in 
vollem Maße die hier verheißene Rache gegen die Philifter ein, 
welche bis an die ägyptifche Grenze hin gedemüthigt werden 
(XXVI, 6—8). Mit diefem Könige und feinen nächften drei 
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Nachfolgern Zotham, Ahas, Hiskia, beginnt zugleich die Reihe 
der Weiffagungen, weldye uns mit beſtimmten Angaben ihres 
Zeitalter aufbewahrt find: eine Zeit, deren Bild wir uns 
ganz anfchaulich herftellen Fönnen, mit den Syrern von Da- 
mascus ald den alten mächtigen Feinden: aber e8 fommen nun 
auch die übermächtigen Aſſyrer noch dazu. 

Wir dürfen hinzufügen, daß die uns erhaltenen ägypti- 
fchen Denkmäler, die und Scheſchonks Triumph über Juda 
und Amalef fo urkundlich vor Augen ftellen, in der Gefchichte 
feiner Rachfolger nichts enthalten, was nicht mit Diefer Dar- 
ftellung übereinftimmte. Seit Oſorchons unglüdlihem Zuge 
drangen die Aegypter offenbar nicht wieder in Juda ein. 

Diefe ſehr einfache Erwägung fcheint felbft denjenigen 
Kritikern bis jest fremd geblieben zu fein, welche von keinem 
Vorurtheile gegen das Alter der prophetifchen Gefchichten an 
ſich eingenommen waren. Ich kann mir dieſes nur aus einer 
ganz willfürlihen Vorannahme erklären. Alle nehmen ftil- 
fchweigend oder ausdrüdliih an, es werde in Joel das Thal 
Joſaphat genannt, in Anfpielung auf den befannten König 
und feinen fiegreihen Zug: Joel muß alfo jedenfalls nad 
diefem gelebt haben. So Dathe. Aber worauf beruht dieſe 
Annahme? Das Thal, in welchem Jofaphat, nad dem Siege 
über die Ammoniter und die vom Gebirge Seir und ihre 
Verbündeten, Gott mit feinem Heere ein Danffeft feierte, lag 
höchftens einen Tagemarſch vom Schladhtfelde (2. Chron. XX, 
25, 26). Diefes aber war am Ende des Thals vor der Wüſte 
Jeruel (2. Chron. XX, 16): die Zeinde hatten ſich bei Hazezon- 
Thamar (B. 2: Engedi) geftellt, und waren die Höhe Hazziz her⸗ 
aufgezogen. Engedid Lage unmeit der Nordweſtſpitze des Tod- 
ten Meeres ift vollflommen ficher: es ift Plinius Engadda: 
einige Meilen näher nad Ierufalem bin bat auch D’Anville 
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ganz richtig das Lobethal (Hemeq⸗ Berakhah) verzeichnet, wel⸗ 
dem jene Feier den Ramen gab. Wir haben alfo erftlich 
nirgends in diefer Erzählung ein Thal Joſaphat, fondern 
ein Lobethal, und zweitens liegt dies Thal nicht unter Je⸗ 
ruſalem, zwifchen der Stadt und dem Delberge, fondern mehre 
Tagereifen von ihr entfernt. Des Propheten Thal Dagegen 
ift offenbar in der Nähe Jeruſalems: es braucht keineswegs 
bier an die enge Schlucht unter Zion gedacht zu werden. Der 
Herr hält von der Höhe Zions Gericht über die in der es 
umgebenden Niederung verfammelten Völker. Dieſes Thal 
heißt Hemeq Icho-Schaphat, „hal, wo der Herr 
richtet”, in der einen Stelle, wie Hemeq Heharuz 
„das Thal des Urtheils” in der andern (IV, 12 vgl. 
mit 14). Beide Namen find gleihmäßig ſymboliſch: daß der 
erfte mit dem Namen eines fpäteren Königs zufammentrifft, 
bringt das Thal offenbar in Feine gefchichtliche Verbindung mit 
ihm, wie die Ausleger vorausfegen. 

Nach dieſer vorläufigen Feftftellung des Zeitalter unfers 
Propheten verfuchen wir, und mit feiner Hülfe ein anfchau- 
liheres Bild feiner Zeit zu entwerfen. Wir werben hierbei 
noch manche Kleinere Züge entdecken, welche uns beweifen, daß 
die Weiffagung ſich wirklidy in jener Zeit bewegt. 

Salomo8 lange und zulegt üppige und gewiflenlofe Re- 
gierung hatte das Reich Davids innerlich aufgelöfl. Schon 
hatte fich mancher zinsbare Bezirk abgetrennt, und von allen 
Seiten zogen dunkle Wolfen gegen Juda auf. Der Name 
des weiten Herrfchers, des Sohnes des Tapferften unter ven 
Helden, hielt den Sturm zurüd. Edom fann auf Radıe: 
Serobeam hatte fi) zu Scheſchonk geflüchtet, flarf Durch die 
Unzufriedenheit der zehn Stämme und den immer ftärfer wer- 
denden Drud der Regierung. Rehabeams trogige und höhnende 
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Erwiderung auf die Beichwerden der Landgemeinde ward mit 
dem Rufe beantwortet: „Ifrael hebe dich zu deinen Hütten!“ 
Da erwarteten fie ruhig und entfchloffen Die Vogte Rehabeams : 
‘Die Art, wie der erfte empfangen wurde, bewog den König 
fit in feine Burg zu flüchten. Die Trennung ber Reiche 
war da. Rehabeams Lage war bevenflih. Vom Borfage 
Krieg zu machen und die Abgefallenen mit Gewalt zum Ge- 
horſam zurüdzutreiben, fam er bald zurüd, dur Sema- 
jas, des Gottesmannes Wort. Er befeftigte die Städte Judas 
und ftärfte feine Macht durch die Priefter und Leviten, bie 
aus dem abgöttifchen Iſrael (wo vielleicht die Leviten eine 
jüdiſche Gegenpartei bildeten) herüberzogen. Das dauerte drei 
Jahre. Wie Rehabeam ficher war, fiel er ab vom reinen Gottes- 
dienfte, fih auf feine Heeresmacht, die vielen feften Pläße 
und die Anhänglichfeit und Treue feiner vielen Söhne ver- 
fafiend, die er in diefelben vertheilt hatte zur Handhabung 
der Ordnung und Behauptung der koͤniglichen Macht. 

Da kam das fünfte Jahr feiner Regierung, das 970. 
vor Chriftus*), und Schefchonf 309 herauf gegen Juda mit 
großer Heeresmadt. Die Chronik nennt Aethiopen und Li- 
byer und unbekannte Völker Afrifas oder Arabiens als feine 
Bundesgenofien: daß die Fanaanitifchen Völferfchaften, nament- 
lich Edom, nur auf eine ſolche Gelegenheit warteten, um mit 
den Aegyptern gegen Juda zu ziehen, würde die obige Dar⸗ 
ftelung lehren, wenn ed uns audy der Prophet nicht felbft 
fagte. Judas fefte Städte wurden eingenommen. Rehabeam 
309 ſich nach Jeruſalem zurüd: aber die Stadt mußte fidy er- 
geben: der Tempelſchatz und die Schäße des unermeßlich, reichen 
Libanonhaufes Salomos wurden weggefchleppt. Es war alfo 


*) Nach meinen Tafeln jekt das 974. (1856). 
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eine vollſtaͤndige Unterjohung, wie es auch in der Ehronif 
heißt (AT, 8) als Wort des Herrn durch Semaja: „fte follen 
ihm unterthban fein, daß fie inne werden was es fei, mir 
dienen und den Königreichen der Länder dienen.” 

An eine fortvauernde Belegung des Landes konnte Sche- 
fhonf nicht denken: er zog ab. Aber ſchwer laftete die Zeit 
auf Juda. Das Rei) war gedemüthigt: Das Heer auf- 
gelöft: der Schatz weggefchleppt: der Tempel geplündert. Diele 
waren im Kampfe und bei der Plünderung gefallen (Joel 
IV, 19): SFünglinge und Mädchen waren gefangen wegge- 
führt, und nicht aufbewahrt zur Auslöfung, wie es fonft bei 
ftammverwandten und benachbarten Völkern Sitte war, ſon⸗ 
dern verkauft nad) Jonien durch die Seelenverfäufer von Ty⸗ 
rus und Sidon (Joel IV, 2, 3, 6—8). 

Rehabeam regierte noch zwölf bis dreizehn Jahre. In den 
Geſchichten über Semaja und Iddo den Schauer war das Wei- 
tere bejchrieben. Das Bud) der Könige fagt nur, daß immer- 
dar Feindfchaft war zwifchen ihm und Jerobeam, und daß ex 
nicht wandelte in Gottesfurdt, fondern ſich dem Götzendienſt 
und dem Lafter ergab. So blieb es unter der dreijährigen 
Regierung Abiams: erft Afa reinigte das Land von dem 
Götzendienſte und den Greueln des blutigen Dienftes der Ka- 
naaniter: nur die geweihten Pläbe auf den Höhen blieben. Er 
gab dem Tempel die verlorenen Schäge wieder, ſchlug Oſor⸗ 
Kon zurüd und verfolgte ihn bis jenfeit Gerar. 

Offenbar muß Joels Schilderung vor diefe Ereigniſſe 
fallen. Denn ed wird die Tempelräuberei bejammert als ein 
nicht erfegter Schade, eine nicht gerächte Schmach: noch be- 
weijender ift, daß Aegypten die Strafe ausdrüdlich erft ange- 
droht wird. Aſas Regierung beginnt im fechzehnten Jahre nad) 
dem ägyptifchen Einfalle. Nach der Ehronif (XV, 10) fiel der 
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Krieg mit Dforchon in die Zeit vor dem funfzehnten Jahre feines 
Reiches. Dreißig Jahre nach dem Einfalle ift alfo das Aeu⸗ 
Berfte des Zeitraums, in welchen Joels Weiffagungen gehören 
fönnen, nad) dem gefchichtlichen Bilde, das und aus deflen 
Schilderungen entgegentritt. Daß fie aber in Aſas Regierung 
fallen, und nicht in die von Rehabeam oder Abiam, möchte 
vielleicht dadurdy wahrjcheinlich werden, daß gar nicht gegen 
den Götzendienſt geeifert wird, fondern nur gegen die Lauig- 
feit der Gefinnung, gegen den Mangel innerer Frömmig- 
feit. „Zerreiffet eure Herzen und nicht eure Kleider”, ruft 
der Prophet dem Volke und den Leviten zu: „Warum fol 
man unter den Heiden fagen: wo ift ihr Gott?” fchreit er 
zum Kern, dem Gotte Iſraels. 

Diefe Betrachtung führt alfo dahin anzunehmen, daß Joel 
funfzehn bis fünfundzwanzig Jahre nad) dem Einfalle geweifiagt 
haben müſſe, over zwilchen 959 und 949. Daß dem wirklich fo 
jei, beweift eine Hare Stelle des ‘Propheten (IV, 7): „Siehe 
ich will fie erweden” (die weggefchleppten Gefangenen) 
„aus dem Drte dahin ihr fie verfauft habt.‘ Es 
war alfo noch nicht jo lange ber, daß man nicht noch hoffen 
durfte die gefangenen Brüder und Schweftern, wenigftens die 
vorher (B. 3) namentlich erwähnten „Knaben und Mägdlein“ 
wiedet ind Vaterland zurüdzuführen. 

Bemerfenswerth ift noch der Gebrauch der Worte, welche 
Juda bezeichnen. „Juda und Serufalem‘ find es, welche die 
Landplage heimgefucht, wie vorher der Krieg (IV, 1). Ihm auch 
gilt die Berheißung (IV, 20): offenbar ift alfo ®. 16 unter 
den „Kindern Ifrael” Niemand anders ald eben die treu 
gebliebenen Bürger Judas zu verftehen. Diefer Sprachgebrauch) 
erflärt fih auch am leichteften, wenn man weiß, daß die Tren- 
nung neu war, und der alte Sprachgebrauch noch unverändert. 
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Nach diefer Auseinanderfegung dürfen wir und der Mühe 
überheben, die Meinung Kimchis zu widerlegen, welcher um 
der Theuerung willen Joel zum Zeitgenofien des Elias macht, 
und den feltfamen Einfall Bertholdts, der in den Ausdrücken 
(IV, 2, 3) von dem Zerftreuen Iſraels unter die Heiden und 
dem Theilen des Landes den Fingerzeig auf die affyrifche Zeit 
und die Wegführung der zehn Stämme findet: Ausdrücke, die 
Doch eben wie „Das Gefängniß Judas” nur auf die Demüthi- 
gung des davidiich-jalomonifchen Reichs durch die abgefallenen 
Heiden und die Aegypter, und auf die Menge der verkauften 
Gefangenen zu beziehen find; außerdem nad) dem Zufammen- 
hange, wie fon De Wette richtig bemerkt hat, durchaus 
nicht auf jene fpätere Zeit gehen Fönnen. 

Richt ganz der Beachtung unwürdig Eönnte vielleicht die 
von Sal. Iſaaq in feiner Erklärung Joels (I, 1) niedergelegte 
Neberlieferung der Rabbinen fcheinen: Joel fei der Erftge- 
borene Samueld. Allerdings Tann dies nur eine ganz 
grundlofe Folgerung aus dem Namen fein; denn Samuels 
ältefter Sohn wird Joel genannt, und bier könnte doch nur 
vom Urenfel die Rede fein. Allein es ift nicht unmöglich, Daß 
diefer Angabe doch aud) eine Ueberlieferung zu Grunde läge, 
Joel fei der ältefte der Propheten. Es kann ihm auch in der 
Sammlung erft jpäter Hoſea vorgeſetzt fein. 


Nachſchrift. 
Hubel bei Bern. Mai 1840. 
Seitdem das Obige jenſeit der Alpen geſchrieben, iſt mit Hitzigs 
Commentar (1838) die erſte kritiſche Bearbeitung der zwoͤlf kleinen 
Propheten erſchienen, welche man im Vergleich mit Eichhorns „Pro⸗ 
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pheten“ einen Kortfhritt nennen kann. Der ſcharffinnige Ver⸗ 
fafler bat mit feinem Takte das Alter, jo wie die vollſtändige 
Echtheit des Ganzen herausgefühlt und feftgeftell. Wir freuen 
und, mit ihm zufammengetroffen zu fein in der Geltendmachung 
zweier Umſtände insbeſondere. Der erfte if, daß Joel jehr 
bald nah dem verhängnißvollen Creigniſſe gefchrieben haben 
muß, auf weldes er anfpielt: nämlih der Plünderung Jeru⸗ 
falems; da er die Hoffnung auf die Nüdfehr ver MWeggeführ- 
ten ausſpricht. Der zweite: daß die ganze Schilderung auf eine 
Zeit verweift, wo der Tempelvienft und fein levitiiches Priefteramt 
in voller Wirkfamfeit fland. Er beweift auch in jenem Werke, daß 
der Prophet vor Amos geſchrieben haben muß, da dieſer jchon vie 
Syrer ald Feinde nennt”); denn wahrlih, man fann nicht fagen, 
daß das Schweigen über fie ein zufülliges fei; führt doch Joel vie 
Feinde namentlih auf, und zwar alle, mit Ausnahme Aegyptens, 
weniger bedeutende als die Syrer. Enplid hat Hitzig (der erſte ver 
Erflärer, fo viel wir willen) feflgehalten, daß nad) Joels Worten 
eine Plünvderung Ierufalems und des Tempeld vorgefallen war bei 
dem Einfalle, den er vor Augen bat. Don der ritigen Spur 
Hat ihn jedoch, wenn wir anders dad Rechte nicht ganz verfehlt, 
Der gäng und gäbe gewordene Irrthum über dad Thal Joſa— 
phat wieder abgebradt. Und allervings, wenn Joel nad Joſa⸗ 
phat gemeiffagt hätte, jo wäre die nächſte Zeit nach dem arabiſchen 
Streifzuge unter dem Könige Jehoram von Juda (2.Chron. XXI, 16fg.), 
und zwar in ver erfien Zeit des Knaben over Jünglings Ioas, unter 
des großen Jojadas verfaffungsmäßiger Leitung des Staats die ein- 
zig moͤgliche Epoche. 

Allein blicken wir einmal näher bin auf die Begründung 
der Anſicht, daß das angeveutete Ereigniß, deſſen Schmach und 
Nachwehen nod jo tief empfunden wurden, als die furchtbare Land⸗ 


*) Klar ift die Beziehung auf die Syrer bei Amos I, 3 (vgl. 2. Kön. 
X, 32, Hafael unter Zehn) und V, 27, aber VI, 14 deutet wol fchon auf 
den furchtbaren Norden (Afiyrien). 
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plage eintrat, jener Streifzug gegen Jehoram (mie wir beffer ven 
Namen fhreiben, zum Unterfchieve vom gleihnamigen ifraelitifchen 
König) geweien. Die Stelle der Chronif (2, XXI, 16, 17), 
der wir allerdings hiftorifhe Glaubwürdigkeit zuerfennen”),. lau— 
tet folgendermaßen: „Und jo erweckte ver Herr wider Joram (Jo⸗ 
ſaphats Sohn) den Geift der Philijter und ver Araber, melde 
an der Seite der Aethioper wohnen. Und jie zogen heran wider 
Juda und bezmangen ed, und führten hinweg alle Habe, die dem 
Haufe des Königs gehörte, und auch feine Söhne und Weiber, fo daß 
ihm fein Sohn überblieb außer Joahas (ald König Ahasja), dem 
jüngften feiner Söhne.” 

Bor allem Andern ift zu bemerken, daß von der Plünderung 
des Tempels, einem fo ſcharf hervorgehobenen, göttlihe Vergel— 
tung fordernden Punkte, gar nicht die Rede if. Juda ward be- 
mungen, und der Palaft des Königs geplündert. Es ift auch 
faum denkbar, daß jene Stamme fi einer ſolchen Entheiligung 
follten ſchuldig gemacht haben. 

Aber außerdem tft alles theils unficher, theils widerſprechend. 
Außer den Philiftern ift nur von den neben Aegypten wohnen: 
"den arabiihen Beduinen die Rede; denn Kuſch ift der ungenaue 
Ausdruck für Oberägypten. So heißt in der Chronik Sifaf König 
der Mohren, obwol er aus einer rein ägyptiſchen Dynaftie war. 
Es joll damit nur gefagt werden, daß auch Pathros (Ober-Aegyp- 
ten) ihm, dem Bubaftiten, gehorchte. Alfo genauer befehen, wer⸗ 
den von allen Feinden, deren Frevel an Juda und Jeruſalem Soel 
fo ſchmerzlich empfindet, feine genannt ald die Philifter. Denn 
von den Edomitern ift gar feine Rede, und doch Hätten fie um jo 
eher hier erwähnt werden müflen, da ed nur wenige Verſe vor- 
ber (DB. 8) von ihnen heißt: 

„Sn feiner Zeit (Jehorams) fiel Edom ab von der Obergewalt 
Judas, und fle fegten einen König über jih. Da z0g Iehoram 
hinüber mit feinen Oberften, und alle feine Wagen mit ihm; 
und er madte fid auf des Nachts und flug die Edomiter, die 


*) ©, Movers „Die Chronik“ ©. 123. 
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ihn umringt hatten, und die Oberſten ver Wagen. Und fo fiel 
Edom ab von der Obergewalt Judas bis auf diefen Tag.‘ 

Nah ven Aegyptern endlich wollte der fharfjinnige Mann 
nit fragen, und jo madte es ihm feine Schwierigkeit, daß fie 
mit aller Kunft bier nit zu finden fein würbden. Sa, nad ven 
wirklichen Gleichzeitigfeiten märe auch damals ein ägyptifher Zug 
gegen Ierufalem gar nicht denkbar. Nun werben aber von Joel 
gerade die Aegypter in der Kauptftelle mit den Edomitern ge⸗ 
nannt, ober vielmehr dieſe mit ven Aegyptern zufammen (IV, 19): 

„Aegypten wird eine Einöde werden, und Edom eine übe 
Wüſte: 
„Um den Frevel an den Kindern Juda, daß ſie unſchuldig 
Blut vergoffen in ihrem Lande.‘ 

Unfer gelehrter Erklärer jagt hierüber folgende Worte: ‚Nah 
IV, 419 haben die Edomiter in ihrem Lande Blut von Judäern 
vergofien. Diefe Ausfage bezieht fih auf Ermordung ver in Edom 
anfäfligen Judäer zur Zeit des Abfalld von Juda unter Joram.“ 
Aber den Frevel, welchen Joel bedroht, müflen vor allen die Aegyp⸗ 
ter verübt haben, denn fie ſtehen voran, und der Fluch hat 
bei dem reichen, fruchtbaren, durchwäſſerten, durchgängig bebau= 
ten und dicht bewohnten Nillanve viel mehr zu bedeuten, als bei 
dem, großentheild von Natur öden, feljigen, unbebauten und bünn 
bewohnten Lande des Felfenneftes Petra (Bosra). 

Die fizilifhen Vespern, melde ven ſchon gejhichtlih und 
prophetifch ſchwer genug belafteten Kindern Edoms Hier geliehen 
werden, gegen die in ihrem Lande (nah Hru. Hitzigs rein 
poetifher Vorausſetzung) anfäfjigen Juden müſſen alſo ſogleich 
doppelte werden; denn Aegypten ſteht einmal im Texte. Wir 
können ſie auch vollkommen eben ſo gut für die Aegypter erdichten 
als für die Edomiter. Ja fie würden ihnen gewiß beſſer geliehen 
als den Wüſtenkindern. In Aegypten waren die Väter und Söhne 
Iſraels zu allen Zeiten gern einheimiſch; das fette, reiche, dicht— 
bewohnte Land geftel ihnen und ſchickte fih für jle zur Zeit ber 
Hykſos wie zur Zeit der Ptolemäer vortrefflih. Allein in Edom 
anfäffig fein, Heißt anfällig fein in einem Lande, wo nur die 


336 


herrſchenden Ginheimifchen halb anfälfig find; denn Edom iſt ein 
Land von Hirten und Räubern bis auf den heutigen Tag. Da— 
vid hielt dort Lamopfleger, wie billig, und gewiß faßen dieſe in 
der Burg mit jüdiſcher Beſatzung. Eine jüdiſche Anflevelung dort 
zu vermuthen, iſt ſelbſt für die damalige Zeit eine höchſt un- 
wahrjheinlihe Dichtung. Und eine undankfbare dazu! Denn 
das Racheſchwert Hadads hätte fie gewiß längſt vertilgt, noch vor 
Salomod Tode. Allein wir können und dieſe Greuelfcenen er- 
fparen, oder vielmehr wir dürfen fie der ſchon furchtbar bluti- 
gen Geſchichte beider Völker nicht aufprängen. Am wenigften je- 
doch, um eine durch nichts weiter begründete Vermuthung zu 
fügen. So fehr wir ung aljo der Zuftimmung des [harffinnigen 
Mannes in einem Punkte ſprachlicher Philologie erfreuen, fo müflen 
wir hier den Propheten und die Gefchichte felbft gegen ihn anrufen. 

Maurer, einer ver jüngften Erklärer, ſcheint fi eine Klare 
Borftellung von der Zeitbeftimmung des Propheten gemacht zu ba- 
den, da er jene Stelle (IV, 19) Hinfichtlih der Aegypter auf Si- 
faf bezieht, hinſichtlich der Edomiter auf Jehoram: alfo Eine Weif- 
fagung auf zwei Begebenheiten, vie nicht allein nicht mit ein- 
ander gemein Haben, fonvdern auch faft Hundert Jahre aus einan- 
der liegen. Ja, in ver Einleitung ſchwankt er zwiſchen Jojakim, 
für deffen Zeitalter Vieles fpreche, und der Zeit von Amos; halt 
jedoch die legtere allerdings nur um faft zwei Jahrhunderte falfche 
Annahme für die mehr fichere. 

Es muß als ein vunfler Punkt in der deutſchen Forſchung an⸗ 
gejeben werben, daß jene in den Zeiten ihrer Unmündigkeit und 
von einem der feichteften Kritifer der Zeit, Edermann, audgefpro- 
hene Anfiht, von der ganz fpäten Zeit Joels, no 1835, alfo nad) 
dem Erſcheinen ver Werke von Gefenius und Ewald, wieder auf- 
gewärmt worden ift, nämlich durch Vatke. Seine Theologie des A. T. 
ift Fein glüdlicher Beleg für den Werth der Geſchichtsconſtruction 
der Hegelſchen Schule. Entweder folgt die aus Hegelfhen Anz 
fihten der Entwidelung gewonnene Anfiht von Ioel nit aus den 
philofophifhen Prinzipien, und dann ift fie ein fpeculativer Mis- 
griff. Oper fie folgt wirklich daraus, und dann ſteht's fhlimm 
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mit der Theorie. Denn falſch und unbaltbar iſt fie nun einmal, 
Ihre befte Widerlegung ifl des Verfaflers Darftellung felbft (S. 462, 
Anm. 1). Joſias Zeit nämlih iſt ihm nicht fpät genug; er muß 
doch die ‚große Voͤlkerbewegung gegen Jeruſalem“ erklären und 
findet dafür feinen pafienden Anhalt vor ver Zeit des Untergangs. 

„Die BVorftellungen Joels“ (jagt der philofophifche Kritiker) 
„haben vie meifte Aehnlichkeit mit dem zweiten Theile des Sa- 
charja.“ Diefer ift nämlih nah ihm ſpäter ald das Exil „ge⸗ 
dichtet“. Indem wir dieje aller Begründung entbehrende und un- 
baltbare Anfiht bier auf fih beruhen laſſen, jo wird es für bie 
nähere Kenntniß wo nicht des Propheten, doch der conftructiven 
Auslegung deſſelben wichtig fein, die Gründe für eine jo fpäte 
Abfaflung des Joel kennen zu lernen. 

„Der Tag Jehovahs ift ſchon firirte Erwartung geworden; 
die Plagen find nur deſſen Vorboten; er felbft ift ind Ueberfinn- 
lie gezogen und nähert fich der fpätern Anfchauung vom Welt- 
geriht. Das Gericht ift bedingt durch einen allgemeinen Völker- 
zug gegen SJerufalem, und die Rettung der Völker durch Ihre Be- 
fehrung zu Jehovah.“ 

Alſo nah diefer Gonftruction ift eine frühe Zeit für Joel 
unmöglid. Wir Haben zu viel Chrfurdt vor der Perfon Hegels, 
als daß wir das nun doch nicht abzuleugnende hohe Alter Joels 
und die entſchiedene Unmöglichkeit des von Vatke angenommenen 
fpäten Zeitpunft3 Hier gegen jenen großen Meifter vorbringen 
wollen, aljo die vollkommene Verkehrtheit jener Eonftruction dem 
fpeculativen Syfteme aufbürbden follten. Die Eonftruction hängt 
fehr Ioje zufammen mit der Speculation; fie ift eigentlich nur ein 
Rückfall in die erſte Zeit Eichhorns und ein Seitenflüd zu man- 
hen Urtheilen des am wenigften philoſophiſchen aller Ausleger, 
Bertholdts. Hitig findet mit Recht einen Beweis des hohen Alters 
Joels darin, „daß die meſſianiſche Idee bei ihm unbeflimmt erjcheine, 
ohne fih um die Perfon eines ivenlen Königs zu concentriren.‘ 
Die Wahrheit ift, daß die Väter und ihre mittelalterlihen Nad- 
beter des fiebzehnten Jahrhundertä meiftentheils ganz unhiſtoriſch, und 
unkritiſch in ihren meifianifchen Deutungen verfahren, und daß 

Bunfen, Gott in ver Befchichte. I. 92 
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der durch fie hervorgerufene und von Kengflenberg wieder trogig 
berausgeforberte Gegenſatz ſich durch jene Uingereimtheiten und Un- 
genauigfeiten zum Aeuherfien hat drängen lafien. Selbft von ven 
Beffern müflen wir bedauern, daß manche bei ihnen gäng und 
gäbe gewordenen Vorausſetzungen nicht viel beffer begründet find, 
ald die Annahme des alten Syſtems, meldes fie beftreiten. So 
das verhältnigmäßige junge Zeitalter des Propheten; die Zurüd- 
führung aller „Gefangenſchaften“ auf die jpätefte, wo möglich vie 
legte, babylonifche: die Vernachläſſigung aller Altern Zuftande, 
felbft pa, wo die jüngeren offenbar nicht pafjen; envlich die Reugnung 
aller wirklihen Weiffagung, des Schauens zufünftiger Ereigniffe. 

Der philoſophiſche Kritiker fährt nun fo fort: 

„Dabei jcheint Joel nicht blos die Zerftreuung einzelner Iſrae⸗ 
liten, fondern das Eril Judas, von welchem er aud allein ſpricht, 
ald vergangen vorauszufegen.‘ 

Diefer Schein ift aber eine rein philologifhe Täuſchung: 
denn daflelbe Wort fommt lange vor der babylonifchen Gefangen- 
[haft vor und zwar in concretem Sinne, für die Gefangenen 
aus dem jüdiſchen Volke.” 

„Dbige Feinde (Phönizier, Philifter, Aegypter und Edomi⸗ 
ter)Yfind außer ven fonft noch erwähnten Völkern auch die Haupt- 
feinde beim Sacharja“ (IX, 1— 7; XIV, 19). 

Mas beweift dieſes? Selbſt abgefehen davon, daß die Stellen 
aus Sacharja nicht einem, fondern zwei Schriftftellern angehören. Das 
Eigenthümliche von Joel liegt ja eben darin, daß außer den Aegyptern 
nur jene verhältnigmäßig unbedeutenden Feinde genannt werben. 

„Ferner fcheint Soel (IV, 7) anzudeuten, daß damals grie- 
chiſche Heere Phönizien bebrohten.‘ 

Falls nit Die Hegelſche Speculation bisher unbekannte That⸗ 
fachen entdeckt hat (was nicht eben ihre flarfe Seite ift), möchte 
es ſchwer fein, eine Zeit für griechifche Heere in Phönizien vor 
Alexander vem Großen zu finden. Alfo Ioel unter Alerander dem 
Großen; Phönizien bedroht von griehifhen Heeren, Ierufalem 
aber von Aegyptern, Philifiern, Edomitern gevrängt! 

Eine politifhe Combination ſoll nah unferm Kritiker den 
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Propheten begeiftert haben zu ver im flebenten Verfe als zukünftig 
ausgeſprochenen Drohung des Herrn: 

„Siebe, ich will fle (die an die Joner verkauften jüdiſchen 
Gefangenen) erwecken aus dem Orte, dahin ihr ſie verkauft habt. 
Und will die Vergeltung euch wiedergeben auf euer Haupt“. 

Warum nicht lieber geradezu ein Artikel des damaligen „Cou- 
rier de Niniveh“? Mit etwas mehr geſchichtlicher Gelehrſamkeit, 
als dieſer Schule eigen tft, hätte ver Philoſoph vermuthen kön⸗ 
nen, es haben jene Gefangenen Kriegsdienſte bei Sanherib genom⸗ 
men, als er bei Tarſus die griechiſche Flotte ſchlug, und die Un: 
ternehmung gegen Tyrus geleitet. Denn wenn wir von einer 
folhen Thatſache nichts Näheres willen, fo wiflen wir ja von 
einer angenommenen bedrohlihen Stellung eines griechiſchen Heers 
gegen Tyrus durchaus gar nichts. Oder hat Joel etwa an die 
Zehntauſend Xenophons gedacht? Paſſender jchien und noch, jene 
Juden zu Kriegscommiffären bei Nebufannezar zu machen 
mährend der langen Belagerung von Tyrus. Das waren Ge- 
fchafte, bei welchen ed gewiß an Juden nicht fehlte; und vie Be: 
gebenheit ift fiher! Wir empfehlen dieſe Combination den Phi- 
Iofopen. Uns Tann fie leider nichts helfen, da wir überzeugt 
find, Joel habe im zehnten Jahrhundert gelebt; und hätten wir dieſe 
Neberzeugung nicht, fo würden wir ihn unbedenklich ind neunte fegen, 
auf vie Gefahr Hin, von jener Schule für eine unphilofophifche 
Natur erklärt zu werben, unfähig, die Gonftruction ver Gefchichte 
aus vorgefaßten abftracten Begriffen zu begreifen, namentlich der⸗ 
jenigen Geſchichte, welche man nicht Eennt, oder bei der alles was 
man von ihr wiflen fann, zu dem Gegentheil jener Gonftruc- 
tion führt. 

Es heißt weiter: 

„Die Verfündigung von allgemeiner Ausgießung des Geiſtes 
ſcheint den Gegenſatz zu vorhandener falſcher Begeiſterung zu bil- 
den (Joel IM, 1, 2; vgl. Sad. XI, 2—6); die Vorftellung von 
der Tempelquelle (Joel IV, 18) fcheint fpäter (Ezech. XLVN, 1; 
vgl. Sad. XIV, 8), wie au die Hoffnung, daß Serufalem hin⸗ 
fort den Fremdlingen verfchloffen bleiben werde.“ 

22* 
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Die erſte Behauptung iſt eine Bemerkung, aus welcher nichts 
folgt. Die Tempelquelle Ezechiels fließt nur aus der Feder des 
philoſophiſchen Auslegers, welcher denn doch am Ende ſich zufrie⸗ 
den geben will, vorerſt Joel als Quelle für die Geſchichte des 
achten Jahrhunderts zu behandeln, von welchem er bisher nachzu⸗ 
weiſen geſucht, daß fie nicht paßt. 


Zweite Nacſchrift. 


Charlottenberg, März 1856. 

Kurz nachdem jene erfle Nachſchrift verfaßt war, erfchlen 
Ewalds Epoche machendes Werk ‚Die Propheten” (1840). Der 
Berfaffer fegt Joel ohne Bedenken an die Spige unferer prophe- 
tifhen Bücher und weift die Spuren des Alter in Sprache und 
Zeitverhältniffen nah. Was die genaue Zeitbeflimmung betrifft, 
fo fagt er (S. 68): „Die nähere Zeitbeftimmung ift ſchwer zu 
geben; im Allgemeinen aber wird dieſes jeßt im Alten Teftamente 
ganz vereinzelt daſtehende Stück aus der Zeit Königs Joas (2. Kön. 
XII) fein, bevor Edom wieder gezüchtigt wurde (2. Kön. XIV, 7), 
und als die unter Ioram und feinen nächſten Nachfolgern ehr 
übermüthig gewordenen Bhiliftäer u. a. erfl vor kurzem zerftö- 
rende Raubzüge bis nad Jerufalem gewagt hatten (2. Ehron. XXI, 
16 fg.). Es folgt dies auch aus der Erfheinung, wie fchon die 
älteften Propheten von Amos (I, 2) an ganze Sätze und Ge- 
danken von Soel wiederholen, als wäre er ihr Vorbild.‘ 

Einer untergegangenen Weiffagung dieſes Sehers fhreibt er 
wegen Aehnlichkeit der Sprache und des Inhalts (vgl. Joel IV, 10) 
das Herrliche prophetifche Bruchſtück zu, welches Sefaja (II, 2—A) 
und in urfprüngliher Länge Micha (IV, 1 — A) anführen. 

Bei der Erklärung von Kap. IV nimmt Emalo aber an, daß 
bier eine Beziehung flatifinde auf Joſaphats Sieg, eine Anſicht, 
welche ih in meinem Auflage von 1857 ausführlich erörtert habe. 
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Im Jahre 1852 erſchien endlich Hitzigs zweite Auflage ſei⸗ 
ner kleinen Propheten Sie ſtimmt hinſichtlich des Zeitalters Joels 
mit der erſten überein. 

Die von mir angenommene Zeitbeſtimmung hat alſo, was 
das Alter im Allgemeinen betrifft, die Zuſtimmung der neueſten 
Kritiker; was aber die Beziehung auf Siſaks Zug betrifft, keine 
ſtichhaltigen Gründe gegen ſich. 

Sie hat ſich mir auch in den ſpätern Forſchungen bewährt, 
von welchen ich anderwärts bald denke der Gemeinde Rechenſchaft 
abzulegen. 

So glaube ich insbeſondere eine Beziehung auf die große 
Dürre und den zerſtörenden Heuſchreckenzug in dem ſogenannten 
Segen Moſis zu finden. Ich Halte dieſen für den Pafſahgeſang 
bei der großen Feier des Jahres 944, bei welcher aud Gläubige 
aus den nördlichen Stammen in Serufalem verfammelt waren. Es 
Heißt da im 28. Verſe (Deut. XXXID: 

Und Ifrael wohnt fiher und allein, 
Das Auge Jakobs fhaut auf ein Land des Getreided und des 
Moftes: | 

Au fein Himmel tröpfelt von Thau. 

Sollte darin nicht eine Anfpielung liegen auf die furz vor- 
ber erfahrene Landplage, welche damals noch in Aller Andenken 
war? Daß Judäa Getreide und Wein hervorbrachte und jein 
Boden durch Thau erfrifcht wurde, kann doch mol einem Seher 
nicht einfallen als beſondern Segen ver Zukunft hervorzuheben, 
am menigften als fleigernded Gegenftüd zu ven Worten: 

Und Iſrael wohnet fiher und allein. 
Wohl aber Hatte e8 feine Bedeutung, wenn gefagt mit Hinblid 
auf eine erinnerlihe ſchlimme Zeit, wo Iſrael nicht fiher und 
frei von Einfällen wohnte, und wo dad Land außerdem ſchwer 
heimgeſucht wurde durch troftlofe Dürre, und dann durch Heufchreden, 
melche die Saaten verzehrten. 


il. 
Joels Gottesbewußtfein und Weltanfchauung. 


A. In weldem Sinne fchaute Joel die Gegenwart prophetiſch an? 


Die Gegenwart war ganz verfunfen in der Verzweiflung über 
die verheerende Landplage. Diefe Verzweiflung öffnete die noch 
nicht verharfchten Wunden der legten Vergangenheit, den 
Schmerz über Judas Erniedrigung, die Entweihung des Tem⸗ 
pels, das Erfchlagen der Brüder, Väter und Gatten, das 
Wegichleppen der Kinder und Frauen unter die Heiden. Dazu 
die Spaltung, die Feindfchaft der zehn Stämme, die Ueber⸗ 
macht der Feinde von Norden und Süden — dad war der 
Blick in die nächfte Zukunft. Wer empfand alles dies tiefer als 
Joel? Aber was war ihm das Weiffagende in dieſem Ge⸗ 
richte? Daß er in diefer Gegenwart das Walten des richten- 
den und doc gnädigen Gottes erfannte, und daß er den Troft 
und die Hülfe nicht fah im aͤußern Dienfte des Gefeged und 
in Außern Geberden, fondern in der Umfehr des innern Le⸗ 
bens, in dem Wenden des Geifles zu Gott. Daher begnügt 
er fih nicht, den Schreden der VBerwüftung zu malen, wie er 
vor Aller Augen ftand: noch Furchtbareres flieht er in ihm und 
verfündigt e8 aus ihm. Das Heranziehen des Heufchreden- 
ſchwarms ift ihm ein Bild des Heranziehens des Tages des 
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Gerichts, an welchem Gott Gericht halten wird über die Ty⸗ 
rannen und Frevler. Schon im Beginnen ruft er aus (I, 15): 
Mehe des Tages! 
Denn ed nahet der Tag des Herrn, 
und wie Zerftörung wird er fommen vom Allmächtigen. 
Und die erhabene Schilverung des Zugs fchließt er wieder mit 
dem Ausruf: 
Denn groß ift der Tag ded Herrn und fehr furchtbar; 
Und wer kann ihn ertragen? 
Deshalb fährt er fort (M, 13): 
Zerreißet eure Herzen und nicht eure Kleider: 
Und befehret eudy zum Herm euerm Gott. 
Denn der Herr ift gnädig, weil er die Kinder der Menjchen 
liebt, und feine Verheißungen bleiben ewiglih. Dieſe Berhei- 
Bungen find die befondere Offenbarung der erlöfenden Liebe 
an das ausderwählte Volk; aber der Prophet fühlt in ihnen 
einen Hauch der Liebe, der über die Erde geht; er erblidt in 
ihnen das Pfand der Erlöfung aller menfchlichen Geifter, die 
Gott fuchen. Unmisverftändlicd fagt diefes der Schlug. Wer 
fann alfo leugnen, daß Joel feine Gegenwart prophetifch an⸗ 
fhaute? Jede aus dem wahren Gottesbewußtfein fließende 
Auffaffung der Gegenwart ift ein Schauen in Gott: alfo eine 
Weiſſagung. Aber wo finden wir diefes Gottesbewußtfein fo 
rein und fo ald Mittelpunkt des religiöfen Lebens außer in 
der Bibel? Die Erfcheinung der ewigen Liebe in Jeſu von 
Nazareth hat dieſe Weiffagung nicht aufgehoben, wol aber de⸗ 
ren Berftändniß erleichtert. Er ift der Chriftenheit im Dun⸗ 
fel das Licht, in der Zerftörung die Errettung. Der Kleinfte 
im Reiche Gottes ift größer ald der Höchfte unter den Pro- 
pheten, welche geweiſſagt haben auf Ehriftus und das Got- 
tesreich auf der Erde. Denn die Propheten felbft fchauten, 
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was fie ſchauten, unter dem Fluche des Geſetzes und im Ge⸗ 
fühle des Zornes Gottes. 


B. In weldem Sinne ſchaute Joel die Zukunft prophetiſch an? 


Die vier großen Weiffagungen find folgende: 

1. Die Landplage wird bald aufhören, und doppelter Segen 
das Land beglüden. 

2. Die Feinde des Reiches Gottes, Aegypten und Edom, wer- 
den gedemüthigt werden und untergehen. 

3. Das Reich Gottes wird ſich ausbreiten mehr als zuvor, 
in Juda und in Serufalem, und die Erfenntniß Gottes wird 
eine geiftige fein, und Allen eröffnet, die den Herrn fuchen. 

4. Das Ende aller Dinge wird fein der Untergang der Böfen 
und dad Herrfchen Gottes in allem und über alles. 


Und wie find diefe Weiffagungen erfüllt worden? 


1. Wie fehr bald ſich Juda erholt haben muß von Der 
entjeglichen Plage, liegt, nad) der obigen gefchichtlichen Aus⸗ 
einanderfegung, Klar vor Augen. Aſa felbft demüthigte Die 
Kanaaniter und ſchlug das übermüthige Aegypten, was eine 
faft unglaublich fchnele Ermannung und Erholung des Rei- 
ches bemeift. 

2. Wie Afa Aegypten, fo vemüthigte Jofaphat Edom und 
feine Verbündete, und beide waren Verehrer des wahren Got- 
te8 und wandelten in feinen Wegen. Und wenn aud) jene 
beiden Feinde nachher oft fich wieder über Das Durch feine Sün- 
den und feinen Trotz gefunfene Volk erhoben, wo find fie ge- 
blieben im Sturme der Weltgefchichte? 

3. Nach faft genau taufend Iahren erfüllte ſich in Seru- 
falem und im Angefichte des Tempels die herrlichfte und erha⸗ 
denfte aller Weiffagungen. Denn funfzig Tage nach dem 
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Ofterfefte des Jahres 33 unferer Zeitrechnung gründete ber 
Geiſt Gottes die erfte hriftliche Gemeinde in jenem Jeruſalem, 
von defien Zukunft Joel fo Herrliches geſchaut, und erhob fie 
zum Berwußtfein der Menfchheit als des Volkes und der Ge- 
meinde Gottes. Knechte und Mägde, Alte und Junge, Ge: 
lehrte und Ungelehrte, Juden und Judengenoſſen priefen in 
„neuen Zungen” die wunderbaren Thaten Gottes. Nicht Dies 
oder Das wurde ihnen offenbar: das allgemeine Verſtaͤndniß 
ward ihnen gegeben, ein @eift, der von ihnen aus fidh ergoß 
über alles Fleiſch, der in fich auflöfte die ganze Herrlichfeit 
der folgen Alten Welt, und innerhalb deſſen Ufer noch jetzt, 
willig oder gezwungen, bewußt oder unbewußt, alle Bäche des 
menfchlichen Geiftes und aller Kunft und Wiffenfchaft fließen, 
welche den Strom der Weltgefchichte bereichern. 

4. Aber eben jene wunderbaren Worte fagen auch noch 
Zufünftiges aus. Denn in dem Bilde ber Zufunft, welches ver 
große Seher ſchaut, fließt zufammen Anfang und Ende des 
Reiches Gottes, der Tag des Herrn, der da jammelt, und 
der Tag des Herrn, der da richtet. Der Tag des Gerichts 
ift erfchienen für die Welt, welche der Prophet ſchaute, und 
insbefondere für fein geliebtes Land und Volk felbft, für Je⸗ 
rufaflem und Zion, welches er kannte und liebte, und zwar 
nachdem der Stifter des fichtbaren allgemeinen Gottesreichs 
fur; vorher ihn dem ungläubigen und verftodten Volke ver- 
fündet hatte. Diefes Volk ift das Bild der Menfchheit; fein 
Geſchick ein Borbild Deflen, was Aller wartet. 


G. Wie haben Joels Weiffagungen Weiflagung und göttliches 
Leben gewedt? ' 


Mie fehr fie es unter ven Juden gethan, beurfundet fchon 
die Ehrfurcht und Sorgfalt, mit der fie diefelben aufbewahrt. 
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Joel wird nicht unter den maͤchtigen, gelehrten Gottesmaͤnnern 
genannt, welche zu ſeiner Zeit das Geſchick des Volkes lenk⸗ 
ten und im Rathe der Könige ſaßen; wir kennen von ihnen 
Semaja und Iddo, die Schauer. Und doch find beider Weif- 
fagungen verfchollen mit ihren Rathfchlägen; Joel, Pethuels 
Sohn aber, redet immerfort zu feinem Bolfe. Der Seher aus 
der Zeit des Eyrus im Buche Jeſaja hat feine Schilderung Der 
Berwüftung des Landes nachahmend erweitert, ohne fie erreicht 
zu haben (Jef. XXIV). Einzelne Stellen Klingen nad) im Pfalm- 
buche, in feinen frommen Gefängen aus allen Zeiten. Die 
Rabbinen vrüden endlich die nationale Ehrfurcht und ihre An⸗ 
fiht von feinem hohen Alter dadurch aus, daß fie angeben, 
er ſei Samueld erfigeborener Sohn. inzelne Züge feiner 
Weiffagungen finden fi von Amos an in den fpäteren ‘Bro- 
pheten felbft zerfireut. Aber wer zählt und kennt fie, die in 
den langen und trüben zehnthalb Jahrhunderten, welche Das 
jüdische Volk noch als ſolches durchlebte, in Joels begeifterten 
Donnerworten den Ruf zum bimmlifchen Leben, in feinen lieb- 
lichen Berheißungen den Troft der ewigen Liebe vernahmen? 
Simeon und Hanna eröffnen und einen Blid in das Gottes⸗ 
leben der frommen, harrenden Juden, welche der erhabenfte 
Meifter der hriftlichen Kunft in der Folge ihrer Gefchlechter, 
als Abbild der fchauenden, harrenden und hoffenden Menfch- 
beit in einem Wunderfale und vor Augen geftellt hat. 

Aber in dem Augenblide felbft, in welchem die Erfüllung 
in die Wirklichkeit trat, ftellten fi) dem Erften der Jünger 
und Gläubigen jene Worte mit unwiderftehlicher Klarheit vor 
bie Augen und er rief begeiftert aus: „Heute ift gefchehen, 
was der Herr vorher verfündigt hat durch den Mund feines 
Propheten.” Er erkannte den Propheten, und Gott, der durch 
ihn redete, und er erfannte und verftand ihn prophetifh. Denn 











357 


noch war ihm nicht alles Flar geworben, was die Worte fag- 
ten, die er begeiftert anwandte. Ex follte noch erſt recht ver- 
ftehen lernen, was es heißt: j 


„Und es foll gefchehen, 
Wer des Herrn Namen anruft, der foll errettet werben: 
Denn auf dem Berge Zion und in Jerufalem wird eine 
Errettung fein, 
wie der Herr gejagt hat, 
und unter den Mebergebliebenen, die der Herr berufen wird. 


Zaufend Jahre wunderbarer Fügung waren verflofien: 
Chriſtus war erfchienen, der verheißene Geift war gefommen; 
der Sünger erfannte in dieſem weltgefchichtlichen Augenblide 
den wahren Sinn der Weiffagung und ſprach deffen Erfüllung 
gleich prophetifch aus. Und doch zeigt die Gefchichte feines 
Lebens, wie viel er noch zu lernen hatte, um ganz den Sinn 
der Worte zu verftehen: „Wer den Namen ded Herrn anruft 
(um erreitet zu werden), fol errettet werben. 

Alles Verftehen des Göttlichen ift Stückwerk; aber auch 
ein unvollflommenes inneres Verſtehen des Worted genügt, 
wenn das Wort im Geifte verftanden wird und mit ernftem 
Richten des Geiſtes auf das Reich Gottes. 

Alle Weiſſagung des göttlichen Geiftes geht auf das Reich 
des Geiftes; fie erfüllt fich immer von neuem, aber nie voll 
ftändig, fo lange diefes Reich dauert. 

Das gilt aud) von der Zukunft Zions im Reiche Gottes, 
welche in den legten Worten des Propheten angedeutet fein mag: 

Aber Juda fol ewiglich bemohnt werden: 

Und Serufalem für und für. 

Und ih will rächen ihr Blut, das ich noch nicht gerächt: 

So wahr der Herr wohnet in Zion. 
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Wer will, mag glauben, daß der Prophet bier hinaus— 
geihaut über das nationale Dafein des Volkes, über fein 
nun bald zweitaufendjähriges Grab auf eine Zufunft, die noch 
Zufunft if. 

Im höchſten Sinne können ewige Verheißungen nur das 
geiftige Zion treffen, welches allenthalben ift, „wo Zwei oder 
Drei verfammelt find in feinem Namen”. Daneben verfchwin- 
det alle Wichtigkeit der ganz gleichgültigen Fragen von wo? 
und wann? Es iſt thöricht, hierüber zu ftreiten, noch thoͤrich⸗ 
ter aber die Worte der Schrift geiftlos deuten und an ben 
Zeichen der Zeit mit Willfür und Unwiffenheit beuteln, um 
fie mit misverftandenen Schriftftellen zufammen zu bringen. Rur 
das geiftige Jeruſalem hat ewige Verheißungen: was aber bie 
Zeit betrifft, fo ift ein Tag wie taufend Jahre; jedem Einzel- 
nen ift der Welt Ende und die Zufunft des Herrn die Stunde 
feines Todes, Ueber den klaren Buchftaben des Evangeliums 
fommt aber Niemand hinaus, noch wird er ohne den Geilt 
des Evangeliums in die Weiffagung eindringen. 





Zweite Ausführung. 


Jona der Prophet, die Urſprünglichkeit feined Lobpſalms 
und deſſen Verhältniß zum Buche Jona. 


l. 
Das Zeitalter des Propheten Jona. 


Sona, der Sohn Amittai, wie es im Anfange des Buches 
heißt, wird erwähnt 2. Kön. XIV, 25 mit folgenden Worten: 

„Er (Serobeam II.) ftellte wieder her die Grenze Iſraels, 
von Hemath an bis and Meer der Ebene (Todte Meer), nad) 
dem Worte des Herm, des Gotted Ifraels, das er geredet 
hatte durch feinen Knecht Jona, den Sohn Amittai, den 
Propheten, der von Gath-Hepher (im Lande Sebulon) war.” 

Die Nordgrenze bid zum See Tiberiad und weiter ging 
verloren unter Baeſa, ald Afa, von ihm gedrängt, den über- 
mächtigen Syrer, Ben Hadad, ins Land rief (935). Die De- 
müthigung des Reiches Jiraeld wurde vollfommen durch Ha⸗ 
ſaels Zug unter Joahas: der Syrer machte den König zins- 
pflidtig und erlaubte ihm nur 10,000 Dann Fußvolk, zehn 
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Wagen und funfzig Reiter zu halten. Dies gefchah gegen 850. 
Die Zeit bald nad) diefem Unglüd ift alfo die fpätefte Zeit 
für jene Weiffagung Jonas, die gegen 800 in Erfüllung 
ging. Wir finden regelmäßig, daß die Erfüllung nahe ift, 
wenn das Unglüd eben feinen höchſten Gipfel erreicht hat. 
Diefes Alter entfpriht auch der Stellung im Kanon, vor 
Micha, und nach dem um etwa funfzig Jahre jüngeren, aber un- 
gleich bedeutenderen Buche des “Propheten Iſraels, Amos. Viel⸗ 
leicht ift das Buch Jona ald Nachtrag einer frühern Samm- 
lung angehängt, eben wie Obadja, deſſen kurze Weiffagung 
ihm vorhergeht. 

Denn betrachten wir näher, was wir hier von Jona 
befiten, fo erbliden wir ftatt Weiffagungen einige Erzählun- 
gen aus dem Leben des Propheten. Die Sprache berjelben 
trägt alle Kennzeichen der chaldaifirenden Epoche, nach Esra. 
Die Faſſung erhebt fih nicht über eine volfdmäßig gewordene 
Erzählung aus Tängft verflungener Zeit. Von Ninive, wel 
ches erft unter Joſias zerftört ward, heißt es: „fie war eine 
große Stadt“, d. h. ſprachgemäß, wie auch Ewald annimmt, 
fie beftcht nicht mehr. “ Nirgends findet fidy irgend ein ge 
fhichtlicher Punkt, der auf Uebertragung aus älterer, ge 
fehrtebener Urkunde zu fchließen erlaubt. Allein das Auffal- 
fendfte ift das Verhältniß der befannten Erzählung zu dem 
eingefchalteten Pfalm. Er wird ganz unmisverftänblich ein- 
geflochten, ald das Gebet Jonas, während er ſich im Bauche 
des Meerungeheuersd befand. Auf den Pfalm folgt die Ge 
fhichte feiner Rettung. Statt eined Gebets in der Noth ent- 
halt der Pſalm aber das feurigfte Danfgebet ded Erretteten, 
der fich der Ausficht freut, dem ‘Herrn in feinem Heiligthum 
feinen Dank darbringen zu können. Es ift nach dem Wort- 
laute ded Pſalms unmöglich (was an ſich auch fehr gezwun- 
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gen wäre), anzunehmen, daß der Prophet in dem Bauche des 
Fifches fich gerettet gefühlt. Er fagt nichts davon: vielmehr 
Danft er für die ihm nun gefchenfte Ruͤckkehr in die heilige 
Stadt. Alle Gefahr ift befeitigt. Rod; näher angefehen, fpricht 
der Palm gar nicht von einem Verweilen im Bauche eines 
Seeungeheuers, fondern fagt vielmehr, daß er verichlungen 
gewejen in dem Abgrunde (Bauche) der Meerestiefe. Es ift 
alfo gar fein Grund da, fi in rabbinifchen Spipfindigfeiten 
zu erfchöpfen oder in pietiftifchen Gefühligfeiten zu ergehen. 

Diefe Thatſache macht e8 und unmöglich, den beiden bis- 
her über diefes Stüd des prophetiidhen Kanons vorgetragenen 
Meinungen beizupflichten. Denn erftlidy fönnen wir uns un- 
möglid) dafür erklären, daß wir hier eine rein geſchichtliche 
Erzählung vor und haben. Gerade die Ueberzeugung und 
das Gefühl der Echtheit und Unmittelbarfeit der prophetifchen 
Schriften, in deren Mitte fi) die Erzählung findet, zwingt 
und zu behaupten, daß wir hier nicht auf gefchichtlichem Bo⸗ 
den fliehen. Die Möglichkeit unſers Glaubend an Jonas 
eigenen Pfalm fchließt die Möglichkeit aus, die fpätere Erzäh- 
lung für rein gefchichtlich zu halten. 

Hierin ftimmt uns die entgegengefegte kritiſche Anficht 
bei. Sie geht davon aus, daß wir ein fpäted Erzeugniß vor 
und haben, und glaubt fih dadurch zu dem Schluffe genö⸗ 
thigt, daß wir von Jona, deflen Namen das Stüd trägt, 
darin nichts befigen. Sollte diefer Schluß nicht voreilig fein? 
Er erflärt zwei Umftände nicht, von welchen der Kritifer Doch 
eine Erflärung zu fuchen ſich gedrungen fühlt. Woher jener 
bereit8 bemerkte Widerfpruch der Erzählung mit den Worten, 
welche dem Propheten in ven Mund gelegt werden? Sagenhaft 
gewordene Erzählungen haben in ſich einen eben fo genauen Zus 
fammenhang, als fle mit der Gefchichte oder ihren Trümmern 
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in Widerfpruch ftehen. Zweitens aber: woher der ruhmvolle 
Play im Kanon, unter den älteften Propheten, und der hohe 
Rame des Mannes Gottes felbft von dem Gefchichtichreiber 
des Jerobeam bis auf Ehrifti Zeit? Es ift gar leicht gefagt, 
daß eine ſolche mythifche Volksſage fih an einen gefeierten 
Ramen angehängt. Aber wie viele hochgefeierte Namen bei- 
liger Männer und begeifterter Seher finden fich nicht, vor und 
nah Elias, mit alten Volksſagen und Dichterifchen Aus- 
fhmüdungen früh umgeben? Keiner von ihnen jedoch hat 
mit feiner vollsmäßigen Lebensgefchichte einen Plab im Ka- 
non gefunden. Jene Annahme fcheint alfo nichts zu erklären 
und drängt zu tieferer Ergründung des Thatbeftandes. Böte 
ſich auf diefem Wege eine Annahme dar, welche jene beiden 
Umftände befrieigend erklärte, fo dürfte fie wol der Beach⸗ 
tung werth feheinen. 





Il. 
Jonas Perfönlichkeit ift kein Mythus. 


Jede volksthümlich gewordene Sage unter einem Volke, wel- 
ches Schrift und Schriftthum beftgt, muß einen Anfangspunft 
haben, fo gut wie jede Schwingung in Waffer und Luft. Eine 
folche erfte erregende Urſache kann aber nur entweder eine den 
Mythus erregende Idee fein, oder eine Die Sage veranlaflende 
Thatſache, alfo Berfönlichfeit. Mythologiſche Verkoͤrpe⸗ 
rungen von Ideen als Grund hiſtoriſcher Perſoͤnlichkeiten in 
der Zeit nach Samuel anzunehmen, ſetzt eine noch größere 
Verkennung des durch und durch hiſtoriſch-perfönlichen, wider⸗ 
mythologiſchen Geiſtes des jünifchen Volkes voraus, als irgend 
eine unkritiſche Annahme und Vorausſetzung der ältern Schrift⸗ 
auslegung unter Juden und Chriſten es in ihrer Art thut. 
So viel läßt ſich ohne einzelne Beweisführung für Jeden ſagen, 
der die prophetifchen Schriften mit derſelben Unbefangenheit 
und Schärfe lefen will, wie den Homer und Aeſchylus. Wir 
unfererfeits ftehen gar nicht an zu behaupten, daß ſich von Abra- 
ham an feine erdichtete mythologifche Perſönlichkeit in der 
jüdifchen Weberlieferung des Kanon findet, was keineswegs 
die Annahme einer volfsthümlichen poetifchen Ausſchmückung 
des Lebens jener Heroen ausfchließt. Daß dergleichen Anfich- 
ten überhaupt aus den Träumereien eined Dupuis in Die 
Bunfen, Gott in ver Gefchichte, I. 23 
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deutfche Kritik übergegangen find, ift eigentlich nur ein ſchmach⸗ 
voller Fall von der Höhe, welche fie ſchon in Herder. erreicht 
hatte. Diefe Abweichung konnte jedoch bei den erften Fühnen 
Ausflügen der hiſtoriſch⸗mythiſchen Kritik entichuldigt werden: 
wenigftens wird fie durch den dabei vorherrfchenden Charakter 
der Unklarheit der Einen und der Leichtfertigfeit der Andern, 
pfochologifh und hiſtoriſch erflärdar. Man muß fih auch 
nicht über foldye „Ungeheuer von Meinungen” wundern, wie 
fie Baur”) vorgebradht, Nach ihm ift ver Mythus von Jonas 
nur eine andere Form von dem ded Seeungeheuerd Dans 
nes, obwol die Sache des Jonas nichts mit Babylon zu 
thbun bat, obwol der Name Jonah eine Taube bedeutet 
und feinen Fiſch, und obwol Euanes für Danned von 
feinem kritiſchen Philologen als richtige Lesart anerkannt, 
und nur von einer willfürlich bichtennen Phantafte mit $o= 
hannes zufammengeftellt werden kann. Allein was fol man 
zu Betrachtungen fagen, wie bie, welde vibig ſelbſt in ſei⸗ 
nem Commentar macht? 

„Man vergleicht den Mythus von Hercules und der 
Heſione, der mit unſerer Erzaͤhlung vom Ketos (Fiſche) wenig, 
auch den Schauplatz nicht gemein hat.“ 

In der Haffifchen Philologie würden wir ganz einfach 
hinzufügen: „was ernſthaft zu denken lächerlich heißen müßte‘; _ 
in der Kritik der Schrift kann man wol noch hinzufegen, „was 
deshalb aber nicht minder leichifertig und unehrerbietig genannt 
werden muß!‘ **) 


*) Baur, „Der Prophet Jonas ein afiyrifch = babylonifches Symbol”, 
in Ilgen, „Zeitfchrift für die hiftorifche Theologie” VII, 1 (1837), S. 9. 

) (R. ©, von 1856.) E. Meier (Gefch. ber poet. Nat.» Liter, 
Leipz. 1856, S. 504) findet ven Mythus offenbar verwandt. 
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„Anfprechender (fährt Hitzig fort) fcheint die Berufung 
auf den Mythus von der Andromeda. Allein diefe Sage lau⸗ 
tet in der Hauptfache fo verfchieden von ver Geſchichte des 
Jonas, daß ſchon deshalb beiden nicht ein und baffelbe Ereig- 
niß zu Grunde liegen kann.” Ein umfichtiger Kritifer würde 
erft fragen: ob überhaupt diefem heilenifchen Mythus eine 
gefhichtliche Thatſache zu Grunde Liege: angenommen daß 
nicht dies der Fall fei, wozu etwas anführen was man felbft 
als unzuläffig erflärt? Endlich aber gibt der Kritiker die fo 
ernfthaft befprochene Anfiht auf, und fagt: „Obendrein ift 
der Mythus von der Andromeda kein hiftorifcher.‘ 

„Die Erzählung vom Fiſche des Tobias ließe fi) mit 
größerem Rechte hierher ziehen.‘ 

Aller Beweis fehlt: er Liegt ſchwerlich in der gänzlicdhen 
Verſchiedenheit beider Erzählungen: daß das Bud) Tobias ein 
Roman aus der Romanenzeit fei, beweifen die unhiftorifchen 
Ramen, und die dDämonologifche Anlage des Stüdes: Jonas 
dagegen ift durch die befannte Stelle aus dem Buche der Koͤ⸗ 
nige eine hiftorifche Berfon, fo gut wie Ninives Größe eine 
ihr gleichzeitige Thatſache. Auch gibt Hitzig felbft die Sache 
auf, und fchließt: 

„Alſo gibt fi die Erzählung als eine reine Dichtung, 
als ein Spiel willfürlich fchaltender Phantafle” .... 

Doch foll nad) Hitzig das Buch einen apologetifchen Zwed 
haben, nämlich Gott zu rechtfertigen wegen unerfüllt gebliebe- 
ner Weiffagungen wider die Heiden. Jonas hat geweiflagt, 
unter göttlihem Zwange, wie andere Propheten: Gott hat 
fih nachher durch Reue rühren laſſen. 

So viel vom Zwede der angeblichen Dichtung. Nun zum 
Urfprunge. Hitzig fieht darin eine aͤgyptiſche Erzählung. Und 
zwar weswegen? Erftlich fei Aegypten überhaupt das fabel- 
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erzeugende Wunderland; zweitens ift Qigayon ein ägyptiſches 
Wort. Hätten wir nun nichts als Herodots und Plinius 
Angabe, daß die Rizinuspflanze in Aegypten, wo fie fleißig 
angebaut wurde — als einheimifch wird fie nicht bezeichnet, 
wohl aber wuchs fie wild in Griechenland nach Herodot — Kiki 
hieß, fo Fönnte wenigftend nichts gegen die Vermuthung ge 
fagt werden, Qigayon fei ägyptifchen Urfprungs. Weiteres ale 
dieſe Möglichkeit kann aber auch durchaus nicht nachgemwiefen 
werden *). Run aber wiflen wir, daß die. Pflanze in Syrien 
und Arabien häufig ift, fie waͤchſt in Italien in großer Fülle 
und bedarf mehr der Feuchtigkeit ald großer Hige. Wir mö- 
gen es allerdings auf ſich beruhen Iaflen, was Hieronymus 
fagt, daß der Straudy, den er genau und richtig befchreibt, 
der in wenig Tagen zu einem fehattiged Laub bildenden Ge- 
wächs auffchieße, im Syrifchen und Puniſchen Kikeia (Ciceia, 
griedyifch Kiki) heiße. Die Lesart ift bezweifelt, und es 
fönnte die arabifche Benennung Al-Kharu’hu, darin ſtecken, ob⸗ 
wol die Handfchriften nichts davon willen. Aber angenom- 
men, daß Qigayon ein ägyptiſches Wort fei, wie wird da⸗ 
durch bewiefen, daß die ganze Erzählung eine in Aegypten er: 
fundene Babel ift? 

Ich geftehe, daß e8 mir Doch fehr leichtfertig vorkommt 
auf ſolche durchaus nicht beweiſende, und ſchon an ſich keines⸗ 
weges ſichere Wortvergleichungen hin, eine Perfönlichkeit und 


*) Prof. Dietrich (‚Abhandlungen für femitifche Wortforſchung“ S. W3 
weift als femitifche Grundbedeutung Schärfe nach, was recht gut zu 
dem fcharfen Geſchmack der Rizinusförner paßt. Allerdings ift Qiqayon 
oder ein Ähnliches Wort noch nicht im Sprifchen und Puniſchen gefun- 
den. Aber wie gering ift die Zahl der Denfmäler, befonders im Bunt: 
fhen! Siehe „Ges. Thes.” ©. 1214, und „Winer R. W.“ II, 697, 
Anmerf. 1. 
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eine Gefchichte aus der Bibel wegmythifiren zu wollen, oder 
auch nur dergleichen. bei.der Hiftorifch -philologifchen Kritik der 
Schriften des Alten Bundes zur Sprache zu bringen. Ernſt⸗ 
haft genommen, dürfte dergleichen doch noch mehr einen jehr 
weit ausgebildeten negativen Takt für gefchichtlihe Wahrheit 
beurfunden als kritiſchen Scharffinn. 

Wenn nun auf dem mythifchen Wege nichts erklärt wer- 
ben kann — wenn vielmehr alle Anzeichen fehlen, daß über- 
haupt. hier eine mythiſche Perſon und mythiſche Thatſache vor⸗ 
liege; ſo bleibt uns nur der geſchichtliche Weg übrig. Iſt 
keine mythiſche Idee die Erzeugerin der uns vorliegenden 
Erzählung geweſen, könnte es denn nicht ein noch erkennba⸗ 
res und nachweisbares Ereigniß, eine einfach herzuſtellende 
Thatſache geweſen fein? Offenbar iſt dies der Fall: eine That⸗ 
ſache muß zu Grunde gelegen haben, denn nur dieſe Annahme 
ift ung übrig geblieben, um die vorliegende Erzählung zu er- 
flären. Allein etwas Anderes tft e8, ob dieſe Thatfache nachge⸗ 
wiefen werden könne. 

Jonas erfcheint als ein durchaus hiftorifcher Seher Iſraels 
unter Ierobeam UI, und wir hören von feiner Weiffagung, als 
einer berühmten bei Gelegenheit der Herftellung der Nord- 
grenze durch Jerobeam II. Wie nun, wenn Jonas aus dem 
Meere wäre gerettet worden durch des Herrn wunderbare 
Fügung, nachdem alle Hoffnung der Rettung verſchwunden 
fchten? wenn er auf diefe Errettung Hin einen Dankpſalm 
gedichtet, wie David und viele Andere vor ihm? wenn biefer . 
Pfalm uns aufbewahrt, und der gefchichtliche Keim. der gan⸗ 
zen fpäteren Erzählung geworden wäre? wenn der Seher in 
begeifterter Dichtung feiner Gefahr und feiner Rettung ein 
Denkmal geſetzt, und dort gerebet von dem dunkeln Schooße 
des Meeres, der ihn empfangen, von den Riegeln der Tiefe, 
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hinter denen er verfchloffen lag, von den graufamen Wogen, 
bie ihn verichlungen hatten und wiedergeben mußten ? wie 
wenn endlich bieraus die Volksſage vom verichlingenden und 
wiedergebenven Fifche entflanden wäre, wie wir fie leſen? und 
die fo ausgebildete Sage in fpäterer Zeit zur Erklärung des 
alten Dankpſalmes niebergefchrieben wäre? 

Nichts gewiß ift leichter, naturgemäßer und gewöhnlicher 
als die Verkoͤrperung folder dichterifchen Bilder in eine ftoff- 
bafte, anfchaulihe Yorm. Jene Bilder find zu eindrüdlid 
und ſchlagend, um das Gemüth nicht lebhaft zu ergreifen, 
und doch zu zart, ald daß die Veberlieferung nicht ein Außer: 
lid) Wunderbares dem wirklich Wunderbaren unterfchieben follte. 
So gefchieht es denn, daß das Bild den Körper gewinnt 
durch die Legende, und die urfprünglich überlieferte Ihatjache 
in dieſer Legende ihr Grab und ihr Denkmal findet. 


4 











III. 
Die Urſprünglichkeit des Pſalmes. 


Eines nur iſt hierbei unerlaͤßlich nachzuweiſen, nämlich das 
Alter, ja die Echtheit und Unmittelbarkeit der Dichtung. 
Hierfür ſpricht nun zuvoͤrderſt ſchon die gaͤnzlich von der Er⸗ 
zaͤhlung verſchiedene Sprache, an welcher auch die ſchaͤrfſte 
Kritik nichts zu maͤkeln gefunden hat.“) Sie iſt die der ſchoͤn⸗ 
ſten alten Pſalmen durch ihre Einfachheit und Gedrungenheit. 
Aber noch mehr: die Anlage iſt fo klar ſtrophiſch, wie es 
nur ein alter Pfalm fein kann, während ſchon Die aus ber 
Zeit des Exils e8 nicht mehr find. Das Strophiſche ift in 
allen ſchoͤnen Bildungen diefer Art, und namentlich auch bier, 
nicht blos ein Außerlicher Parallelismus der Gebanfenglieve- 
rung, fondern im Innerften verwebt mit der ganzen Ge⸗ 
ftaltung des dichterifchen Gedankens, fo daß man ohne biefen 
Bau zu erkennen, auch den Gedanken nicht vollfommen verfteht. 


*) Die Screibart munzaı fl. ara2ı, welche Hitzig bemerkt (vgl. 
Pf. XXXI, 23; Klagl. IH, 54) kann doch wol nichts beweifen gegen Alter 
und Echtheit, fondern vielmehr Zeugniß heißen gegen die Annahme, unfer 
Hymnus fei von jener Stelle des Pfalmbuchs abgefchrieben. Es können 
für das Lied des Ionas von frühefter Zeit an verſchiedene Lesarten neben 
einander beftanden haben. Daß der Gebrauch des w In den Wurzeln fl. 
r der chalbaifirenden Epoche eigen fei, hat Hitzig auch nicht teinmal bes 
hauptet, viel weniger bewiefen. 
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Die Abtheilung gibt ſich hier ſchon äußerlich gar leicht 
fund durch den wörtlichen Gleichlaut des Schluffes der bei- 
den Stollen oder Wendungen: ganz gleich fo manchen Schlüffen 
der fchönften Strophen des Pſalmbuches. Außerdem noch 
hebt ſich der Abgefang fcharf ab durch feine gedrungenen 
Glieder und feinen ganz fommetrifchen Bau. Das fo entfte- 
hende Schema (3: 3: 2) findet ſich als eines der beliebteften bei 
den einfachften, Fürzeften Pfalmgefängen, wie 3. B. dem herrlichen 
Morgengefange Davids (F 3).*) Der Bau in allen Diefen 
Pfalmen ift der natürlichfte ftrophifche, fobald Wechfelchöre 
beftehen, deren Dafein fo vielfach Außerlich bezeugt wird, noch 
fauter aber aus dem Versbau felbft fpricht: nämlich eine zwie⸗ 
fache Wendung des Grundgedankens, beide Strophen oder Stol- 
len als Vorbereitung des fchlagend abfchließenden Abgefanges. 


) Das Gegenſtuͤck (Abendlied) q 4, eben fo wie) 8, hat die Ver⸗ 
hältniffe umgekehrt (2: 3: 3). Der zweiverfige Abgefang an breiver- 
figen Stollen findet fih eben fo Y 27 mit verboppelten Strophen, W 63 
mit 3 Strophen. 
! 3,3: 333: —2 
3:3: 32 — 2. 

Nach zwei vierverfigen Strophen findet fich derſelbe Schlug 75: 
4: 4:2 (wo Ewald nicht glüdlich getheilt zu Haben ſcheint:). 
In Y 29, dem wunderbaren Gerwitterpfalm, fcheint die Ordnung dieſe: 

2:2:3:3:—2. (B. 7. entfpricht dem Ießten Theil von V. 9). 

Aehnlich $ 26: 2:2:3:3—:2. 
Denſelben rhythmifchen Schlußbau hat der von Ewald zerfpaltene, aber 
doch innerlich vollfommen einheitlihde Y 19 mit zwei Strophen, beren 
jede eigenthümlich ausgebildet N 
6:6: 
Auch im herrlichen Roraiitenliee Y 84 ift diefe Schlußform : 1 (Bor: 
fpiel) 35; 3:3 —: 2. 
Urfprünglic, ober für den Tempelgebrauch hinzugefügt, findet fie fich end⸗ 
lich unverkennbar im 51. Pſalm, deffen Bau uns zu fein fcheint: 
2— 3,3, 3,3, 3: — 2. 
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Diefer Bau, welcher die innere Urfprünglichfeit und Un- 
mittelbarfeit verbürgt, gibt fich nun bei tieferem Eingehen in 
unfern Lobpfalm gar ungezwungen und überrafchenn Fund. 

Der erfte Stollen hebt an nach Pfalmenmweife, mit Eur: 
zem Ausfpruche des Gefammtinhalts — Noth und Errettung — 
(Kap. II, 3) und fhildert dann jene Noth und die Angft des 
vom Wellentode Bedrohten (B. 4). Diefe Roth und Diefe 
Angft konnten ihm feinen Glauben. und feine Hoffnung nicht 
nehmen: vielmehr gibt er fich der zuverfichtlichen Hoffnung 
hin, daß er trog aller Gefahren den heiligen Tempel des 
Herrn wiederum fchauen fol (B. 5). Mit diefem Gedanken 
fchließt der erfte Stollen. 

Der zweite fchildert die fortvauernde und ſich immer er- 
neuernde Noth des mit den Wellen Fämpfenden Schiffbrüchi⸗ 
gen: dad Gebet im Herzen dauert fort, felbft ald Athem und 
Leben zu vergehen drohten. Und — die Erlöfung fam: die 
feindlich fcheinende Brandung warf ihn ans Ufer, 

Sp angelangt am Rettungsufer blidt er um fidh: bie 
Schiffsmannfchaft ift verfhwunden im Meere: fie Die fih an 
ihre Gögen anflammerten und von ihnen Heil erwarteten, 
wandten dadurch fih ab von der Duelle aller Barmherzig- 
feit und Rettung. Sie find des Sturmed Beute geworden: 
ich dagegen, fchließt der Dichter, werde dem Herm noch Danf- 
gebete darbringen in feinem heiligen Tempel — Ihm von dem 
alle Rettung und alle Hülfe kommt! 

Sp ſcheint der Pſalm ſelbſt zu lehren — anders allerdings 
wieder viele neuere Ausleger. Die aͤlteren hatten den Pſalm ſich 
nicht anſchaulich machen können, da ſie nach dem Wortlaute der 
Erzählung ihn als Gebet des Propheten im Bauche des Meer- 
ungeheuers verftehen zu müflen glaubten. Die einzelnen Verſe 
blieben ihnen alfo allgemeine, weder anſchauliche noch in fid) 
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verfettete Pfalmenfprüche, und fo hatten fie der neueren Au- 
fiht den Weg gebahnt. Der fpäte Berfafler der Erzählung 
bat uns Pialmftellen, fo fagt diefe, Gebetsſprüche und Bilder 
zufammengefloppelt: fein Wunder daß fie lofe zufammenhän- 
gen! Aber noch größered Wunder muß man fagen, daß fie 
ber Erzählung ganz widerſprechen — fi nur ganz dußerlich 
an fie anfchließen, beim näheren Anblid aber, als eine fremde 
ungeſchickt eingezwängte Maſſe erfcheinen. Da hätte der Er⸗ 
zaͤhler fich doch leicht beſſer helfen können: denn keineswegs ift 
Alles aus Pfalmen entlehnt, ja eigentlich nur jehr Weniges: 
das Uebrige wäre alſo doch fein Machwerk, namentlih An⸗ 
fang und Ende, und dieſes gerade widerfpricht der Erzählung, 
in welcher fich der Pſalm jetzt befindet! Dem Anfange gehen 
die Worte voraus: 

„Da betete Jonas zu dem Herm feinem Gott, aus Dem 
Leibe des Fiſches und ſprach:“ — 

Dem Ende des Pfalmes ift kurz abichließend hinzugefügt: 

„Und der Herr befahl dem Fifche, da fpie er Jonas ans Land.” 

Bergebens fuchte Maurer diefen Uebelftand durch den 
fühnen Borfchlag zu heben, ſich die verfprochenen Gebete da- 
durch zu verfchaffen, daß man die Zeitwörter fänmmtlich von 
der Gegenwart faſſe. Ein Gebet kann man freilid da⸗ 
duch erhalten, allein ein finnlofes: denn ift der gewählte 
Zeitpunft einmal das Verweilen im Bauche des Fifches, fo 
muß er ed audy bleiben bis zu Ende. Alſo will e8 die Er⸗ 
zählung und fo ift e8 auch grammatifch billig. Offenbar aber 
dankt der legte Theil, trog aller Künfte, für erfolgte Rettung. 
Beſſer iſt's noch mit den guten Alten zu fagen: das Gebet 
fei eben ausgelafien: der Danf allein fei aufgezeichnet! 

Uns fchließt fi der Pfalm dem auf die Thatfache zu- 
rüdgeführten Ereigniſſe ganz natürlich an. Der Schooß bes 
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Meeres, dieſes gierige Ungethüm der Tiefe, hatte ihn ver- 
fhlungen: er aber betete, und daſſelbe Ungethüm mußte ihn 
wieder von fich geben. Die Woge, die ihn verfchlungen, da er 
fih dem Herrn vertrauend dem Spiele der Wellen überließ, 
nach feinem irdifhen Halte und Feiner menfchlichen Rettung 
umfchauend, diefelbe wogende Brandung warf ihn ans Ufer. 
Das Meerungeheuer hatte ihn ausgeſpieen. Diefe Ret- 
tung fang der Prophet, und fein Pfalm hallte wieder in den 
Gefängen der Frommen. Die eigenen Worte des Rettungs⸗ 
gefanges führten die mündliche Meberlieferung, die ihm erflä- 
rend zur Seite ging, zu dem Meerfifch, der den Mann Gottes 
verjhlungen und wieder ausgefpieen hätte. In dem Fühnen, 
dieſem Pfalme eigenthümlichen Bilde vom Schooße (Mutterleibe) 
der Unterwelt insbefondere fand man den Bauch des Fiiches 
fo gut wie wörtlich gegeben, fobald man die Poeſie etwas 
handfeft oder kindlich fpielend auffaßte: und Beides ift oft 
der Sage Art. Auch für die drei Tage und drei Nächte im 
Bauche des Fiſches war ein Halt in der dichterifchen Dar- 
ftelung. Der Gefang fdhilderte die furchtbare Gewalt des 
Sturmes: hinabgefchleudert in die Tiefe (B. 4) wird. Jonas 
umbergerifien (V. 6) und wieder in die tiefften Abgründe ge- 
zogen (B. 7): da erhörte der Herr fein Ylehen, und z0g ihn 
empor aus der Tiefe — und er war gerettet! (V. 7.) Alfo 
redete die urfprüngliche Meberlieferung wol von einem drei- 
tägigen Kämpfen des Schiffes mit den Wellen währen des 
Sturmwetterd. Die und vorliegende Erzählung hat allerdings 
feine Zeitbezeichnung für. Die Dauer des Sturmed: nur fo 
viel geht daraus hervor, daß er jehr lange dauerte, che man 
auf den verzweifelten Gedanken Fam, das Schiff durch ein 
Sühnopfer zu retten: und auch als das Loos auf Jonas ge- 
fallen war, verfuchte man noch einmal mit den Wogen zu 
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ringen und das Land zu gewinnen. Einen ſolchen Zuftand 
al8 ein Berfchlungenfein vom Meere zu erklären, ift nicht ohne 
Beifpiel. Hat fih doch der Apoftel Paulus in feiner feurigen 
Scyilderung der Drangfale und Nöthen, die er beflanden, 
bei Schilderung des Seefturmes, in weldyem das Schiff faft 
hoffnungslos in den Wogen deſſelben Mittelmeeres umherge⸗ 
trieben ward, noch ftärferer Ausprüde bedient als der Prophet 
von feinem Sciffbrude. „Einen Tag und eine Nacht (jagt 
Paulus im zweiten Sendfchreiben an die Korinther, Kap. Xi, 25) 
habe ich zugebradht in der Tiefe.” Diefer Schilderung nun 
ging die ruhige und gleichzeitige Erzählung der Apoftelgefchichte 
zur Seite: auch wurde fein Gewicht auf den Vorfall gelegt 
im Leben des Apofleld: endlich war der Tag der rein gefchicht- 
lichen Auffaflung mit dem Evangelium und der Bildung der 
Gemeinden aufgegangen. Dort hingegen floß die Schilderung 
des Propheten, ſei e8 feines Schiffbruches oder auch feiner 
Gefahr im Schiffe, alfo feiner Roth und Rettung, ohne ge 
ſchriebene Erzählung durch die Jahrhunderte jüdifcher Wunder⸗ 
gefhichten. Der Pfalm, der einzige Föftliche Kern der Ueber: 
lieferung von einer merfwürdigen, unverwifchbaren Perfönlid;- 
feit, wurde jedoch bewahrt. Die Bolfsüberlieferung verhüllte 
ihn nur, zulest wurde die Schale für den Kern genommen. 
Aber wie fein Urheber vergeht der wahre Kern nicht: es ift 
ein Leben in ihm, das die Abfchälung bloß legen, aber nicht 
gelbft angreifen kann: umgefehrt, bloß gelegt iſt's erfenntlicher 
für die Augen, welche es offen anfehen. — 

Wir nehmen alfo an, daß diefer Pfalm lange fich einzeln 
erhielt, mit begleitender, lebendiger Volfsfage von dem wun- 
berbaren und wunderlichen Gottesmanne. 

Bon Diefem uralten Beftehen unferes Hymnus zeugen 
Pfalmbuh und Propheten. Wir wollen nachweiſen, wie jener 
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Gefang, Kern und Keim der erften Erzählung aus des Pro⸗ 
pheten Leben, in dem älteften Pialmbuche eine uralte Wurzel 
bat, in dem Geifte Jeremias aber, oder eines aͤhnlichen Spä- 
teren, viele Nachklaͤnge. Dadurch wird fi von felbft die 
Unbaltbarfeit der unter den Neueren herrſchend gewordenen 
Anficht ergeben, als fei unfer Pfalm eine Zufammenftoppe- 
lung aus älteren Pialmen. Ewald bat diefe Meinung fo 
weit aufgegeben, daß er den Pfalm für 150 oder 200 
Sahre ‚Alter hält ald die Erzählung, nämlid aus der Zeit 
furz vor der Wegführung nad) Babel.*) Allein er nimmt 
doch auch die anflingenden Palmen für älter ale unſern 
Hymnus, was wir nicht beſtätigt finden. 

Die Betrachtung dieſer Spuren des Gleichzeitigen in je⸗ 
nem Geſange einerſeits, und im Pſalter andererſeits, führt 
uns zur Beleuchtung der von den Neueren faſt einſtimmig 
aufgeſtellten Behauptungen über den Nachahmungscharakter, 
ja die Zuſammenſtoppelungsſpuren, der Verſe in Jonas. 

Für zwei Ausdrücke des Gebetes finden wir allerdings eine 
Wurzel in dem uralten, und unbeſtritten davidiſchen Pſalm XVIII. 
Dieſer Pſalm mochte dem Propheten ganz beſonders vorſchwe⸗ 
ben, denn die dort geſchilderte Noth war bei ihm buchftäblich 
eingetroffen, da eine große Anzahl der bifblihen Ausprüde 
jened Pfalms gerade von der Lage eines Schiffbrüchigen und 
dem Ertrinfen Ausgeſetzten hergenommen find. Einen An- 
Hang diefer Bilder (Pf. XVII, 5—8) fann man in den er- 
iten Verſen finden. Man vergleiche den erften Vers des 
Hymnus: 

„Ich rief aus meiner Angſt zu dem Herrn: 

aus dem Schooße der Unterwelt ſchrie ich“ — 


*) Die poetiſchen Bücher des A. B., 1. Theil, S. 120. 
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mit Pf. XVIH, 7: 

„In meiner Angft rief ich zum Herrn; 

und zu meinem Gotte ſchrie ich.‘ 

Eben fo vergleiche man den vierten Vers des Hymnus: 

„Es umgaben mid Waſſer bis an mein Leben” — 
mit Pf. XVII, 5 (ogl. 2. Sam. XXI, 5): 

„Es umgaben mid, Stride (Wogen) des Todes. 
Die ganze übrige Wendung des Gebanfens ift verfchieben. 

Und doch ift dieſes Alles, was man anführen kann. Alle 
übrigen Stellen, foweit fie wirkliche Uebereinſtimmungen be- 
weifen, find offenbar fpätere Entlehnungen aus dem Ionas- 
gefange. 

So gleih im erften Berfe ft aus den Worten: 

„Sch rief aus meiner Angft zu dem Herm und er ant- 

wortete mir‘ +) 

in Pf. CXX, 1 geworben: 

„Zu dem Herm rief ich in meiner Angſt, und er ant- 

wortete mir.” *) 

Das zweite Versglied des zweiten Verſes findet ſich woͤrt⸗ 
lich in dem Korachitenpſalme XLII, V. 8, allein unbefangen an⸗ 
geſehen, offenbar von hier entlehnt, ja für die Juden nichts 
als Anfuͤhrung des wohlbekannten Geſanges des alten Man⸗ 
nes Gottes. Der Beweis liegt darin, daß wie in Jonas 
Alles buchſtaͤblich, eigentlich, ſo im Korachitengeſange Alles 
bildlich iſt. Man vergleiche nur mit unſerm Verſe die fol⸗ 
genden Pſalmworte: 


pay mim Sonn rs 

) az mp TE ne nam 
Die Form Zarah bei Ionas ift einfacher als Saratah im Pfalme: eben 
fo iſt das 2 (in) weniger anfchaulich als das jo (aus). 
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„Bebeugt ift mein Herz in mir, darım gedenfe ich bein 
aus dem Lande des Jordans: und der Hermone, vom Berge 
Mizhar.“ 

„Flut rufet der Flut, beim Brauſen deiner Waſſerfaͤlle 
alle deine Wogen und Wellen ſtrömen über mich.“ 

„Tags entbot der Herr ſeine Gnade, und Nachts war 
fein Loblied in mir: Gebet zum Gotte meines Lebens. 

Roh Harer und ftärfer ift die Rüdficht auf unferen 
Hymnus in dem 31. Pfalme. Ewald fchreibt ihn fcharffinnig 
dem Seremias zu, deſſen Klagetöne noch in den hierher ge- 
hörigen Stellen anflingen. 

Im 23, Verſe fteht zuvörderft eine ganz einfache Anfüh- 
rung aus Jonas Worten, ®. 5, welche lauten: 

„Und ich ſprach, Ich bin verftoßen von deinen Augen.‘ *) 
Der Zufammenhang der Pfalmworte ift aber diefer, von dem 
20. Verfe an, mit welchem, wenn auch fein ftrophifcher, doc) 
ein Gedanfenabfchnitt anhebt: 


„Wie groß ift deine Güte, die du aufgefpart haft Denen die 
dich fürchten, 
die du erwiefen denen die zu dir fliehen: 
Klar vor den Menfchenkindern. 
Du fchirmft fle in deines Antlitzes Schirm vor Menfchenränfen: 
Du birgft fie in einer Hütte vor der Zungen Hader! 
Geſegnet fei der Herr: 
Daß er mir wunderbar erwielen feine Gnabe, 
in der Glut der Berrängniß! | 
Zwar dachte ich in meiner Angft: „Verſtoßen bin id 
aus deinen Augen”: 


) y 31, 23: 2 Tage mraga Srana SMSam Sam 
vgl. Son. V. 5. many Tan “manga nam Sam) 
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Allein du hörteft wohl mein lautes Flehen, als ich zu 
dir Flagte. 
D liebet den Herrn alle feine Frommen! 
die Treuen bewahret der Herr: 
Und bezahlt mit Uebermaß Denen die Hocdhmuth üben. 
Seid ftarf, und euer Herz faſſe Muth: 
Alle die ihr auf den Herrn hoffet!“ 


Man fieht fogleih, daß die Worte ded Jonaspſalmes hier 
im Pfalmbuche vereinzelt fiehen. Wie ganz anderd im Er- 
rettungsliede des Propheten, wo ihnen der Gegenfag zur 
Seite fteht: „Doch werbe ich einft noch auffchauen zu Deinem 
heiligen Tempel.” Einer Anfpielung auf unfere Stelle in ben 
Klagelievern (IM, 54) haben wir oben gedacht. In dieſem 3l. 
Pfalme felbft findet fi} aber noch eine zweite Nachahmung 
oder vielmehr Uebertragung unfered Gefanged, nämlich im 
fiebenten Berfe, wo es theilweife entiprechend dem eriten Gliede 
des Schlußverfed von Ionas, alfo heißt V. 6 fg.: 


„sn deine Hand befehle ich meinen Geift: 
Du bift mein Erlöfer, Herr, treuer Gott. 
Ich“) haſſe Die an eitlen Gößen hangen: 
Auf den Herrn aber vertraue ich.“ 


Wer erkennt hier nicht den Eindruck, welchen jener Fräf: 
tige Schluß auf den Pfalmiften gemacht! Dort ift Alles un- 
mittelbar: der Dichter fchaut zurück auf die ungläubigen Lei 
densgefährten, welche ihre Götzen anriefen, aber den Tod in 
ben Wellen gefunden haben, während er wohlbehalten and 
wirthliche Ufer geworfen die Ausficht vor fih hat, dem Herrn, 


*) ayubar Diana In 
vgl. Ion. I, 9, miö-"ban pmue 
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welcher der Heiland iſt, noch einft in feinem heiligen Tempel 
Danf zu opfern und der Gemeinde fein Lob zu verfündigen: 
wie er auch gethan. Hier bingegen ift von. großer innerer 
und äußerer Roth im Allgemeinen die Rede. Dabei fommen 
dem frommen Dichter die Worte vor den Geift, in weldyen 
zuerft der vielgeprüfte Gottesmann jenen Gedanken ausge- 
prochen, daß wer an einen Gögen ſich hält, an das Richtige, 
nothwendig untergeht, denn er wirft Damit fein Heil weg: er 
entfremdet ſich der göttlihen Gnade und Barmherzigfeit, bei 
welcher er fonft noch Zufludyt hätte finden Fönnen: wie wer 
im Schiffbruch ben Strohhalm ergreift und das rettende Seil 
fahren läßt. 

Ganz dafjelbe ift nun der Fall mit zwei anderen Nach— 
Flängen, die gewöhnlich gegen die Urfprünglichfeit unfere 
Gefanges angeführt werden. Der erfte ift ein jchwacher Nach⸗ 
hal der herrlichen Worte, womit die zweite Strophe das Ge- 
mälde des immer ſich erneuernden und heftiger wüthenden 
Sturmes beginnt*): 

„Mid umgaben Waifer bis an mein Leben: 

Abgrund umringte mid.” 

Daraus find nach unferer Anficht die Worte 9 LXIX, 2 fg. 
gefloſſen: | 
„Hilf mir, o Gott: Denn and Leben dringt das 

Wafferr); Einfinfe ich im tiefften Schlamm, ohne 

feften Stand: Ich bin gefommen in Wafler- Tiefen, Flut 

bat mich überftrömt. 
Müde bin ich von Rufen, trocken meine Kehle, verichmad): 
tend meine Augen: Im Harren auf meinen Gott.” 


*) mad) Dinm DEITTy O0 "MEEN 
) zu my on m mer rn 
Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 24 
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Hier leben unfere Worte als Anfang einer bildlichen 
Darftellung der Roth des Dichters, der in großem Leiden und 
ın bitterer Berfolgung feft auf den Herm vertraut. Alles ift 
hier rein bildlich von Anfang an: der entlehnte Ausdruck felbft 
ft abgeſchwaͤcht. 

Endlich findet fidh der Ausdruck des achten Verſese) 

„da meine Seele verging in mir“ 
mit geringer Veräͤnderung nachgeahmt Pſ. CXLII, 4 1): 

„Laut ſchreie ich zum Herrn: Laut flehe ich zum Herrn; 
Ich gieße aus vor ihm meine Seufzer: Ich verkünde meine 
Noth vor ihm.“ 

„Da mein Geiſt in mir vergeht, und du doch meine 
Bahn kenneſt: Daß man Schlingen mir legt auf dem 
Pfade, den ich wandle.“ 

Es ift nun doch wol audy fein Zufall, daß alle Diele 
Nachklaͤnge ſich in nachdavidiſchen Pfalmen finden und zwar 
fhon in den Palmen der Bedraͤngniß und ded Glaubens von 
der Theilung des Reichs bis zum Untergange, und dann wie- 
der während der Verbannung und nad der Wieberfehr. 
Allerdings würde Died unfern Gegnern gegenüber nichts be- 
weifen, denn ein ganz fpäter Zufammenftoppler hätte eben fo 
gut jüngere wie ältere Pſalmen plündern fönnen. Allein bie 
innere Unmittelbarfeit und Echtheit jenes Gefanged einmal 
angenommen, wenigftend als überwiegend wahrfcheinlid un 
allein Worte und Geſchichte erflärend, ift ed gewiß eine Be— 
fätigung diefer Annahme, daß ſich die Einkflangspunfte Außer: 
lich wie innerlich in Palmen der fpäteren Zeit vorfinden. 

Und zwar ausfchlieglich, mit Ausnahme von Pfalm XVII. 


*) vera oꝛꝛ nuyrıma 
pH m ey nayına 
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Alle übrigen Anführungen beweifen entweder gar nichts, oder 
fie beftätigen nur das, was bie ganze Sprache und Anlage 
des Gefanges verfündet: nämlich das hohe Alter und die Ge- 
wähltheit und Durdjfichtigkeit der Bilder in der reinften und 
zugleich Elarften Sprache, wie bei Joel. So wenn man zu dem 
„Mutterſchooße (oder Leibe) der Unterwelt" anführt, wie Jeſajas 
(V, 14) der Unterwelt Rachen und Schlund beilegt. Ehen jo 
wenig kann auf eine Entlehnung geſchloſſen werden, wenn fich 
auch anderwärtd foldhe Ausvrüde finden, wie die unfers 
Hymnus in V. 7: die Wurzeln der Berge (mit eigenthüm- 
lichen Worte für Wurzel) und „vie Riegel der Erde“ 
(Tiefe). Es gibt aber genug andere Bilder und Yormen, 
welche nur ber fpäteren Sprache und Dichtung eigen find: ift 
e8 denn nicht zu beachten, daß ſich von diefen gar feine Spur 
in unferm angeblich zufammengeftoppelten Gelange findet? 


94 * 


IV. 
Herſtellung der Geſchichte von Jonas. 


Wenn wir nach dieſer langen Vertheidigung der Anſicht, 
weiche ſich ung zundächft als die einfachſte Loſung des Räthſels 
empfiehlt, auf das geichichtliche Ergebniß zurüdbliden, jo ba- 
ben wir in dem uralten Rettungdgefang des berühmten 
Sehers des neunten Jahrhunderts die Urkunde des gefchichtlichen 
Creigniffes und zugleich die Beranlaffung und Erflärung der 
Volksfage, oder ded Mythus. Wir fehen, wie naturgemäß, 
bei dem Mangel fchriftlicher, gefchichtlicher Verzeichnung, Die 
Volksſage entftand. Die begeifterte Schilderung des nad 
Sturmesnoth und Schiffbruch ans Ufer Geworfenen und in 
Erhörung feines Gebets zum Herrn der Welt Geretteten ward 
zur mährchenhaften Erzählung des vom Meerungeheuer Ver: 
ſchlungenen und Ausgefpieenen. Durch glüdlihe Fügung 
blieb aber der Lobgeſang erhalten, und ward, obwol er nid 
mehr paßte, doch getreu in die Erzählung eingereiht. 

So weit jehen wir mit Sicherheit. Ch nun die Enzäh- 
lung von dem Herauswerfen des Propheten durch die heidni- 
jhen Schiffer gefchichtlichen Gehalt habe, Tieße fich hiernad) 
allerdings bezweifeln, jedoch beweift das Schweigen des Dich⸗ 
ters in dem Danflieve nichts dagegen. Der Gerettete fteht 
allein mit feinem Glauben und feinem Danfe dem Herrn 
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gegenüber: feine Leidensgefährten find von den Wellen vers 
fhlungen, weil fie nicht zu dem Urquell des Heils ihre 
Zuflucht nahmen. Schwer würde fi die Entftehung dieſer 
Sage erklären laflen ohne eine geichichtliche Beranlaflung. 
Eben fo ift e8 mit dem zweiten Theile unferer Erzählung, von 
Jonas Predigt in Ninive, des Herrn Erbarmen über bie 
reumüthige Stadt, des Propheten Entrüftung und beichämende 
Bekehrung. Es gehen durch dad Ganze die zwei eigenthümli- 
hen Charafterzüge aller Propheten und anderer gefchichtlicher 
Männer des nördlichen Reihe. Der eine Zug ift jene wun⸗ 
derbare Raturfraft, die in den Männern Gottes als eine 
titanenartig mit dem Herrn aller Geifter ringende Perſonlich⸗ 
feit erfcheint. Der andere Zug ift eine Findliche Zartheit und 
ein dichteriſches Leben in der Natur. Elia Leben zeigt beide 
Züge am vollfommenften., Der Brophet Jehu, Hananis Sohn, 
ift Iſraelit, und fo ifl!8 der Sänger ded Hohenliedes. Ganz 
jo Ifraelit — gegenüber der mehr geiftigen, feelenvollen, ele- 
gifchen Richtung und tiefen Betrachtung des jünifch - jerufale- 
mifchen Charafters — erfcheint Jonas, wie im Pfalm fo in 
den Creigniffen, die und von ihm erzählt werden. Wie Elias 
ſich niederwirft unter den Wachholderſtrauch und den Tod her- 
beiruft, da er allein übrig ift unter den Propheten und feinen 
Rath mehr fieht — fo Jonas. Wie der Herr jenem auf dem 
Berge im Sturme der Natur, fo erfcheint der Herr diefem im 
Sturme auf dem Meere. Wie jener dem ganzen ungläubigen 
Iſrael predigt, mit deſſen Baalspfaffen; fo diefer, des Herrn 
Gebot folgend, der heidnifchen Weltftadt. Einer vergänglichen 
Pflanze frühzeitige Verblühen rührt ihn und fcheint ihm ein 
graufames Geſchick. An fich felbft haben diefe Erzählungen weni- 
ger Wunderbares als die vom Fifche; e8 begegnet ung Fein Meers 
ungeheuer, aus dem Ungeheuer Meer gebildet. Aber es be- 
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gegnet uns allenthalben derſelbe Geiſt der dichteriſchen Zufam- 
mendraͤngung und Uebertreibung. Ninive muß drei Tagerei⸗ 
ſen, nicht etwa im Umfange haben, ſondern fang fein (III, 3, 4). 
Die Rizinuspflanze muß in einer Nacht aufſchießen. Aber 
das berechtigt uns nicht die zu Grunde liegende Thatfache als 
reine Erdichtung zu verwerfen. Wäre fie es, fo blieben wir 
ohne Erklärung des Entftehens der Schrift, ihres Charakters 
und der Aufnahme in den Kanon. Denn eine Entftehung 
aus ven Kopfe eined Priefters, der die guten Leute beſchwich⸗ 
tigen wollte über die Nichterfüllung einer Weiffagung des 
Dbadia wider die Edomiter, wäre doch fehr feltfam. Alfo die 
Juden follen über ven Sieg der Edomiter beruhigt werden 
durch eine Legende von Jonas, worin ausgeführt wird, daß 
Gott dad Strafurtheil wider Ninive nicht vollzogen habe? 
Aber die Riniviten thaten Buße: von den Epomitern wirb 
aber nichts weniger gefagt als daß fie fih vor Gott ge 
demuͤthigt hätten. 


V. 


Jonas und Arion: Aehnlichkeit und Verſchiedenheit 
ihrer Errettungshymnen. 


Auch bei Arion haben wir die Rettung eines frommen Sän- 
gers, gefeiert durch ein Lied, welches mit der volksmaͤßigen 
Erzählung nicht ſtimmt, und wahrſcheinlich von ihm felbft 
ftammt *). Die weltbefannte Sage ift angeführt mit allen an- 
dern ähnlichen oder nicht ähnlichen Fifchfagen, in den meiften 
neueren Auslegungen des Jonasbuchs: aber nirgends iſt des 
Liedes gedacht. Wir geben e8 hier nach Aeliani Var. Hist., 
XII, 45: [Tert und Versabtheilung größtentheils nach Bergk 
(1858)]. Bu | 


2) Ich finde mich durch Lehrs mehr geiftreiche als fireng Eritifche 
Darfiellung (Rhein. Muf., VI [1847], ©. 58 fg.) und Bernharbys Zu⸗ 
flimmung zum Abgehen von der hier zu Grunde gelegten Anficht Welders 
nicht bewogen, fo wenig als früher durch D. Müllers Erklärung, das 
Lied. fei eines Dichters wie Arton unwürdig. Der eben berührte Haupteins 
wurf ift von Mure in feiner griechifchen Literaturgefchichte (IT, ©. 68 fg. 
und 208—221) mit der Unpartheilichfeit und dem kritiſchen Scharffinne 
gewärbigt, welche den berühmten DVerfafler auszeichnen. Arion wird von 
den Alten gar nicht gepriefen als großer Dichter, fondern als großer Ge⸗ 
fangmeifter- und. als Erfinder des dithyrambiſchen Chors, welcher fo bes 
deutend einwirkte auf-die Bildung ber attiſchen Tragödie: er var ein zur 
Zitter anmuthig und ‚mit Wortfluß improvificender Balletmeifter. Der 
zweite, : von der Sprache hergenommene Grund würde bebeutend fein, 
wenn wir den Text anders als durch Aelian kennten. (Tzetzes Text kommt 
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auf unfern nelianifchen zurüd.) So aber wiffen wir nicht, inwiefern 
das Dialeftifche uns treu bewahrt ifl. Hermann hat durchaus feinen An» 
floß an dem unvollfommenen Dorismus des Liebes genommen; berfelbe 
Kritiker bewundert die Anmuth des Liedes und fagt Fein Wort von befien 
angeblicher Unechtheit. Endlich aber fehlt ber größere Theil des erften 
Abfapes. Don Pofeidon werden viele Namen zufammengeftellt: aber 
auch nicht ein Wort flieht neben den Bocativen: hier ift alfo eine Lücke. 
Aelian fagt ausbrüdlich, der Gefang fel zunädft ein Danflied an Pofeidon, 
dann eine bankbare Anerkennung der rettenden Mufenfreunde, der Delphine, 
gleichfam als auch ihnen Dank zollend. Bon Delphinen gerettet zu fein 
war bei den Griechen ein volfsmäßiger poetifcher Ausdrud für Die unver: 
hoffte Errettung aus einem Schiffbruche an der Meeresfüfte. Jeder weis 
wie jene muntern Thiere den Schiffen nachziehen. Daß fle die Menfchen 
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Hoͤchſter der Götter, 
Meerbewohner, goldenen Dreizads, Pofeidon ! 
Erdumgürter! die ſchaͤumende Salflut.... 


* * 
* 


Aber kiemathmende Schwimmer, 

Um dich im Kreiſe tanzende Geſchöpfe, 

Mit der Füße leichtem Wurfe 

Hurtig empor ſich ſchwingend, ſtülpnaſig, 

Sie die mähnnackigen, jugendlich eilenden Freunde der Muſen, 
Delphine, meergeborene Zöglinge 

Göttlicher Jungfrauen, der Nereiden, 

Die Amphitrite gebar: 

Ihr habt nach Pelops Land, zu tänarifchem 

Strand midy geführt, der verfchlagen ich irrt' in fifelifchem Meer, 
Emportragend auf gefrümmten Rüden, 

Durchſchneidend die Scholle nereifcher Flur, 

Den pfanlofen Weg, als trügende Männer 

Mich vom glatten, meerdurchſegelnden Schiffe 

In der See falzpurpurne Flut geftürzt. 


und ihren Gefang und Mufif lieben, ift ebenfalls allgemeiner Glaube ber 
Alten. Es bleibt alfo Versmaß und Form übrig. Angenommen, daß 
diefe nicht für Arion und feine Zeit paflen, fo ſteht mir doch die Grund: 
annahme feft: die hier gegebene Darftellung Fann nicht aus dem Volks⸗ 
mythus entfprungen fein, fondern umgefehrtt. Wir müßten alfo bei jener 
Vorausſetzung ein verlorenes Arionslied annehmen, defien bichterifchen 
Gedanken ein fpäterer Dichter nachzuahmen fich das Vergnügen gemacht, 
als in Arions Namen. In fo fern ift die im Terte ausgeführte Zuſam⸗ 
menftellung von Sonas und Arion unabhängig von jenem Streitpunfte: 
man müßte denn fagen wollen, der jüngere Dichter habe bie Sage ratio: 
nalifiren wellen, was doch wahrlich nicht im Geiſte dieſes fehr unbefan⸗ 
genen Liedes if. — Das Epigramm des Weihaeſchenles (Arion auf dem 
Delphin) lautete nach Aelian: 
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Die Geſchichte ift Mar. Der Sänger, an der tänarifchen 
Küfte gerettet, dankt Pofeidon, dem Schutzherrn von Taͤnarus 
und Meeresbeherrfcher, für feine Rettung. Trügerifche Schiffs⸗ 
leute hatten, wie aus der Sage befannt, ihn ins Meer ge- 
ſtürzt, Poſeidons Delphine hatten ihn ans Ufer geführt — 
alfo nicht als Pferd, denn er hätte doch nur auf Einem reiten 
fönnen. Hier aber find Delphine in großer Zahl, Pofeidons 
gefangliebende Begleiter, denen Arton die Rettung danft. Es 
ift alfo nur poetifche Schilderung der Rettung durch den ſchützen⸗ 
den Gott. Daraus machte die volfdmäßige Erzählung die 
Mähr von dem Delphin, der den Sänger getragen. 

Die Echtheit des Geſanges, wenigftens feinem Grund— 
gedanfen nach, wird dadurch bewielen, daß er nicht aus ver 
Sage entftanden fein kann, wohl aber diefe durch den Gefang. 
So weit die Achnlichfeit. Aber wie malt fich die Verſchie⸗ 
denheit des jüdifchen und des hellenifchen Gottesbewußtfeins 
in beiden Danfliedern! Dort ift der Ewige, der Himmel und 
Erde und Meer geichaffen und im innerften fittlihen Berwußt- 
fein des Menfchen fi offenbart, Anfang und Ende des Ge- 
langes. Seiner Rettung fteht gegenüber die zerflörende Natur: 
kraft und die aus ihrer Herrichaft gefloffene Abgötterei. Der . 
Ewige rettet von beiden: fein ift Die Hülfe. Hier dagegen ver- 
liert fi) die Erwähnung des Gottes in das bunte Gewühl 
ber Raturfräfte. Die Seethiere, deren Herr der Meeresgott ift, 
haben ihn gerettet. Im ihrer traulichen Begleitung war dem 
raft hoffnungslofen Schwimmer die göttlide Hülfe erfchienen. 


Retter aus Sikeler Meer war dem KRyflosfohne Arion, 
Mnter. der Götter Geleit, diefes Gefährt was du ſiehſt. 
Ich halte es natürlich nicht für Arions Werk, aber für alt. Es if prie⸗ 
etlichen Urfprungs, und bat Bolfsüberlieferung gebildet und feflgehalten. 











VI. 
Chriſtus Anſpielung auf das Zeichen des Jonas. 


Wir entnehmen einer anderwärtd von und darzulegenden 
Unterfuchung über die Herftelung des Lebens Jeſu folgende 
leitende Punkte für die Kritif der evangelifchen Erzählung. 

Erſtlich. Die gefchichtliche Stelle des Ausſpruches: 
daß diefem böfen Gefchlechte, welches nach Zeichen verlangt, 
nur das Zeichen des Jonas gegeben werben fol (Luc. XI; 
Matth. XI; vgl. XVI, 4), fällt in die zweite Reife nach Jeru⸗ 
jalem, alfo Ende Februar oder in ven März vor dem Lei⸗ 
densjahre — alfo 781. 

Zweitens Ganz ohne alle Beziehung auf Jonas fteht 
diefer Ausfpruch Jeſu bei Marcus (VII, 12). Der Zufag in 
der Parallelftele, Matth. XVI, 4 „außer dem Zeichen Jonas“ 
fann aber auch urfprünglich fein. | 

Drittens. Dagegen gehört die Deutung dieſes Zufages 
bei Matth. XII, 40 auf die Auferftehung Jeſu dem Bericht⸗ 
erftatter, ‚trog der Einfleivung, nicht Jeſu. 

Viertens. Alfo tft der urfprüngliche, nachweisliche 
Sinn des Ausipruches Jeſu, nach den allgemeinen Grund- 
fäßen der Kritif der evangelifchen Berichte diefer: „Wie die 
Niniviten Fein Zeichen erhielten als des Jonas Predigt, Die 
Ankündigung des nahenden Untergangs; fo follen auch die 
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Juden fein anderes haben. Aber die Riniviten laufchten eif- 
rig der Ermahnung und thaten Buße: und bier bleibt das 
Bolf unbekehrt und Falt: alfo geht e8 unter.‘ 

Wohl war e8 ein Zeichen (ompeiov), wenngleich nicht 
im Sinne des wunderfüchtigen Volkes, daß Jonas den Ein- 
wohnern Ninives den drohenden Untergang verfündete. Go 
war auch die Wirkung der Predigt ded Heild ein Zeichen in 
beiden Fällen. Aber welche Berfchievenheit! Die Niniviten 
befehrten fi und wandten dadurch ihren und des - Reiches 
Untergang ab. Das böfe Gefchledjt der Juden aber, welche 
der Herr hier anredet, ihren Unglauben und ihre frevelnde 
Bosheit ftrafend, befehrte ſich nicht: fle verftodten fich in ihrem 
Unglauben, und brachten fich und ihre Kinder ins Verderben. 
Alfo die Beziehung des Ausſpruches auf die Zerftörung Jeru⸗ 
ſalems ift fiher. Im diefer Einfachheit lefen wir den Sprud 
auch im XVI. Kapitel des Matthäus: zum unverfennbaren 
Beweiſe der Einerleiheit defielben mit dem im AU. Sehr be- 
greiflicherwweife ward diefer Spruch mit ähnlichen in Verbin⸗ 
bung gebradt. Wo er außer dem Zufammenhange betradhtet 
wurde, mußte er räthfelhaft erfcheinen. Es warb ihm des— 
halb früh bei ven evangelifchen Miffionaren des apoftolifchen 
Kreifes eine Erklärung beigefügt: fo ift die bei Lucas XI, W. 

Bon dem Fritifchen Standpunfte, weldyen die Bergleichung 
der verfchiedenen Berichte uns nöthigt einzunehmen, müflen 
wir alfo fügen, daß eine foldye Deutung gefchichtlich durch⸗ 
aus unzuläffig if. Jeſus hat fie nicht gemacht: und 
fonnte fie auch nicht machen. Wie Fonnte die Gefahr und 
wunderbare Errettung des Propheten den Niniviten ein Zei⸗ 
hen fein? Wer hat jemals gefagt, daß fie von verfelben 
überhaupt Kunde erhielten? Allerdings lag es jenen Kreifen 
nahe, die Erzählung von Jonas Aufenthalte im Bauche des 
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Seeungeheuerd und feine Errettung gleichnißweife mit Jefu in 
Verbindung zu bringen. Aber man muß ſich hüten aus einem 
folchen Gleichniffe eine Auslegung zu machen. Das Wefent- 
liche, die allgemeine Idee ift feftzuhalten, und dieſe liegt in 
der Predigt vom Untergange. 

Darin, dag ein Fiſch den Menfchen verfchlungen, und 
nach dreien Tagen wieder ausgefpieen, liegt nicht einmal ein 
richtiger Bergleichungspunft. Der Herr ift zwar am dritten 
Tage auferftanden, allein er ift nicht drei Tage und Drei 
Nächte im Grabe gewefen: und Dlöhaufen fommt durch alle 
Redensarten nicht über diefen Punkt hinweg. Aber, wie oben 
gefagt, die Zufammenftelung bei Matthäus ift fein Beweis, 
auch nicht einmal dafür, daß die Jünger geglaubt, Jeſus 
habe durch jene Worte über das Zeichen Jonas ihnen an⸗ 
deuten wollen, daß er nad) drei Tagen und drei Nächten auf- 
erftehen würde. 

Bei jeder andern Auffaffung gerathen wir auf unlösbare 
PVerwidelungen und finden feinen Ausweg: dagegen verlieren 
wir den Geift des Ausfpruches. ine geiftige Hinweifung auf 
etwas an Jonas Leben mächtig Erinnernded war ihnen ge- 
geben. Dieſes Jonaszeichen war den Jüngern urjprünglid 
„das Gericht über die Welt”, nämlich „daß fie nicht ge⸗ 
glaubt”. Die Juden hatten feine Entichuldigung mehr: die 
Zeit der Befehrung war verftrichen: das Verderben unab- 
wendbar. Sie mußten untergehen, noch viel mehr ald Ninive, 
weldyes ſich auf Jonas Predigt befehrte. Nach der Aufer- 
ftehung ward die Errettung des Jonas bildlich mit ihr ver- 
glihden. Sie ward auch früh mit jenem Worte ded Herrn 
in Berbindung gefegt, unter ben paläftinifchen Ehriften: denn 
nur im paläftinifchen Evangelium findet fich diefe Anwendung: 
daß fie als ein Theil der Worte Jeſu gegeben wird, ift die 
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Form einer arglofen Zeit, und kann Niemanden irre führen, 
der nachdenken will. 

Der Ausſpruch Iefu bat alfo durchaus keine Beziehung 
auf das, was die Kritif ald Vollsmythus betrachten muß. 

Die fcholaftifche und die rationalifiiche Auslegung vieles 
Ausfpruche eben fowol als der Erzählung des Buches Jo⸗ 
nas find beide fehlerhaft. Die Anficht der älteren Theologie 
ft mangelhaft, fie fefthalten kindiſch und unbiblifch: aber nichts 
liegt weiter ab von der geichichtlihen Wahrheit, als im der 
Zonasgefchichte einen misverftandenen Mythus oder eine Zwed- 
füge zu fehen. Den Glauben der Jünger an die Auferftehung 
Jeſu aber mit diefer Legende in Berbindung zu bringen, wie 
Strauß gethan, ift noch unfritifcher. 


Dritte Ausführung. 


Jeſajaßs, Jeremiad und Baruch, und Baruchs Verhältniß 
zu den Büchern Itſajas und Jeremias. 


Einleitung. 


Die beiden großen weltgefchichtlichen Geſtalten des Jeſajas 
und Jeremias find dur die fpätere Verwirrung der Bücher, 
welche ihren Namen führen, nicht allein verbunfelt, fondern 
für den Hiftorifer faft mythifch geworben. Diefe Verwirrung 
hat ihren Grund ganz befonderd in einem Umftande, ver bei 
einer gefchichttichen Behandlung ſchon früh feine Aufklärung 
erhalten haben würde. In Bolge der Banden, welche bie 
fcholaftifche Theologie für den Geift geſchmiedet hatte, ent- 
ging er aber nicht allein den Reformatoren, fondern fogar 
dem Scharfblide Spinozas und dem großen Geifte von Hugo 
Grotius, obgleich Aben Esra die richtige Anficht ſchon an- 
gedeutet hatte. Es ift jegt Fein Gegenftand des Streites 
mehr in der kritiſchen Scyule, daß die Anfchauungen und 
MWeiffagungen einer dritten, vollfommen ebenbürtigen Perfön- 
lichkeit aus der Zeit der Gefangenichaft des Volkes Ifrael 
mit dem Buche Iefajas verbunden und mit den Sprüchen 
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des ältern Sehers in Eins zufammengefchrieben wurden. So 
geſchah es, daß die fpätern jüdifchen Sammler das Zufam- 
mengefchriebene als Ein Buch anfahen und überlieferten. Aehn⸗ 
liches, nur in viel geringerm Grade, fand bei den früh ge 
ordnieten und wieder verwirrten Sammlungen ftatt, welche 
das Buch Jeremiad bilden, und es fcheint mir unerläßlid, 
die Gefchichte jener beiden Bücher mit einander zu verbinden. 

Die Thatfache einer irrthümlichen Zufammenfaflung ift 
vollfommen bewiefen, und die Verfuche, fie zu befeitigen, ha- 
ben ihre Unleugbarfeit nur noch Farer herausgeftellt. Es ift 
jehr natürlich, daß dieſe große Entdeckung nicht allein außer 
Deutichland bei den Männern der gefchichtlichen Forſchung 
und philofophifchen Betrachtung kaum irgendeine entſprechende 
Beachtung gefunden, fondern daß fie auch felbft in Deutſch⸗ 
land dem dhriftlichen Bewußtfein der Gemeinde fremd geblie- 
ben ift. " 

Die VBereinzelung der altteftamentlichen Philologie in 
Deutichland, ihr Ausfterben nicht allein in Frankreich, fon- 
dern auch in England und Schottland, endlich der Ber: 
fall der großen kritiſchen Schule Hollands, erklärt jene Er- 
fheinung durchaus nicht genügend. Eben fo wenig der Um— 
ftand, daß die deutichen Gelehrten jene Entdeckung in Unter: 
fuchungen vorgetragen haben, welche nur für die Männer 
von Fach gefchrieben waren, oder wenigftens Feine Werbrei- 
tung jenfeit jened Kreiſes gefunden haben. Aber der Haupt- 
grund dürfte wol darin liegen, daß der Annahme jener 
Erklärung das allgemeine fromme Gefühl der gebildeten Ge- 
meinde, oder die Furcht, als gottlos verfchrien zu werben, 
bewußt oder unbewußt, fi) abwehrend entgegenftelfte. Es 
drängte ſich felbft in Deutfchland die Beforgniß auf, ob nicht 
durdy eine folde Annahme der Glaube an die Weiffagung 
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überhaupt, ja felbft an das Anfehen und die Echtheit der 
Schrift gefährdet werden möchte. Diefe Beforgniß hat be- 
fonderd in dem edeln Zufluchtsort klaſſiſcher und biblifcher 
Forſchung, in Holland, der Aufnahme entgegen geftanden, 
felbft bei derjenigen Schule, welche mit Ehrfurcht vor der 
Bibel und ernftem Glauben die freie Forſchung zu verbin- 
den und die chriftliche Freiheit zu bewahren weiß. Nicht zu 
überfehen enblih ift die Wirkung boshafter Verbrehungen, 
erleichtert durch einige unbefonnene und unrichtige Ausdrücke, 
als ob behauptet werde, die Weiffagungen im Buche Iefajas 
feien großentheild unecht. Geſetzt, es gelänge auch, die ge- 
bildete Welt ganz von folden Misverftändniflen oder Mis- 
deutungen zu befreien und fie loszumachen von der noch 
immer herrſchenden Unwiſſenheit über den bibliſchen Sinn 
der Worte Offenbarung und Eingebung, und von Entftehung 
der Bibelfammlung, der Gefchichte des Textes — immer 
wird und ein nicht gering zu achtended Bedenken übrig blei- 
ben, weldjes vom fittlihen und gemeindlihen Standpunfte 
ernfte Berüdfichtigung verdient. Philologiſche Machtſprüche 
wirfen in der Gemeinde nody weniger als philofophifche. Als 
Machtſpruch aber muß der gebildeten Gemeinde Alles erfchei- 
nen, was Fachgelehrte nur unter fidy ausmachen, und nie vor 
ihr verhandelt haben, allgemein verftändlich und mit allen dar⸗ 
aus für den Glauben an Chriftus und für das religiöfe 
Leben fließenden Folgerungen. | 
Man behauptet (fo mag ſich mancher aufrichtige und ge= 
bildete Ehrift gefagt haben Jund noch fagen), daß „ein Unbe- 
fannter” oder wahrfcheinlicyer „mehre Unbekannte” während 
der Gefangenfchaft oder bald nach derſelben, alfo etwa 150 
oder 200 Jahre nach Jeſajas, Einfchaltungen in feine Weiſ— 
fagungen gemacht, und daß dahin aud der Anhang (Kap. 
Bunfen, Gott in der Geſchichte. 1. 235 
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XL—LXVI) gehöre, alfo jene erhabenften und einflußreichften 
Bertündigungen, welche man mit Recht das Evangelium des 
Alten Bundes genannt hat. Wie nun (denft man) fann die⸗ 
ſes ohne abfichtlichen Betrug gefcheben fein? und wie ift eine 
folhe Annahme vereinbar mit dem Anfehen der Schrift als 
Glaubensgrund und mit der Aufrechtihaltung ihrer Echtheit? 
Mag es immerhin nur ein Misverftänpniß der fpäten Samm- . 
ler gewefen fein, daß der Anhang (Jef. XL—LXVI) ohne alle 
Bemerkung zu dem Buche Iefajad und feinem geichichtlichen 
Abfchluffe Hinzugefügt wurde; jedenfalld müflen die Eins 
fhaltungen einem Ungenannten oder einer Reihe von Berfäls 
ſchern zugeichrieben werden, welche ihr eigenes Werf ald Weif- 
fagung des Jeſajas angefehen wiſſen wollten. Es find alfo 
doch wol die Weiffagungen überhaupt nur Täuſchungen oder 
DBetrügereien, nad) erfolgter Entfcheidung gefchmiedete Vorher: 
fagungen. Haben doch wirflih Einige dieſes geradezu gefügt, 
Andere die Vermuthung geäußert, die Propheten von Fach 
hätten wol einen guten politifhen Blid in das um fie Bor: 
gehende bejefien und unterrichtete Brieffunden in Ninive und 
Babylon gehabt, und auf diefe Weife den Gang der Weltbege- 
benheiten in Afien fchneller erfahren und beſſer verftanden als 
die Karavanen fie nad) Serufalem brachten. Diefes ift feit 
Voltaire in den romanifchen Ländern bei der gebildeten Mehr: 
heit ein Glaubenspunkt. Natürlich wären dann Sefus und 
feine Jünger auch Betrüger: Jeſus zum mindeften, der zu 
geiftreih war, um ald Dummkopf und Schmärmer zu gelten. 

Die. Zeiten des frommen Betrugs find nun zwar nod 
nicht vorbei, aber die Chriftengemeinde will nirgends mehr 
glauben, daß es einen frommen Betrug geben könne, und die 
Deutichen find in diefem Punkte allein immer unter fich einig. 

Die Löfung, welche ich gefunden zu haben glaube, fowot 
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im Allgemeinen durch die Geltendmachung der prophetifchen 
Fernſicht als durch die Nachweifung des Entftehens jener 
Sammlung, und die ich im Wefentlichen für unumftößlid, halte, 
will nun feineswegs deswegen ſchon bie Zuftimmung ver Le- 
fer verlangen, weil ihre Annahme foldhe Bedenken gänzlich 
befeitigt. Aber Die Unterfuchung darf doch um fo eher eine 
unbefangene Prüfung anfprechen, wenn fie die Zuläffigfeit 
jener Löſung vom Standpunkte der Philofophie und der gefchicht- 
lichen Kritif darzuthun fucht: und zwar verftändlich für Gebil- 
bete. Es fcheint mir auch, daß alles Kritifche, unbefchadet 
der Gründlichkeit, ja zu großem Vortheile der Unterfuchung, 
in allgemein faßlicher Weife vorgetragen werden Fann. - 

Ih glaube aljo, daß fchon die unbefangene Betrachtung 
des geordneten Terted uns flatt zwei, drei große Berfönlichfei- 
ten mit gleicher Klarheit und Schärfe vor Augen ftelt, Se: 
jajad, Jeremias und deſſen geiftvollen Jünger, Freund und 
Herausgeber, Baruch. In Verbindung gebracht mit der Fla- 
ver als je vorher und vorliegenden Gefchichte der zweihundert 
Jahre, welche Iefajas von Baruch trennen, eben fo gut wie 
Sargon und feinen großen Sohn Sanherib von Eyrus, wird 
die Fritifche Unterfuchung es dem unbefangenen *efer leicht 
machen zu begreifen, wie man jene Drei verwirren und ben 
von ihnen feldft fo klar als Gegenwart gezeichneten Gefichts- 
freis fo gänzlich verkennen konnte. 

Aber eben fo fehr verfchwinden auch bei diefer Betrachtung 
die Gründe für die Annahme mehrer Verfafler der in die Zeit 
der Gefangenfchaft gehörigen Weiffagungen und Ermahnun- 
gen. Es ftellt fi) in ihnen nichts dar, was und zu einer 
folhen Annahme berechtigte. Auf der andern Seite Tiegt 
eine innere und äußere Verwandtſchaft vor, die fih nur 
aus der Einheit des Schriftftellers erflärt, fo Daß wir eine inner= 
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lich vollfommen zufammenhängende Entwidelung eined und 
defielben reichbegabten Schriftftellers in einem langen fchrift- 
ftellerifchen Leben erfennen müflen. Diefer Schriftfteller wider: 
fpricht fi nie, er wiederholt ſich auch nicht, aber er fteigert 
ſich von Schritt zu Schritt und gelangt fo in organifchen 
Fortfchreiten zu jenem freieften und höchſten Gefichtspunfte, 
welchen der fogenannte Anhang zum Buche Jeſajas Fund gibt. 
Erflärt fi in Ddiefer Weife die Eigenthümlichfeit des Einzel- 
nen, fo wird von und auch der ganz unverfennbaren Ein- 
heit des Ganzen in Sprache und Anlage die gebührende Rech— 
nung getragen. Dieje Einheit offenbart ſich nicht allein in 
Dem, was der dritten ‘Berfönlichkeit im Buche Iefajas zuge: 
hört. Die Klagelieder Jeremiad und das dem Buche Iere- 
mias angehängte Sendichreiben an die Juden in Chalväa zei- 
gen diefelbe Perfönlichfeit und weiſen auf diefelbe Zeit hin, 
die erften Jahrzehende nad) der Zerftörung Ierufalems: ja 
vielleicht nach demfelben Lande, nämlich Aegypten. 

Nun ift Baruch anerfannt der Sammler der Weiffagun: 
gen Jeremias, und ein vom großen Meifter felbft ald Mann 
des Geifted anerfannter und geliebter Jünger und treuer Ger 
fährte feiner Leiden, und es fällt die von mir vorgefchlagene 
prophetifche Thätigfeit Baruchs gerade zufammen mit dem Zeit- 
alter, in welches wir jene Einfchaltungen und Anhänge zu 
fegen haben. Wir haben nur anzunehmen, daß er etwa achtzehn 
Jahre alt war, als der Prophet ihn zum Verleſen der von ihm 
unter des Propheten Auge und Mund aufgezeichneten Predigten 
nad) dem Tempel jandte, um nichts Unmwahrfcheinliches in unferer 
Annahme zu finden. Baruch hat alsdann alle jene Abfchnitte 
in dem Zeitraume vom vierzigften etwa bis zum adhtzigften Le⸗ 
bensjahre gejchrieben. Jeſajas prophetiiche Laufbahn ift nach— 
weislich noch länger. 
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Sp endlich auch gelangen wir, wie mir feheint, zur wah- 
ren Erflärung des großartigen und ewig denfwürdigen drei⸗ 
undfunfzigften Kapiteld des Buches Jefajas. Baruch ſchildert 
für feine Zeitgenoffen den Heiligen und Märtyrer der Zeit, Je⸗ 
remias, den größten der Propheten, die hohe Geftalt, weldye 
noch in Jeſu Tagen gleichfam als Hoherpriefter des Volkes 
Allen vor Augen ftand, und deren Wiedererfcheinung neben 
der von Elia von Vielen gehofft und erwartet wurde. 

Ehe ich nun meine Lefer bitte, mir in die einzelnen For⸗ 
fehungen zu folgen, will ich verfuchen, die Hauptpunfte mei- 
ner fritifchen Anficht kurz Darzuftellen. 

Bekanntlich ließ Jeremias feine Weiffagungen im vierten 
Jahre Sojafimsd, oder im Jahre 604 vor unferer Zeitrech- 
nung, durch feinen Jünger Baruch, den Sohn Nerijas zu- 
fammenfchreiben. Ihm trug der große Prophet nad) der Ver⸗ 
brennung diefer erften Sammlung fogleic) ihre Herftellung auf, 
mit einer nachträglichen Weiffagung gegen den feigen Tiyran- 
nen. Unfere Sammlung verfolgt nun, in leicht erfenntlicher 
gefchichtlicher Yolge, das weitere Leben des Propheten von den 
öffentlichen Ausfprüchen des Sehers an bis in feine geheim: 
ften innern Seelenfämpfe, und fchildert die damit fo ge- 
nau zufammenhängenden äußern Schidjale des Greijed bie zu 
dem Augenblide, wo er von der wilden Schar der Auswanz 
derer für immer von der geliebten Heimat nach) dem verhaß⸗ 
ten Aegypten gefchleppt wurde. Diefes gefhah im Laufe des 
Jahres 585, im elften Jahre der Wegführung unter Jojachin. 

Nun behaupte ich zuvörderſt, daß die vollfländige Samm⸗ 
lung der Weiffagungen, welche Ieremias bis dahin verfündigt 
hatte, Das Werk Baruchs iſt. Diefes wird auch wol Nie- 
mand ernfthaft in Zweifel ziehen. Ich behaupte aber ferner, 
daß er dieſe vollftändige Sammlung mit einem angehängten 
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eigenen Senpfchreiben an die Lehrer und Leniten der weg⸗ 
gefchleppten Ifraeliten, und vielleicht einigen andeutenden 
Randglofien, im Jahre 555, dem erften des perfifch-ba- 
bylonifchen Kriege, aus Aegypten nach Babylon abſandte. 
Diefed Jahr war das bdreiundvierzigfte der Gefangenfchaft. 
War nun Baruch damald unter Iojafim, wo der Meifter ihn 
im December des Jahres 604 in den Tempel ſchickte um die 
ältern Weiffagungen vorzulefen, etwa im achizehnten Jahre, 
alfo 621 over 622 geboren, fo fand er im Jahre 555 im 
ſechsundſechzigſten Lebensjahre. 

Die Sammlung oder ihre zweite Ausgabe wäre aljo von 
ihm während jener 30 Jahre in Aegypten, wahrfcheinlich nad) 
dem Tode des Meifterd ausgearbeitet. Diefer muß wol bald 
nad) der Anfunft erfolgt fein. Jeremias war alt in Jahren, 
Amt und Leiden, und wir haben nur wenige Se herworte von 
ihm aus jenem fremden Lande. 

Ich behaupte endlich drittens, daß Baruch im Jahre 545, 
etwa fünfundſiebzig Jahrr alt, eine zweite große Arbeit nach Ba⸗ 
bylon ſandte: nämlich eine Ausgabe der Sprüche des Jeſajas 
wider Afiyrien und einige den Juden benachbarte Stämme, und 
daß er damals ein doppeltes Werf mit jener Sammlung verband: 
erftlich den leicht erfennbaren, felbftändigen Anhang, ungefähr 
von eben fo vielen Abfchnitten ald das urfprüngliche Buch (Ief. 
XL—LXV), und zweitens vier Parallelen zu jenen Weifla- 
gungen gegen fremde Völker. Insbeſondere ftellte er den nun fo 
glänzend erfüllten Weiffagungen des Jeſajas wider Aflur, Die 
Weiffagungen des feinem zuverfichtlichen Glauben nah und in 
der That damals der Erfüllung nahen Falles von Babel ge- 
genüber, So hätte ja, wenn Arndt und bereitd weggenom- 
men wäre, ein ehemaliger Jünger und Freund von ihm Def- 
fen begeifterten Reden und Weiffagungen gegen den Kaifer der 
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Franzoſen gleich begeifterte Ausſprüche vom Falle des norbi- 
ſchen Herrſchers Hinzufügen können, falls die (zu Baruchs 
Zeit noch ſehr unvollfommene) ‘Bolizei ed nicht verhinderte. 
Niemand würde deshalb den Herausgeber der Berfälichung 
zeihen. Diefer würde, auch wenn er feine Namen nennte, den 
Horizont, welchen er vor fi hat, und den Gegenſtand jelbft 
fo genau bezeichnen, daß Niemand es miöverjtehen oder als 
misverftändlich tadeln könnte. Aber Baruch hat viel mehr 
gethan: er nennt Babel bei Namen und fpridht von der er- 
folgten Wegführung des Volks. Es gehörte alfo allerdings 
die Unflarheit der maffabäifchen Sammler über die Geſchichte 
ihrer alten Urkunden und bie arthafte Verwirrung der fpätern 
Rabbinen dazu, um jene Anficht zu verbunfeln. Unfere Theo- 
logen haben aber eben fo gut wie die Kirchenväter (welche 
jedoch weniger Werth darauf legten) lieber der jüdiſchen Sy- 
nagoge und dem Talmud glauben wollen, als dem heiligen 
Buche felbft. 

Gerade fo verhält es ſich mit den Weiffagungen gegen 
Edom, im Gegenfage zu dem der Herftellung fichern Ifrael. 

Diefes köſtliche Werk hatte offenbar, eben wie die Aus⸗ 
gabe des Jefajas felbft, einen doppelten Zwed; wir werden 
unten fehen, daß der Verfaſſer ihn wiederholt Har ausfpricht. 

Einmal follten fie den Glauben der Gemeinde ftärfen, 
indem fie ihr die erfüllten Weiffagungen und den großen 
Seher und Meifter jener Zeit vor die Augen ftelten. Dann 
aber follen fie zum Beharren in dieſem Glauben auffordern. 
Dreiundfunfzig Jahre der Gefangenfchaft von der erften Weg⸗ 
führung Jojachins waren verflofien, von der Weiffagung feldft 
an aber, die im Jahre 605.erfolgt war, bereitd ſechzig. Aber 
die Zeichen der Zeit felbft waren ja fo klar! Schon feit 559, 
alfo vierzehn Jahre hindurch, Hatten die Großthaten und 


392 

Siege des perfifchen Helden, „welchem Alles gelang”, die 
Aufmerkfamkeit Aftens faft ausfchlieglich in Anfpruch genoms 
men. Run war auch 546 Lydien, und ganz Kleinaſien bis 
zum Halys, der Grenze des Mederreichs, unter feine Ob⸗ 
macht gekommen. Wie folte der Kampf auf Leben und Tod 
mit dem zwiſchen das Eroberte und Perfien fi eindrängen- 
den, in allen Zeiten feinpfeligen Babylon ausbleiben? Dem 
ernften ugd Haren Beobachter Fonnte auch der Ausgang dieſes 
Kampfes nicht zweifelhaft fein. Das Reich war ſchon unter 
Nebukadnezar zerfallen: feit defien Tode im Jahre 562 gaben 
fih die Zeichen der nahenden Auflöfung unmisverftändlich 
für den gläubigen Beobachter Fund. 

Natürlich gab ed aber damals unter den Juden, gerade wie 
es in Serufalem felbft der Fall geweſen war, ja fchon beim Aus⸗ 
zuge aus Aegypten, neben der nationalen Partei, welche für 
die Herftelung des Vaterlandes und des Heiligthums des 
Einen, wahren Gottes zu allen Opfern bereit war, eine an- 
dere, welcher die Fleifchtöpfe Aegyptens, die guten Gefchäfte 
mit den Heiden und auch wol der dortige Iuftig-fchauerliche 
Gottesdienſt mit der Aftarte und dem’ wohlbefannten Bel-Mo- 
(oh wo nicht anziehend, doch erträglich erfchienen. Denn es 
ift eine ganz grundlofe Anficht, al8 haben die gefangenen Ju⸗ 
den, ald Gefammtheit, in Babylon den alten Gewohnheiten 
in Diefer Beziehung entfagt. Der ftreng theiftifch-orthobore 
Sinn bat noch hundert Jahre fpäter mit der Raturreligion zu 
fämpfen. 

Gegen diefen üppigen Unglauben und für jenen treuen 
Glauben und jene Treue follte das Edelſte und Höchfte in 
den Gemüthern aufgeboten werben. 

Das Prophetenthum war mit dem Sturze des Reiche in 
eine nene Epoche eingetreten. Urfprünglid nur auf mündliche 
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Verfündigung der Gerichte und firafende oder ermunternbe 
Predigten angewiefen, neben einem rein praftifchen politifchen 
Wirken, welches oft einen großen Einfluß übte, und den Des- 
poten und Lüftlingen als reine Demagogie und Revolution galt, 
war das Prophetenthum allmälig fchriftftellerifch geworden.’ 
Aber daneben ging immer her die praftifche Thätigfeit vor 
König, Prieftern und Volk, redend, ſtrafend, retten. | 

Das nun hörte auf. Der Tempel war zerftört, Die Stadt 
verwüftet und verlaffen, der Feind im Lande. Die Klagelie- 
der geben das herazerreißende Bild dieſes Zuftandes in Pald- 
ftina. in neuer Prophet beburfte eined neuen Hebeld. Vor 
allem aber einer neuen Beglaubigung, Wo Fein Seher ift, 
halten ſich Alle, welche reden Fönnen, für ‘Bropheten — und 
finden Hörer und Schüler. 

Baruch nun Ffonnte eine ihm durchaus eigenthämliche 
Beglaubigung anfprechen. Gelehrter Jünger, hochbetrauter 
Schreiber, bi8 zum Tode treuer und einflußreicher Freund, 
hatte er das Vermächtnig der Weiffagungen und des Lebens 
des Heiligen in Händen, deſſen Wahl und Freundfchaft feine 
Weihe war. | 

Es wäre unbegreiflich, wenn er fich nicht Diefes Vermächt⸗ 
niſſes, dieſer Weihe würdig gezeigt hätte. Schon früh trug 
er große Dinge im Geifte mit fi) herum und wiegte fidh in 
großen Hoffnungen, wie das fünfundvierzigfte Kapitel des Je⸗ 
remiad bezeugt, welches wir bald näher betrachten werben. 

Und ein folder Mann follte gefchwiegen haben? Und 
wenn er, fo wie er es nachweislich im Jahre 555 gethan, 
bei Herausgabe der Sprüche Jeremias folde Hoffnungen 
aufrief, folche Anregungen und Ermunterungen von fid) gab, 
wie follte er e8 nicht in den folgenden zehn Jahren thun, 
weiche alle. feine Vorherfagungen fo wunderbar beftätigt hat: 
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ten? Daß er noch lebte, beweifen eben jene Ermahnungen, 
welche in diefe zehn Jahre fallen und ganz den Charafter 
der frühern tragen, mit welchen zugleich fie erfcheinen. 

Diefe legte Periode umfaßt nach unferer Annahme Baruchs 
ſechsundſechzigſtes bis fünfundfießzigftes Jahr. Die Beranlaffung 
des Abſchluſſes und der Abfendung war offenbar das Vorrüden 
des Cyrus gegen Babylon von Nordoften. Dafür war entfchei- 
dend der Sieg über Kröfus 546, wodurch er Herr von Klein- 
aften wurde. So fehen wir ihn bereits im Jahre 541 am Gyn⸗ 
des, einem Nebenfluße des Tigris, wo er feine Kräfte fammelt 
zum Aufbruche gegen das für uneinnehmbar geltende ftolze und 
von Rabonedus vollftändig befeftigte Babel. 

Es ift Far, daß wenn dieſe Anficht ſich Durchführen läßt, 
fie viele einzelne bisher dunkle Stellen erbellen muß, die ihr 
zugleich als Prüfftein dienen. Auch über jenes zu Anfange 
erwähnte chriftliche Bedenken hilft e8 uns auf die natürlichfte 
Weife hinweg. 

Baruch fonnte gar nicht daran denken, feine Weiſſagun⸗ 
gen für die des Meifterd auszugeben, oder gar für Die des 
faft zwei Jahrhunderte ältern Jeſajas. Ninive war damals 
fhon nur eine Mähr und eher ein Wunder der Borzeit, als 
eine gefchichtlihe Erinnerung, das Babylon hingegen, deflen 
nahen Sturz Baruch vorherfagt, ald Strafe frevelnden Ueber: 
muthes, war zur Zeit der prophetifchen Blüte des Jeſajas noch 
gar Fein felbftändiged Reich, Babel noch nicht einmal eine Stadt 
(nad) langer Berödung), und einer feiner Statthalter buhlte 
erft ganz gegen das Ende von Jeſajas Leben um die Freund⸗ 
haft des eiteln und felbftfüchtigen Hiskias. 

Er hat aber auch nachweislich nichts gethan, ein ſolches 
Misverftändnig zu veranlafien. Der große Anhang ift von 
den Weiffagungen des Jeſajas, ja felbft von der legten Parallele 
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zu denfelben durch ein ganz ſpätes Einfchiebfel aus der jupdi- 
fchen Königsgefchichte getrennt, nämlich die Erzählung des 
Buches der Könige von den legten Jahren des Hiskias (Kap. 
XXXVI—XXXR),. Alſo bildete jener Anhang urfprünglidy ein 
ganz felbftändiged Büchlein, und wurde erft dem Buche Jeſajas 
beigefügt, als dieſes bereit von einem Sammler, lange 
nad) Baruch, abgefchloflen war. 

Der größte Gewinn bei allen hiſtoriſchen Unterſuchungen 
ift Die gefchichtliche Wahrheit an fi. Aber nicht gering darf 
auch der angefchlagen werben, daß wir ftatt zwei fehr verdun- 
felter prophetifcher Charaktere nun drei vollfonmen verftänd- 
lihe und von prophetiichem Geiſte leuchtende Charaktere gewin⸗ 
nen. Der Namenlofe wird eine Perfönlichfeit, welche uns eine 
große Gewähr gibt für feine Schrift, und die befriedigendfte 
Erklärung des Entftehend der jegigen Bücher Jeſajas und Je— 
remias, um nicht zu fagen bie einzig befriedigende. 

Der Umftand, daß der Verfaſſer jener begeifterten Reden 
damals oder bald nachher, in Aegypten, oder auch in Baby- 
Ion ftarb, ift nicht weniger wichtig für die Erklärung unferd 
Buchs als die Thatfache, daß er fehr gut fo lange leben 
und fchreiben Eonnte. 

Denn ſchwer würde ſich doch fonft erklären, trog aller 
Verwirrung der nächſten hundert Jahre, wie ein fo großer 
Mann fo ganz verfchwinden konnte. Nicht ganz allerdings, 
denn er hat noch in einem fpäten apofryphifchen Buche einen 
Nachhall. 

Allerdings mochte der Inhalt, insbeſondere das ftarfe 
Selbftbewußtfein, das im Prophetenthume beifpiellofe Hervor- 
heben der Perfönlichkeit, die Zeitgenoffen abftoßen, und ver 
Anhang zu Iefajas ift noch nicht genug hierauf angefehen. 

Gerade Das, wodurch der geiftvolle Mann einen Zunder 
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in die ebelften Gemüther feines Volkes und aller Zeiten ge- 
worfen, fonnte leicht den Zeitgenoflen Aergerniß geben. 

Außerdem aber ftellte er ja jelbft (und Das ift meine Er- 
Härung des denfwürdigften aller prophetifchen Abfchnitte, des 
breiundfunfzigften Kapitels des Iefajas) feinen großen Mei- 
fter ganz in den Vordergrund. Ohne Zweifel trat nun Die= 
fer in den Erinnerungen des Volkes bald fo hervor, wie in 
dem zweiten Buche der Maffabäer und zur Zeit Ehrifti, wo 
er „der Prophet” vorzugsweiſe hieß, deſſen Wiederkunft Viele, 
wie die des Elia, erwarteten. Jeremias Name verbunfelte 
den des Juͤngers, Herausgeberd und Fortfegerd, und er und 
Jeſajas theilten fich in die Weiffagungen Baruchs. 











Erster Abschnitt. 
Das Buch Jeſajas und der Prophet ſelhſt. 


Das Buch Iefajas. 
1. Die Sammlung. 


Dies Buch des jünifchen Kanons ift uns echt aufbewahrt: 
das heißt, es liegt uns fo vor, wie ed Chriftus und feinen 
Jüngern vorlag, Die Faſſung der Sammlung als eines . 
Ganzen rührt nicht vom Propheten felbft her, Die Weifja- 
gungen find zwar bier und da in Maſſen geordnet, allein 
offenbar mit Zujägen und Nachträgen. Der Prophet legte 
eine Weiffagung, wie er felbft jagt (VII, 2,16) bei angefehe- 
nen Männern nieder, und ließ fie von ihnen verfiegeln: ohne 
Zmeifel gab er außerdem wenigftens die ausführlicheren als 
fliegende Blätter heraus, wie die Gelegenheit e8 erforderte 
und ermöglichte, | 
Wenn wir nun von unferem Buche den aus dem Buche der 
Könige entlehnten Anhang (Kap. XXXVI—XXXIX) abfondern, 
jo ſehen wir eine höchſt merfwürdige Erfceheinung vor und. Wir 
finden die klar im Horizonte des Zeitalter jenes großen Pro- 
pheten ftehenden Abſchnitte unterbrochen durch andere, welche 
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eben fo unverhohlen den Stempel bed Zeitalter des Cyrus 
(Korefh) an der Stirn tragen, alfo um anderthalb Jahrhun⸗ 
derte wenigftens fpäter find als die jüngfte Weiffagung des 
Jeſajas in diefem Buche. Es ift fehr zu bedauern, daß Diefe 
Stüde von den Männern, welche fie zuerft als nachjefajanifch 
erfannten und geltend machten (Eichhorn 1803; Bertholdt 1814) 
al8 unecht bezeichnet wurden. Diefer Auspruf war fehr un- 
glüdlih. Denn erftlich find fie ja nur für die Anhänger ber 
Synagoge unecht, welcher wir die jegige Sammlung des Buchs 
Jeſajas verdanken: für den Kritiker find fie fo wenig unecht als 
die Weiffagungen des Jeſajas: denn der Verfafler gibt ſich 
nirgends für Jeſajas aus. Zweitens mußte dieſe Bezeich- 
nung die firchlichen Theologen wie fie nun einmal find, 
auffordern, die Thatfache felbft zu leugnen. Dieſes war von 
vorn herein ein vergebliche8 Unternehmen: aber fein frucht- 
(ofed. Es gab der Unterfuchung den gehäffigen Charakter 
der 2eidenfchaftlichkeit und der Verfegerung. Endlich aber hat 
die ungenaue Auffaffung des Verhältniffes jener eingelegten 
Stüde die Kritiker felbit offenbar abgehalten von einer ruhi⸗ 
geren Erforſchung der Gefchichte unferd Buches. Sie find 
von einer unleugbaren philologifhen Thatſache fugleich zur 
ausfchweifenden Annahme einer hoffnungslofen Berwirrung 
übergefprungen, haben unbedenklich jefajanifche Stüde ange- 
zweifelt, und ſich überhaupt in willfürlichen Vermuthungen er- 
gangen. Um fo mehr find anerfennenswerth ruhige und befonnene 
Forfchungen, unter denen Gefenius Kommentar (1821) noch im- 
mer einen hohen Rang behält, und der hohe fittliche Ernſt, wel⸗ 
her Ewalds (1840) Darftellung der prophetifchen Entwidelung 
eben fo fehr auszeichnet wie genialer Scharffinn. “Der tiefe 
poetifhe und ethiſche Sinn, welchen UmbreitS (1841) Pro- 
pheten auch in diefem Buche mit Geiftesfreiheit und Kritif ver: 
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bunden zeigen, hat der richtigen Fritifchen Anficht mehr Aner- 
fennung verfhafft als Hitigs fcharffinniger, aber verwegener 
Commentar (1833). Knobeld Commentar (2. Aufl. 1854) ift 
eine gewilfenhafte Arbeit, während deſſen Prophetismus (1837) 
ein verfehltes Werk bleibt. 

Wir hoffen unferen Lefern, und allen gebildeten Chriften 
folgende Punkte nachweifen zu können. 

Erſtlich. Die eingelegten Stüde find Parallelen des Ho- 
rizonts von 955 bis 545, oder der Zeit des Eyrus vor der 
Eroberung Babylons, mit dem Horizonte der afiyrifchen Zeit 
und deren feitbem fo großartig in Erfüllung gegangenen Weif- 
jfagungen. Solche Parallelen konnte ein damaliger Lefer eben 
fo wenig miödverftehen, al8 wenn Jemand unfers Arndts glü- 
hende Worte wider Napoleon aus den Jahren 1806 — 1815, 
in Jahre 1855 mit Parallelen wider Nifolaus herausgeben 
würde, oder wenn Arndt felbft Luthers Aufruf an den Adel 
deutfcher Nation mit Parallelen vom Horizonte des Jahres 
1815 oder 1848 wieder abdruden laſſen wollte. 

Zweitens. Diefe Parallelen find ſämmtlich Weiffagun- 
gen, nicht nachträglich verfaßte Ausſprüche über bereits erfüllte 
Ereigniſſe. 

Drittens. Sie find das Werk eines dem Jeſajas eben- 
bürtigen Propheten, und zwar des Sammlers feiner Weiffa- 
gungen in der angegebenen Zeit. Daß diefer Herausgeber 
zugleich der Herausgeber ded Buches Jeremias war, nämlich 
deffen Jünger und Freund, Baruch, kann erft im Laufe der 
Unterfuchung bewiefen werden. Wir erbitten und aljo nur 
die Erlaubniß, den Herausgeber des Jeſajas Baruch nennen 
zu Dürfen. 

Viertens. Sie find nach einem leicht zu erfennenden 
Plane eingelegt, und bereiten den großen Anhang zum Buche 
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Iefajas (Kap. XL—LXVI) vor, welcher aus eben fo vielen Ka⸗ 
piteln befteht wie der echte von Baruch herausgegebene Jeſajas. 


2. Die urfprünglide Geſtalt der Weiffagungen Sefajas. 

Wir fönnen die etwaige frühere Anordnung natürlich nur 
im Großen und Ganzen erfennen aus ber Arbeit des erften 
Sammlers: denn wir wiflen ja nicht, ob dieſer eine etwa 
vom Propheten felbft veranlaßte oder bald nad ihm (etwa 
von Hiskias Männern, falls diefer ihn überlebte) angelegte 
Sammlung für feinen Zwed nicht abgeändert habe. 

Es ergibt ſich nun zuerft als hHöchft unwahrfcheinlich, daß 
Jeſajas eine ſolche vollftändige Sammlung felbft angelegt habe. 
Die Maflen, welche uns in ihr entgegentreten, find weder der 
Zeit noch dem Inhalte nach geordnet. Diefes ift entſcheidend 
gegen jene Annahme: viel mehr ald daß der dem Buche der 
Könige gleichzeitige Nachtrag (Kap. AXRXVI—XXXIX) Aus- 
fprüche enthält, die in der Sammlung fehlen. 

Zweitens aber müflen fchon vor 555 vier Maflen ſich 
zufammengeftellt gefunden haben: 
eine Sammlung früherer, rein fid) auf Juda und jubäifche 

Berhältniffe beziehender Weiffagungen: Kap. I—XI; 

eine zweite Sammlung von Sprüchen (zum Theil fehr Furzen) 
wider fremde Völker, ebenfalls aus der früheren Zeit, d. h. 

vor den Eroberungszügen der Afiyrer gegen oder durch 
Juda: Kap. XIV, 24—XX; 
eine dritte Sammlung, ebenfald wider fremde Völker, oder 
über die Verhältniffe Judas zu denfelben, aus der Zeit 
der Züge von Sargon und Sanherib: Kap. XXI, II—XXII; 
eine vierte, nur Eine große Weiffagung enthaltend, aus Ahas 

Zeit, und an Iſrael gerichtet. Kap. XXVIT—XXXIN. 
Die erfte diefer Sammlungen trägt nody nachweisliche 
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Spuren ihrer allmäligen Entftehung an fih. Sie muß ur- 
fprünglih mit Kap. VII — XII begonnen haben: dann wurde 
ihr „pie Weihe”, unwiderſprechlich das Aeltefte, vorangefebt, 
und Diefer wiederum Kap. I—V, welde zwar natürlich nad) 
der Weihe fallen, aber früher find als die älteften Theile jener 
urfprünglichen Maſſe (Kap. VII — XII). Weder Jeſajas nod 
Baruch wuͤrde ein ſolches Flickwerk gemacht haben: aber wenn 
Baruch jene Sammlung als den Leſern bekannt vorfand, ſo 
begreift es ſich, daß er fie ließ wie fie war. Es bedarf ja 
wol für den denfenden Leſer nicht der ausprüdlichen Bemer- 
fung, daß es damals nod) feinen prophetifchen Kanon gab, 
und daß die prophetifchen Schriften nicht verlefen wurden, wie 
e8 bei dem Geſetze, wenigftens feit Joſias der Fall war. 


3. Baruchs Parallelen. 


Baruch fand jene vier Sammlungen, etwa in 27 2efun- 
gen, Abjchnitten oder Kapiteln vor: 
Kapitel I-XU...... 12 Kapitel 
:» XWV,24—-XX..6 :- 
ze XXLIM1—XXM. 3 = 
- XKXVM—-XXXI. 6 ⸗ 





27 Kapitel. 


Gewiß ift, daß der Herausgeber am Ende einer jeden 
jener vier Sammlungen eine Parallele binzufügte, das heißt, 
mit dem weifen Stilffchweigen, welches die böfeleit vorfchrieb, 
einen eigenen Zuruf an die Landsleute einlegte. Nämlich: 
am Schluffe der erften: Babels naher Fall, und der Welt 

Subel: XT— XIV, 28: 

⸗ ⸗ = zweiten: Geſicht von Babels Fall durch die 
Meder, XXI, 1—10: 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I _ 96 
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am Schlufle der dritten: Zions Triumph bei der Herftellung, 

gegenüber Moabs Hall: XXIV—XX VII: 

s ⸗ s vierten: Edoms Verwüſtung und Zions Auf⸗ 
blühen: XXXIV, XXXV. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß diefer Umftand zufällig 

- fe. Die Unmöglichkeit einer folhen Annahme wird aber voll- 

fändig dargethan durch das nähere Berhältniß der vier Pa⸗ 

rallelen zu der jedesmal unmittelbar vorhergehenden Weiſſa⸗ 
gung des Jeſajas. | 

1. Schluß des erften Buches: Weheruf über Affur und Ver⸗ 

beißung an Zion (Kap. X, 5— XD. 
Parallele dazu: Babels bevorftehender Hall und Zions Er⸗ 
rettung (Kap. XII, XIV, 1—23). 

U, Schluß des zweiten Buches: Weheruf über Kufch und Aegyp⸗ 
ten XVII, 12— XIX (Kap. XX ift ein Ans 
bang, wider Aegypten). 

Parallele dazu: Geficht über Babels nahenden Fall durch 
die Meder (Kap. XXI, 1— 10). 

IM. Schluß des dritten Buches: Bevorftehende Verwüftung 
Jeruſalems und Weherufüber die Berödung 
von Sidon und Tyrus (Kap. XXI, 

Parallele dazu: Ausführliches Bild des Geſchickes, welches 
Jeruſalem und Moab bevorfteht (Kap. 
XÄXIV— XXVM. 

IV. Schluß des vierten Buches: Große Weiffagung aus Ahas 
Zeit, Strafe und Troft (Kap. XXVIII — 
XXX). 

Parallele dazu: Edoms Verwuͤſtung und Zions Aufblü= 
ben nach der Zerftörung (Kap. XXXIV. 
XXXV), 

Diefe parallele Stellung wird noch anfchaulicher durch den 
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Gefammtgehalt und die Yaflung der gegenüberftchenden Weiſ⸗ 
fagungen und Auslegungen, und wir müflen hierfür auf den 
Text und defien Erläuterungen verweilen. Das jedoch wollen 
wir bier fchon bemerfen, daß die vier ‘Barallelen keineswegs 
in chronologifcher Reihenfolge zu ftehen fcheinen: was alfo 
noch näher darauf hinweift, daß es die Abficht jenes Prophe- 
ten gewefen, bie ihm "gewordenen Geſichte und deren Aus- 
führungen den entfprechenden Schilderungen des Iefajas fo eng 
al8 moͤglich anzufchließen, damit jeder ſich ein Beifpiel nehme 
an der nun bereitd vorliegenden Erfüllung, um fi) daraus 
eben fowol Warnung und Mahnung zu holen, als Troſt und 


Hoffnung zu ſchoͤpfen. 


4. Der Anhang der Synagoge zu ber Ausgabe bes ſechdten 
Jahrhunderts. 


Wir haben hier zugeſtändlich keinen früheren Zeitpunkt 
als die Zeit Esras und Nehemias und keinen fpäteren als 
den der makkabaͤiſchen Zeit. 

Sp viel ergiebt fi) aus allem, was thatfächlich über 
diefe Synagogenanordnung vorliegt, daß die Zeit, in welcher 
fie vorgenommen wurde, obwol im Befige manches und ver- 
Iorenen Stoffes, von der großen alten Zeit, die ſich bis tief 
in die Gefangenfchaft hinein erftredte, nur ganz dunfle und 
verworrene Begriffe hatte. Auch unfer Buch, fo wie das des 
Jeremias, liefert hiervon den redendften Beweis. 

Was nun fand dieſer leute Anordner? Die frühere Samm- 
lung endigte mit dem fünfunddreißigften Kapitel und feinen merf- 
würdigen, und bisher, fo fcheint es, nicht gehörig beachteten 
und erflärten Andeutungen. An diefen, wie e8 uns fcheint, 
vorbereitenden Schluß des Alten war das Neue Buch, der fo- 
genannte Anhang der fiebenundzwanzig Kapitel angereiht. 

26 * 
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Nun lagen aber jenem Sammler Bruchſtücke von Nach⸗ 
richten aus den alten Königsiahrbüchern vor. Aus Ddiefen, 
oder vielmehr aus theofratifchen Bearbeitungen derfelben hat 
befanntlidy die Chronik im Anfange des griechifchen Zeit: 
alterd eine nicht zu verachtende Nachleſe gehalten, worin wir 
manches Thatfächliche finden, gemifcht mit priefterlichen Ein- 
feitigfeiten und volksmäßigen Weberlieferungen. Unter jenen 
Bruchftüden finden ſich einige Erzählungen aus Hiskias leb- 
ten Jahren, in welchen auch Sprüche des Jeſajas vorfamen. 
Diefe nun wurden zwifchen jenen beiden Stüden eingefeßt: 
und fo lag das Alte und das Neue volfommen getrennt vor. 

Wir haben fein Recht, jene in die Erzählung eingeftreu- 
ten Ausſprüche des Jeſajas weder zu verwerfen, noch mit den 
vier Büchern Iefajas oder denen Baruchs zu vermengen, und 
nehmen fie alfo ald Nachtrag oder Anhang. 








II. 
Jeſajas und ſein ſechzigjähriges Prophetenthum. 


Jeſajas Lebensgeſchichte iſt in feinen unſterblichen Weiſſagun⸗ 
gen und Predigten enthalten, und in der Geſchichte ſeines 
Volkes, deſſen dunkle Wege ihm gegeben war durch ſein inneres 
Licht zu erhellen, und für deſſen Leiden er Troſt, für deſſen 
Laſter er Rüge, für deſſen Jammer er Heilung brachte. Er 
muß früh durch Die Innere Stimme berufen fein: offenbar war 
er nicht Priefter, aber hatte gelehrte Bildung. Die legte Weifla- 
gung ber erften Sammlung ift um fiebenundfunfzig Jahre ent- 
fernt von feiner Berufung, der lebte Spruch, den ihm unfere 
Auszüge aus den Königsbüchern beilegen, um einundfechzig. Er 
ift aus Hiskias Todesjahr 696. Die alte jüdifche Sage, daß 
Manafle ihn habe zerfägen laflen, hat durchaus nichts unwahr- 
fcheinliches: Diefer erbärmliche König war zu allem Böſen faͤ⸗ 
big: daß unfere dürftigen Königsbücher die Thatfache nicht 
erwähnen, ift nicht zu verwundern, und daß der Verfaffer der 
Chronik fie verfchweigt, erklärt fich leicht daraus, Daß nad) 
ihr Manaſſe ſich in feinen alten Tagen befehrt hatte. Ueber- 
haupt aber geht durch alle dieſe Schriften das Gefühl der 
Scham hindurch, daß das Volf feine Propheten fo mishan- 
belt hatte. Es muß fie regelmäßig getödtet oder ruhig haben 
tödten laffen, da Jeſus in der Bitterfeit feines Schmerzes aus⸗ 
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rief, al8 er auf der lebten Wanderung nach der Stadt war: 
ein Prophet muß ja in Jeruſalem flerben, nämlich gemorbet 
ober hingerichtet werden. 

Jeſajas gehört Dem zu, was Ewald ſehr treffend ald das 
neuere Prophetentbum bezeichnet hat, und was man wol 
ganz beſonders als das eigenthümlich jubäifche dem älteren 
Prophetenthume des noͤrdlichen Reiches entgegenfehen Fann. 
Denn von allen Propheten fteht Jeſajas in vielen Beziehungen 
dem Joel am nädjften, welcher doch Alter ift als alle uns be- 
fannten Propheten Ifraeld, und überhaupt der ältefte aller 
prophetiſchen Schriftfteller. Diefes echt judaͤiſche Propheten- 
thum ift das der befonnenen Begeifterung: es hat die Poeſie 
des Schauens, aber verbindet fie mit befonnener Predigt, aus⸗ 
legend und anmwendend. Bei Jeremias, der größten gefchicht- 
lien Perfönlichfeit aller Propheten, überwiegt das ‘Predigt- 
element fchon fo bedeutend, daß das poetifche darunter leidet, 
und nur.gehalten wird durdy die hohe Gefinnung des Ges 
müths und die Energie des Charakters, welche ihn auszeichnet. 

An verwandten Geiftern unter den Zeitgenofien finden 
wir nur Micha, der jedoch um ein Gefchlecht oder wenigſtens 
zwanzig Jahre jünger it. 

Aber Jeſajas ftand über feinen Zeitgenofien eben ſowol 
durch feinen Genius ald durch die Länge feined Lebend und 
die Bedeutung der Stellung und Wirkſamkeit, die er ſich zu 
erwerben und zu erhalten wußte. 

Ufias zweiundfunfzigjährige Regierung hatte einen Wende- 
punft in Juda hervorgebracht. Nicht allein Iſrael, fondern auch 
das Reich von Damascus, Iſraels Zinsherr, war in Verfall 
gerathen. Ufta hatte die Mauern Jeruſalems wiederhergeftellt, 
die von den Sfraeliten unter feinem Vater, Amazia, dem Sohne 
des dem Gelübde feiner erften Jugend ungetreuen Joas, ges 
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fchleift waren. Auch am Tempel hatte er präditige Bauten 
und Herfielfungen vorgenommen. Den Moͤtzendienſt hatte er 
gründlid aus ihm vertrieben: der Jehovahtempeldienſt war 
Staatsreligion: aber die örtlichen Feiern und Kapellen auf 
den Höhen im Lande dauerten fort. Urfprünglich nichts 
als freier örtlicher Jehovahdienſt, waren fie bald, zum 
Theile wenigftens, abgöttifch geworden, theild durch den Reiz 
der alten Stammreligion mit ihren Zaubereien und ihrem 
dunfeln und blutigen Dienfte, theild durch den natürlichen 
Rückſchlag gegen die übermäßige Beichränfung des Jehovah⸗ 
dienftes auf Zion, und das Monopol der großen Gemeinde- 
verfammlungen für Serufalem. Seit David hatte fein König 
die Grenzen des Reiche, den Nachbarvölfern gegenüber, ſo 
ſehr erweitert als Uſia. Er hatte Elath (Ailath, Ezion⸗geber, 
im Meerbuſen von Akaba) den Edomitern entriſſen, und da⸗ 
durch den Handel mit Südarabien und Indien wieder eröff- 
net. Sie und die ſüdlich lebenden arabifchen Maonäer (deren 
Stadt Maan erft neuerdings wiedergefunden worden) machte 
er zinsbar durd Krieg, die Ammoniter und Moabiter fudy- 
ten feinen Schuß nad. Die Bhilifter wurden gründlich ge- 
demütbigt, Asdod gefchleift, und jüdiſche Anfiebler in ihren 
Städten anfäfltg gemacht. Dabei hatte er die Grenzen durch 
Burgen in den Bergichluchten gededti. Ein Heerbann von 
00,000 Mann war friegögerüftet. Das Königehaus felbft 
befaß ein großes Fürftengut in Weideland und Heerben. 

Den Abend feines Lebens trübte ein Zwift mit den Prie⸗ 
ſtern. Sacharja, der ‘Brophet der Zeit, war ihm eng bes 
freundet. Nach deſſen Tode aber zerfiel er mit der :Priefter- 
fihaft, indem er, wie es fcheint, Opferhandlungen ald König 
ausübte. David und Salomo hatten allerdings auch Manches 
gethan, was ſeitdem ausjchließliches Priefterrecht geworden war. 
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Aber die Sitte war gegen den König: er ftieß auf großen 
Widerſtand: das Volk trat auf die Seite der Prieſter. Es 
liegt in der menfchlichen Ratur, daß freibeitliebende, aber des⸗ 
potifch beherrfchte Völker eiferfüchtig darauf find, die geiftliche 
Herrſchaft nicht in die Hände der Könige gerathen zu laflen. 
Ufta ftand ab von feinem Beginnen. Bald darauf verfiel er 
in bie entfegliche Krankheit des Ausſatzes, 309 ſich von den 
Regierungsgeichäften zurüd, und flarb verlaffen und einfam. 
Unterdefien war mit Reichtum und Sicherheit ded Be- 
fite8 auch Ueppigfeit, Schwelgerei und Beräußerlihung der 
Religion in Juda und Jeruſalem eingezogen. Jeſajas Schil⸗ 
derungen des Lebens der damaligen Juden, befonders der Bür- 
ger Jeruſalems, geben ein lebendiges Bild dieſer Zuftände 
(unfere eigenen im Kleinen): und die bei der Weihe dem Pro⸗ 
pheten gewordene Botichaft zeigt wohin man gefommen war. 
- Zwar war Jotham als fünfundzwanzigjähriger Reichs⸗ 
verwefer, ver im Jahre 756 den Thron beftiegen hatte, 
auf des Baterd Wegen fortgegangen, mit Fluger Enthal- 
tung von allem, was ihm die Priefterfchaft hätte zu Feinden 
machen fönnen. Er befriedigte fie natürlich nicht, fo wenig 
al8 der Vater, weil er den Höhendienft nicht mit Gewalt ab- 
fchaffte: allein er ließ dem Jehovahdienſt feinen Vorrang und 
Serufalem feine Vorrechte. Die guten Berhältniffe mit dem 
Auslande dauerten fort: Aegypten behandelte Judaͤa mit Ach= 
tung. In Ifrael war das Haus Jehu vom Throne geftürzt, 
eine gerechte Strafe, welche die edeln Propheten ded Reichs, 
Amos und Hofea, ihm vorher verfündigt hatten. In Folge 
bes Mordes des legten Sprößlings jenes fchuldbefledien Hau⸗ 
ſes ward, nach manchen Wirren, Pelah König von Iſrael, 
ungefähr ein Jahr vor Uſias Tode. Er fand das Reid aus- 
geſogen durch die Aſſyrer, welche es verwüftet, und fih eine 
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ſchwere Kriegsſchatzung hatten zahlen laflen: in Damascus war 
Rezin König, und mit ihm ſich zu verbinden, um das Ueber⸗ 
gewicht über Juda wieder zu gewinnen, fehlen ihm das ficherfte 
Mittel fein Reich zu heben. Schon in Jothams legten Jah⸗ 
ren war der Kampf offenbar vollftändig vorbereitet, 

Aber im Königshaufe Judas felbft waren bedeutende 
Ereigniffe vorgefallen, welche dem Beobachter viel zu denken 
geben mußten. Es läßt fi) aus den in Jothams Zeit fal- 
lenden Weiffagungen des Jeſajas unfchwer erfennen, daß die- 
fer Fürft gegen das fechste Jahr (751) die Regierungsgefchäfte 
entweder feiner Gemahlin oder dem Kronprinzen, Ahas, über: 
laffen hatte, und daß eine entfchiedene Ummälzung am Hofe - 
und in der Regierung erfolgt war. Die weifen und alten 
Käthe der Krone wurden befeitigt: Knaben und Weiber, freche 
Narren und Lafterhafte beherrfchten das Land. Der in jenem 
fechsten Jahre Jothams vierzehnjährige Ahas hatte ſich da— 
mals wahrjcheinlich eben verheirathet oder ftand auf dem Punfte 
es zu thun. Im neunten Jahre Iothams (748) ward dem 
Ahas ein Sohn. geboren, der fpäter als Hiskia den Thron 
beftieg. Er fand erft im neunten Jahre, als Ahas, im Jahre 
740, König ward an Jothams Stelle. 

Der Tod Jothams war das Zeichen ded Abfall und 
Einfalles von allen Seiten. Das fyrifche Heer rüdte nad) 
Iſrael ein: beide Könige griffen gemeinſchaftlich Juda an, und 
vermwüfteten das ganze Land, ohne jedoch Ierufalem nehmen 
zu fönnen. Im folgenden Jahre (nad) der wahrfcheinlicdh- 
ften Zeitorbnung) fielen die Edomiter ein, denen Rein das 
von ihm eroberte Elath wieder gegeben hatte. Dann kamen 
die Philifter und nahmen die von Jotham gegründeten oder 
angefledelten Städte wieder weg. 

Jeſajas empfahl Ruhe und Muth: aber er fand nur ſchnöde 
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Zaghaftigkeit, die Tochter thatunfräftiger Gefinnungslofigfeit. 
Die Furcht vor dem Bunde zwifchen Sfrael und Damascus 
verblendete den elenden Ahas und feinen thörichten Hof gegen 
alle andere Gefahr; er rief die Aſſyrer zu Hülfe, und zwar 
einen Herrſcher, welcher duch feine Tapferkeit und feinen 
Unternehmungsgeift ſich furz vorher auf den Thron geſchwun⸗ 
gen und die aſſyriſche Macht, wenn glei in engeren Gren- 
zen, wiederhergeftellt hatte, j 

Sp ward Ahas zinsbar. Alle feine Riederträchtigfeit ge- 
gen den König von Afiyrien, den auch im Buche Iefajas mit 
dDiefem Namen genannten Sargon der Denkmäler Riniveg, 
half ihm nichts: auch nicht fein demüthiger Beſuch beim Er- 
oberer in Damascus, welches dieſer, nach jenen Denkmaͤlern, 
im elften Jahre feiner Regierung einnahm und zerftörte. Eben 
fo wenig half ihm der Babinetöbefehl, wodurch er den Hohen- 
priefter zwang den großen Brandopferaltar Salomos vor dem 
Tempel wegzunehmen und auf die Seite zu ftellen, und an 
feiner Statt das tägliche Opfer auf einem nach afiyrifch = fyri- 
fher Art gebauten Altar zu verrichten: ja felbft feine fpäteren 
Geſchenke an den Aſſyrer, für welche er Tempel und Königs- 
palaft ihres Schmudes beraubte, verhalfen ihm nicht wieder 
zu feinen verlorenen Landichaften, ja fchügten ihn kaum vor 
weiterer Unbill feitend der gereizten Philifter und der immer 
von wildem Haſſe gegen Juda erfüllten Epomiter. 

Der Prophet trug allen dieſen Jammer als Strafe 
Gottes oder gerechtes Geſchick, welches König und Bolt 
nach derſelben fittlichen Weltordnung betraf, die er gepredigt 
hatte. Er redet tröftend, und Gottes Rache über den ftolgen 
Afiyrer verkündend, aber aud das Volk firafend, um endlich 
body den rettenden Ernft der Gefinnung in ihm zu erwecken. 
Und bier läßt fih eine große Wendung in der Anficht 
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der Gegenwart und Jufunft bei dem Propheten unfchwer er- 
fennen. 

As Hisfia in den Jahren der eriten Entwidelung war, 
alfo etwa vom zehnten bis zum vierzehnten Jahre (zwifchen 
dem zweiten und fechsten Regierungsjahre feines Vaters), fan- 
den offenbar alle Hoffnungen der Befleren für die Zukunft 
ihre Stüße und ihren Mittelpunft in dem vielverfprechenden 
Fürftenfohne. Die ftrenge Ausrottung des Götzendienſtes und 
die gründliche Herſtellung des verunreinigten Tempeld und 
feines verfallenen Dienftes, womit er feine Regierung fpäter- 
hin eröffnete, und der ganze Ton diefer Regierung zeigen, daß 
er unter den beften Einflüfien und Hoffnungen aufwuchs. 
Mir werden fehen, daß Iefajas diefen Fürften im Auge hatte, 
in jenen großen Worten, welche in geiftigem Sinne die Evange- 
liften mit eben fo viel Recht in Chriftus erfüllt anfahen, als 
die theologifchen Ausleger mit Unrecht behaupteten, der Pro⸗ 
phet. habe dabei Jeſus von Nazareth im Auge gehabt. 

Schon in der größten zufammenhängenden Weiffagung 
und Predigt des Iefajas, welche in die fpäteren Zeiten des Ahas 
fällt, finden wir diefe Hoffnungen auf den Kronprinzen zurüd- 
treten. 

Sie verfhwinden ganz unter der Regierung Hiskias, 
welche im Jahre 724 beginnt, und die dritte Abtheilung der 
öffentlichen Wirffamfeit unfers Propheten bildet. Zwar bleibt 
er offenbar dem Könige immer mit Liebe zugethan: allein nicht 
ein Wort des Lobes fpendet er ihm für feine äußerlichen Ver⸗ 
befierungen. Nur zu fehr fühlte er, daß Hiskia weder dem ' 
innern noch dem Außern Schaden Iſraels abhelfen würde. 

Er begnügte fih nun offenbar nur bei großen ent- 
fheidenden Ereigniſſen zu rathen und zu predigen. Inzwi- 
{hen hatte er viel vom Hofgelindel zu leiden, und fand im- 
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mer mehr zu tabeln an ber Yührung der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten. 

Das große Ereigniß feines Alterd waren die beiden Züge 
Sanheribs gegen Jerufalem, die mehrere Jahre aus einander 
liegen, und die wir, bei den bürftigen Nachrichten des Buchs 
der Könige, erft jegt anfangen aus den Denfmälern Rinives 
genauer in ihrem gefchichtlihen Zufammenhange zu verftehen. 


— — — — — — — 





Zweiter Abschnitt. 
Das Buch Jeremias. 


l. 
Ueberficht des Buches Jeremias nach der Kapitelfolge. 


Erfte Sammlung. 


Gefichte und Predigten in Serufalem an König 
und Volk, 
von der Berufung (Iofla XI.) bis Sojafim IT. 626-605: 22 Jahre, 


I, 4—19. Berufung und Botichaft. 

u—M, 5. Strafrede an Ierufalem wegen des Abfalles. 

Mm, 6—IV, 4. „Wort des Herrn in den Tagen Joſias.“ Er- 
mahnung. 

IV, 5—VI, 30. Berfündigung der von Norden herannahen- 
den Züchtigung. 

VI, VII, IX. Strafpredigt im Thor des Tempels, ald Wort 
des Herrn. 

X. Wort des Herrn: PVerwüftung ded Landes wegen bes 
Abfalls. 


IV. 11 chaldäiſch, Baruchs eingeſchobene Randgloſſe, weil 
offenbar ſtörend. Eben fo der Schlußvers aus dem gleich⸗ 
zeitigen Pfalm LXXIX, 6, 7 aufgenommen. Nachher in den 
Text gefeßt.] 
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XI. Wort des Herrn: Strafe Judas und der Bürger Ana⸗ 
thoths wegen ihres Mordanſchlags gegen Jeremias. 

xD. Des Propheten Geſpraͤch mit dem Herrn über dieſen 
Sammer. 

XIII. Der verborgene Gürtel, Sinnbild der nahenden Ber- 
wüftung. 

xIV, XV. Des Herrn Wort bei der Dürre. Strafpretigt: 
Manafle erwähnt. 

XVI, XVII, 18. Seuche und Gefangenfchaft verfündet: Gebet. 

[XVI, 14, 15 bier flörend eingefchaltet von XXIII, 7, 8.] 
xvu, 19—27. Des Herrn Wort gegen die Entheiligung des 
Sabbaths. 

XVIII. Der Töpfer und der Topf, des Herrn Sinnbild für 
Juda. 

XIX. Das Sinnbild der zerbrochenen Flaſche: Gang von 
Tophet zum Tempel. 

XX. Der Prophet wird von Paschur, dem Sohne Im— 
mer6, dem Oroßinquifitor, gefchlagen und als Miffe- 
thäter ind TVempelgefängniß geworfen, bis zum näch- 
ften Tag. Des Propheten Weiffagung gegen Paschur. 
Des Propheten innerer Seelenfampf. Berzweiflung und 
Gebet. 

[Urfprüngliche Folge der Verſe. Nach 6 fommt Schluß: 14—18. 
Dann V. T—13. Die Verfluchung war von einigen Abfchrei- 
bern als zu flarf weggelaflen, fpater warb fie, aber ungefchickt, 
wieder eingefügt, nämlich als Schluß.] 

[Kap. XXI. Einfchiebung einer Gejchichte aus Zedekias Zeit, 
von Paschur, dem Sohn Malkijjas, welchen der König 
an den Bropheten fandte, um ihn zu befreien, als Rebu- 
kadnezar anrüdte. Diefe vereinzelte Erzählung wurde an 
die Erfte Sammlung angereiht, weil diefe mit der Ge⸗ 
ſchichte vom Altern PBaschur fchließt.] 
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Zweite Sammlung. 
Kurze Weiffagungen gegen die Könige von Juda 
XXI, XXIT, XXIV, XXV, 1—14 (13), 
von Joſias Tod bis zur Wegführung Jojachins, mit einem Anhange über 


die flebzig Jahre im vierten Jahre Jojafims und einem fpätern von dem | 
Zornkelche über alle Völker. 


XXI, 1—12, Wort ded Herrn an Ieremias, binabzugehen 
in den Palaft des Königs (Ioahas, Sallum): Ermah- 
nung an denfelben. 

‚„ 13—19. Weheruf bei Joſias Tode, über Joahas Weg⸗ 
führung durch die Aegypter, gegen Jojakim. 
„ 20-30, XXI. Weiffagung gegen Ehonja (Jojachin). 

[XXIV. Weiffagung gegen Zedekia, bei Jojachins Wegfüh- 

“rung. Bereinzelte Weiffagung fpäter angereiht.] 
XXV, 1—14 (15), Bom Propheten angehängte Weiffagung 
. von den fiebzig Jahren der Gefangenſchaft. Im brei- 
undzwanzigften Jahre der Berufung: im vierten Jahre 
Jojakims. 
[®. 14 fehlt bei den LXX, welche einen einfachern Text ha⸗ 
ben. Bon hier aus gehen die LXX in eine andere Ordnung 
des Buches ein.] 
Späterer Anhang, nach Jeruſalems Zerftörung. 


XXV, 15—38, Zornkelch über alle Völker. 


Dritte Sammlung, 
Weiffagungen von Jeruſalems Fall. 
A. unter Sojafim IV. B. unter Zedekia IV. 
A. XXVI 1-6, Weiffagung gegen Iuda („Anfang Iojafims‘‘). 
7—24. Jeremias wegen feines Buches vor Gericht ge- 
ftellt, durch Ahikam gerettet. (‚viertes Jahr Jojafims”). 
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B. XXVI. Das Joch Babels (‚Anfang Zedekias“). 
(So muß mit einigen Hanbfchriften und Ueberfeßungen gelefen 
werden flatt „Anfang Iojafims‘‘.] 


XXVIII. Das eiferne Joch Babels („Zedekia IV”). 


Vierte Sammlung. 


Tröftung an die mit Jojahin weggeführten Juden 
unter Zedefia. 
(XXIX, XXX, XXXI.) 
XXIL. Sendbrief an die Gefangenen, durd; Zedekias Ge- 
fandte Eleafa und Gemaria. 
XXX, XXXI. Weiffagung an die Gefangenen, von der Er- 
löſung Jeruſalems. 


Fünfte Sammlung. 
Die letzten zwei Jahre Jeruſalems, und Jeremias 


Wegſchleppung nach Aegypten. 
(Zedekia X.) 
Kap. XXXI—XLIV. 


Seremias im Gefängniſſe. 

XXXU. Jeremias Fauft im Gefängniffe einen Ader, wäh- 
rend der Belagerung. 

XXXIII, 1—9. Weifjagung im Gefängniffe von Erlöfung. 
[Anhängfel: 10-26. Weiffagung von Erlöfung, nad) 
der Zerftörung Jeruſalems: befteht aus zwei Stüden. 

1) V. 10—13, welches auch die LXX haben (Kap. XL). 
2) B. 14—26 (vom Sprofien Davids), welches bei den 
LXX fehlt.] 

XXXIV. Jeremias bejammert, daß die beſchworene Verfaffung 

wegen Breilafjung der Hörigen, während der zeitweiligen 
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Aufhebung der Belagerung beim Anzuge der Aegypter, 
gebrochen fei von König und SPrieftern. 
[E&infchiebfel zweier vereinzelter Stüde: 

1) Kap. XXXV. Jeremias und die Rechabiten,, Strafbilp für 
die Juden. 

(Die Rechabiten waren nach Serufalem gezogen, als Nebukad⸗ 
nezar gegen bie Nordgrenze Judas anrüdte, B. 11.) 

2) Kap. XXXVI Die Entitehung, Verbrennung und Her- 
ftelung des Buches von Jeremias Weiffagungen, im 
vierten Jahre Jojakims.] | 

XXXVU Während der Aufhebung der Belagerung hört Die 
Verhaftung des Jeremias auf, er will nach der Heimat 
gehen, wird aber am Thore aufgehalten, als Weberläufer, 
und ind Gefängniß gefeßt. | 

XXXVM. Er wird in eine Grube geworfen, dom König ge- 
rettet, und bleibt im Wachthaufe, nachdem er den König 
zum legten male gewarnt. 

XXX. Serufalem wird eingenommen, Jeremias dem Ge⸗ 
dalja, Ahikams Sohn, zur Beichütung übergeben. 

XL. Jeremias mit Gedalja in Mizpa. 

XLI. Gedalja erfchlagen: Jeremias mit Jochanan bei Beth: 
lehem. U | 

XLII. Jeremiad warnt vergebens vor dem Zuge nach Aegypten. 

XLIM. XLIV. Seremias in Aegypten: er weiffagt wider Ho- 
phrah, Die Aegypter und die abtrünnigen Juden. 

[Anbang: MLV. „Des Propheten Jeremias Wort an Ba⸗ 
ruch, als er alle diefe Worte in ein Buch ſchrieb, aus 
dem Munde Jeremias, im vierten Jahre Jojakims.“ Diefe 
Erzählung und Weiſſagung: „Ieremiad Wort an Baruch“, 
jchließt bei ven LXX das ganze Buch Jeremias als Kap.LI, 


31—35 unmittelbar vor der angehängten Geichichtserzäh- 
Bunfen, Gott in der Gefchichte. I. 97 
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fung aus dem zweiten Buche der Könige (Kap. XXV). Sie 
war alfo ein vereinzelte Stüd, und gehört offenbar zu 
dem Buche, welches Baruch im vierten Jahre Jojakims, 
al8 unfere „erfte Sammlung” zufammenfchrieb. Bei der 
fpäteren Sammlung der Weiffagungen gab man ihm einen 
Play am Ende eines der legten Bücher.] 


Schöte Sammlung. 
Jeremias Weiffagungen gegen die fremden Völker. 
Kap. XLVI—LI. (Bei ven LXX Kap. XXV, 14—XXXI) 


Die Folge der einzelnen Stüde bei den LXX ift mit Fleinen Buchflaben 
a—h bezeichnet. 
XLVI. Weiſſagung wider Aegypten. 
1—12. b) Zur Zeit der Schlacht von Eircefium. 
13— 28. c) Unmittelbar nachher, oder nad) der Zerftörung. 
Serufalemd, als Nebufadnezar gegen Aegypten vorrüdte. 
XLVU, d) Wider die Bhilifter, ehe Pharao Gaza nahm; 
[entweder unmittelbar vor der Schlaht von Megiddo, oder ale 
Hophrab auszug Ierufalem zu entfeßen]. 
XLVM. i) Wider Moab; 
[bald nach der Schlaht von Eircefium: denn bei dem Zuge 
gegen Juda (unter Jojafim) waren Moabiter und Ammoniter 


fhon Verbündete. 2. Kön. XXIV, 2. If Nachahmung von. 
ef. XV. XVI. 


XLIX, 1-6. f) Wider Ammon. 
7—22. e) Wider Idumaa. 
23—-27. h) Wider Damascus. 
28—33. g) Wider Kedar und Chazor, welche Nebufanne- 
zar fchlug (vgl. Jeſ. XXI, 13—17). 
34—39. a) Wider Elam. 
Anhang Baruchs, als feine eigene Weiffagung gegen 560, 
al8 Eyrus ſchon König der Perfer und Meder war. 
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L. LI. Weiffagung wider Babel. 
[Die Angabe der Weberfchrift Halte ich für mythifch, chen wie 
die Reife des Zedekia in feinem vierten Jahre, mit Seraja, 
nad Babel. Die Stelle LI, 15—19 ift ein höchſt ungefchid: 
tes fpäteres Einfchiebfel aus X, 11—16.] . 
Anhang des Sammlerd. LU. Erzählung von der Zer- 
ftörung Jeruſalems und den legten Tagen Jojachins, 


nad) Nebufadnezars Tode: faft wörtlich, aus 2. Kön. XXV. 


—X 
-] 
* 


| I. 
Ergebniß: Entitehung und Gefchichte des Buches. 


Das das Bud) der Weiffagungen des Jeremiad aus mehren 
Sammlungen entftand, erzählt es felbfl. Die verſchiede— 
nen Weiffagungen gegen fremde Völfer, die Ordnung jenes 
Büchleins bei den Siebzig Dolmetfchern beweifen, daß die 
einzelnen Theile deſſelben eine geraume Zeit eine ganz freie 

Folge hatten, und bei ihrer Zufammenftellung auf verfchiedene 

Weiſe an einander gereiht werden fonnten. Folgende Ueber: 

fiht bringt dieſe Verfchiedenheit zur Anfchauung. 

I—-XXI. I Bon der Berufung bis zum vierten Jahre Jo: 
jafims (ausſchließlich). Die erften zweiundzwanzig Jahre 
des Prophetenthums: Gefichte und Predigten. 

XXM-XXV. U. Kurze Weiffagungen gegen die Könige Jfraels 
(von Joſias Tode an bis zur Wegführung Jojachins) mit 
der Weiffagung über Die fiebzig Jahre der Gefangenschaft, 
vom vierten Jahre Jojakims, und einem Anhange gegen 
alle feindlichen Bölfer, einjchlieglih Babel, nah Ie 
ruſalems Zerftörung. 

XXVI—XXVO. I. Weiffagungen von Jerufalems Falle. 

XXI— XXX IV. Tröftung an die mit Jojachin Weggeführten. 

XXXU—XLIV. V. Jeremias Leben, Leiden und Weiffagung 
in den beiden legten Jahren Jeruſalems. 
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(Kap. XLV. Weiffagung über Barudh.) 
XLVI—XLIKX. VI Weiffagungen gegen bie fremden Bölfer, 
außer Babel. 
L, LI, Lil. Anhang Baruchs vom Jahre 555: mit Anhang 
des fpätern Sammler, al8 Schluß der Gefchichte. 
Sieht man nun ab von einzelnen Tertverfchiedenheiten 
— wobei der griechifche Tert oft als der reinere ericheint — 
fo kommt die verfchievene Kapitelfolge bei den Siebjig auf 
drei Punkte zurück. Erſtlich haben fie den zweiten Theil 
des fünfundzwanzigften Kapitels (vom Zornfeldy gegen bie 
Völker) nicht an diefer Stelle, fondern fpäter. Zweitens ge- 
ben fie das Buch gegen die fremven Voͤlker nicht am Ende, 
wie der hebräifche Tert, fondern unmittelbar nach der zweiten 
Sammlung. Endlich, das Baruch perfönlich betreffende Ka- 
pitel, welches gefchichtlich an das vierte Jahr Jojakims und 
bie Entftehung der erften Sammlung gebunden iſt, findet fidh 
im bebräifchen Terte den Weiffagungen an die fremden Bol- 
fer vorgefegt, mit welchen e8 eben fo wenig einen Zuſammen⸗ 
hang hat, als mit den Weiffagungen und Erzählungen, auf 
welche es folgt. Dieſes Kapitel nun bildet im. griechifchen 
Terte den Schluß des ganzen Buches Ieremias, abgefehen von 
dem geichichtlichen Anhange aus dem Buche der Könige, wo⸗ 
mit unſere Sammlung jetzt ſchließt. 

Fafſſen wir Alles zuſammen, ſo ſcheint ſich Bolgenbes zu 
ergeben. . 
1) Unfere erfte Sammlung ftellt im Wefentlichen das 
von Baruch aus des Propheten Munde im vierten Jahre Jo⸗ 
jakims zufammengefchriebene „Buch der Weiffagungen des Je- 
remias“ dar: fowie die zweite Sammlung den Nadytrag, mit 
welchem er, nach der Verbannung, jene Weiffagungen verfah. 

2) Die hierfür nicht paſſenden Stüde müſſen alfo ale 
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fpätere Ginfchaltungen vereingelter, analoger Weiffagungen und 
Erzählungen angejehen werden. 

3) Als ſolche aber geben fie ſich auch jämmtlicy Fund. 

4) In der erften Sammlung ift fein Grund irgend eine 
Unterbrehung der gefchichtlihen Ordnung anzunehmen: fie 
fängt an mit der Berufung im dreizehnten Jahre des Iofia, 
und endigt unverfennbar mit den Zeiten Jojafims, und zwar 
vor dem vierten Jahre. Kap. XXI ift aber offenbar angehängt, 
weil Kap. XX von dem älteren Paschur handelt, dieſes aber 
von einem fpäteren Paschur. 

5) In der zweiten Sammlung ift in ähnlicher Weife ver 
Sprud gegen Zedekia den Weiffagungen gegen feine Bor: 
gänger angeſchloſſen, ald dad gegenwärtige Bud) von Barud), 
nad) bed Propheten Abtreten oder Hingang gebildet wurde. 
Eben fo der zweite Theil ded XXV. Kapiteld, weldyer aud) 
wirklich bei den LXX eine andere Stelle hat (XXXI, 1 fg.). 
Hier haben wir alfo wieder einen Beweis für unfere Grund: 
anfiht von dem Beftehen der einzelnen Sammlungen in un 
jerer Abgrenzung. Das Baruch perſönlich betreffende Kapi⸗ 
tel (XLV) gehört hierher oder an das Ende der erften Samm- 
lung, jedenfalls gefchichtlich ind vierte Jahr Jojakims: es 
ward aber von Baruch felbft erft jpäter angefügt: und wahr: 
Icheinlich ganz ans Ende gefegt, wo Die LXX es geben. 

6) Die dritte und vierte Sammlung find fehr eng und 
ſcharf begrenzte kleinere Ganze, die beide erft fpäter, wahrjchein- 
lich bei der Bildung des Buches durch Baruch angefügt wurden. 

7) Die fünfte Sammlung fehreitet fo offenbar fort, ale 
eine Geſchichte des Jeremias während der beiden lebten Jahre 
Serufalems, daß man alles, was dieſes Fortfchreiten unter: 
bricht, als eine fpätere Einfchaltung, nad) innerer Analogie 
anfehen muß. 
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8) Das ſechste Buch hat eine ganz unverkennbare innere 
Ginheit, und fein abgefondertes, freied Beftehen wird noch 
außerdem bewiefen dadurch, daß der griechifche Text ed un- 
mittelbar auf die zweite Sammlung folgen läßt. Bor diefer 
erften Zufammenfaffung durch Baruch müffen die. einzelnen 
Weiffagungen gegen die Völker ihr befondered Beſtehen ge- 
habt haben, denn ihre Folge in den beiden Terten ift ganz 
verfchieden. 

9) Der wunderbar tiefen und herzlichen Weiffagung des 
Jeremias über Baruch fchließt fi nun zuerft das Buch wider 
die fremden Völfer, und dann des Jüngersd eigene Weiffagung 
und Ermahnung an die Lefer des Propheten an, vom Jahre 
555 (Ser. L,LD. Des: Meifters prophetifches Wort war feine 
Beglaubigung: es verband Meifter und Jünger, Altes und 
Neues. Bei den Siebzig fommt das den Baruch perlön- 
lich angehende Kapitel ganz zulegt unmittelbar vor dem ge⸗ 
ſchichtlichen Schluffe (2. Kön. XXV) als befcheidener Anhang 
dest Saummlerd. Auch diefe Stellung ift leicht zu erklären. 


- 








“ Dritter Abschnitt. 


Baruch umd feine Herandgabe des Buches Jeremias und 
des Buches Iefajad, und feine eigenen Werke. 


Allgemeine Einleitung. 


Mir wiffen aus dem Buche Jeremias (Kap. XXXVI), daß 
biefer ‘Prophet einen Jünger hatte, Namens Baruch, von wel: 
chem er im vierten Jahre des Königs (604) eine Sammlung 
feiner Weiffagungen anfertigen ließ. Derjelbe Jünger verlas im 
neunten Monate des folgenden fünften Jahres Iojafims im 
Tempel diefe von ihm in ein Buch gefchriebenen Weiffagungen 
des Meifters, welche diefer felbft verhindert war dort zu ver: 
fündigen und dem Volke and Herz zu legen. Als der feige 
und tyrannifhe König am Ende des nächſten Jahres das Bud) 
mit eigenen Händen zerfchnitt und verbrannte, mußten Beide, 
Meifter und Jünger, fich verborgen halten. Baruch aber blieb 
treu bei dem Weifter, und ftellte nicht allein die verbrannte 
Rolle her, vermehrt mit den neueften Weiffagungen, fondern 
trug mit ihm alles Elend der folgenden zwanzig Jahre, und 
folgte ihm im Jahre 585 nady Aegypten. Es wird allgemein 
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angenommen, daß diefer Barıch, der damals alfo wol noch 
nicht vierzig Jahre alt fein mochte, da Prophetenjünger ſich 
leicht Schon vor dem achtzehnten Jahre zu Meiftern in die Lehre 
begaben, unfer jegiges Buch Jeremias zuerft herausgegeben. Nun 
findet fih, wie wir gefehen, in diefer Sammlung Manches, 
urfprünglic offenbar am Rande Beigefchriebened, was jet als 
Theil des Terted da fteht, und was zum Theil nur auf die 
Zeit der Gefangenfchaft paßt, und geeignet erfcheint, den Zeit 
genoffen bier und da einen Winf oder eine Tröftung zu geben. 

Daſſelbe nun gilt von dem Sendſchreiben an die Juden 
in Babylon, welches den Weiffagungen des Jeremias an- 
gehängt ift (L, LH). Diefe Kapitel fegen, wie wir ſehen wer: 
den, den Tod Nebufadnezard voraus, umd die Empörungen 
und blutigen Thaten, welche darauf folgten, und können aljo 
weder dem Jeremias zugefchrieben werden, noch einer fpäte- 
ren Zeit als etwa dreißig Jahre nach der Zerftörung Jerufa- 
lems und der Wegichleppung des greifen Propheten. 

Die feit den Siebzig dem Buche Ieremias angefchloffenen 
Klageliever tragen, wie jenes Sendfchreiben, den Charafter 
eines Schülers und Leidensgenoflen des Propheten, und müflen 
bald nad) der Wegführung gefchrieben fein. 

Wem Fönnte Beides mit mehr Zug und Recht zugefchrie- 
ben werden ald Baruch, dem Jünger und Sammler? 

Aber wir finden denjelben Geſichtskreis der erften dreißig 
bis vierzig Jahre in dem herrlichen Evangelium des Alten 
Bundes, welches jest ald Kap. XL—LXVI in fiebenundzwan- 
zig Kapiteln das Bud, Iefajas fehließt, und endlich in einer 
Reihe eingelegter Kapitel, welche, wie wir fahen, nichts als 
Parallelen Babeld und Edoms zu Affur und den andern frem- 
den Völkern find, welche in der Zeit des Sefajas, oder 150 
bi8 200 Jahre vor Baruch, Ifrael beprängten. 
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Alle diefe Stüde haben fo viel Aehnlichfeit unter einander, 
und ftellen fi, in ihrem natürlichen Zufammenhange gelefen, 
fo anſchaulich dar ald die Entwidelungsitufen eines und deſſel⸗ 
ben tiefen und frommen Sehers, in Ieremiad Geifte, aber mit 
höherem Fluge der Phantafte, daß wir fie zuverfichtlicd) als das 
Werk jenes treuen und vielbegabten Jünger aufführen, wel- 
chen der große Meifter felbft als einen hochftrebenden jungen 
Mann fchildert, der fih in großen Hoffnungen für die Zukunft 
feined Volkes wiegt, dem aber Jeremias Crgebung predigte 
und zugleich vorherfagte, die böfe Zeit fomme unaufhaltfam, 
er aber werde den Ball des Vaterlandes überleben (er. XLV). 

Wir erhalten hierdurch folgende Reihe. 


— nn ne nn — ——— nn mm nn nn nn 


Jahr des Lebens 
und Auftretens 


v. Ehr. 
gegen Jahr: 
aruchs. 











A. 580 | 42 (24) Die Klagelieder. 
B. 570 52 (34) | Bions und Judas Verödung und einftige Er- 
rettung (Sef. XXIV—XXV). 


c. (45) | Das Geſicht von Babels Falle (Jef XXL, 1-10.) 

D. 555 | 67 (49) | Sendfchreiben an die Juden in Chaldäa (Ser. 
554 | 68 L,LD. 

E. m 68 (50) | Der Welt Jubelgefang über Babels Fall (Jeſ. 
46 76 XIII, XIV). 


F. 545 77 (59) | &om und Ifrael, Berderben und Erlöfurg 
(Sef. XXXIV, XXXV). . 

G. „ n jr Die frohe Botſchaft vom Neuen Serufalem 
und vom Untergange alles Gößen- 
bienftes (Sef. XL—LXVI). 


Erstes Hauptstück. 


Baruch im Buche Jeremias. 


l. 


Baruch der Jünger Jeremias. 


Es war in dem verhängnißvollen vierten Jahre der Regierung 
Jojakims, in welchem die Weltfchlaht von Karchemifch die 
Obmacht des babylonifchen Reichs in Aflen und gegen Negyp- 
ten entfchied, daß. der Prophet Jeremias ſich verhindert fah, 
das öffentliche Lehren und Predigen fortzufegen. War er franf? 
oder gefangen? wir wilfen e8 nicht. Damals befchloß er, 
die Predigten und Weiffagungen durch feinen Jünger Barud) 
niederfchreiben zu laffen. Dies ift die erfte Erwähnung eines 
Mannes, der damals im erften Jünglingsalter ftand und den 
wir von nun an immer treu zur Seite des großen Meifters 
ftehen fehen. Baruch, der Sohn Nerijas, erfüllte ven Auftrag. 

Sp fam das fünfte Jahr Iojafims heran. Das Bud 
war vollendet, und Barudy ging auf des Meifterd Geheiß 
unerfchroden in, den Tempel, um ed dort dem verfammelten 
Volke vorzulefen. Es war im neunten Monat des jüdifchen 
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Jahres, unferm December. In der Roth der Zeit hatte man 
ein allgemeines Faften ausgefchrieben, wie fo oft Hülfe in 
äußerlichen Gelübden gefucht wird, wo rechter Wille fehlt zur 
That. Hiskia zeigte ſich befonders ſtark in dergleichen Feiern, 
die in früherer Zeit wirklih wol Anlaß zu ernften und 
erfprießlichen Berathungen und begeifterten Entſchlüſſen geme- 
fen waren. Eine große Menge Volks war aus den Städten 
Judas nad Ierufalem hinaufgezogen. Barud) las des Jere⸗ 
mias Reden, wie ed im Buch Jeremias heißt*), in einem 
Gemache des Prieftervorhofs am Tempel vor dem ganzen Volfe. 
Unter der Verfammlung befand ſich ein Beamter, welcher dem 
föniglihen Geheimrathe fogleich Kunde von der fühnen That 
des Meifters und feines Jünger gab. Der Geheimrath fandte 
Einen aus feiner Mitte, um Barudy mit feinem Buche vor den 
Rath zu bringen. Der furchtbare Ernft diefer Reihe von nun 
bereitö breiundzwanzigjährigen VBerfündigungen eines heiligen 
und erleuchteten Mannes feste die Rathgeber des Königs um 
fo mehr in Wuth, als die Ereigniffe alle feine Warnungen 
und Vorherfagungen bewährt hatten, und nun die Androhung 
des nahenden Verderbens Allen vor die Seele trat. Sie lie 
gen Barudy hart an. Der Jüngling hatte deß nicht Hehl, was 
er gethan. Sie bedrohten ihn und feinen Meifter mit fchwe- 
rer Züchtigung; da fie jedoch noch mehr von Furcht als von 
Rachſucht befeelt waren, geboten fie ihm und Jeremias, fid 
ganz ftill und verborgen zu balten. Sie felbft aber begaben 
fi) zum Könige, weldyer rathlos im Winterhaufe vor dem 
brennenden Feuerbeden faß. Der König ließ nun die Bücher: 
rollen holen durch den Geheimfchreiber Jehudi, vdenfelben, 
welcher früher Baruch vor den Geheimrath geführt Hatte. 


”) Ser. XXXVI, W. 
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Dieſer las nun dem Könige die Verderben drohenden Re- 
den vor. Der ſchwache Despot, längft in ohnmächtiger 
Muth dem unheilverfündenden und ihn durchſchauenden Pro- 
pheten grollend, nahm dem Schreiber einen Theil nach dem 
andern aus der Hand und warf ihn ind Feuer. Nur drei der 
föniglichen Räthe thaten Einfpruch gegen diefe Handlung eben 
jo thörichten als frevelhaften Hohnes: aber der König vernich- 
tete das ganze Buch, und gab Befehl, Barudy den Schreiber 
und Jeremias den Propheten zu greifen. Diefe hatten ſich 
unterbeflen verborgen, man fand fie nicht. Ueber den Jere⸗ 
mias aber fam der Geift und er ließ fich in tiefer, fittlicher 
Entrüftung Wahres weiffagend alfo vernehmen *): 

„So fpricht der Herr: 

„Du haft diefes Bud, verbrannt und gefagt: Warum haft du 
darein gefchrieben, daß der König von Babel werde fommen, 
und dies Land verderben, und machen, daß weder Leute noch 
Vieh darinnen mehr fein werden? Darum fo fpricht der Herr 
vor Jojakim, dem Könige Juda: Es foll feiner von den Sei- 
nen auf dem Stuhle Davids figen, und fein Leichnam foll 
hingeworfen liegen des Tages in der Hitze und des Nachts 
in dem Froft. Und ih will an ihm und feinem Samen und 
feinen Knechten heimfuchen ihre Miſſethat; und will über fie 
und über die Bürger zu Jeruſalem, und über die in Juda, 
fommen laſſen alle das Unglüd, das ich ihnen geredet habe, 
und fie Doch nicht gehorchten.‘ 

Des Geiftes Rufe getreu ließ Ieremiad wirklich fofort 
alle die Reden des verbrannten Buches wieder auffchreiben, 
und, wie ed in der biblifchen Erzählung heißt: „es wurden 
noch viele Worte hinzugefügt, gleich dieſen.“ 





) V. 2231. 
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Das Berderben nahte nur zu fchnel. Nebufadnezar zog 
heran: Jeremias warb in den Kerker geworfen, wo fein Mund 
mehr und mehr überfloß, eben fowel von den furdhtbarften 
Androhungen ded unabwendbaren Geſchicko, als von dem 
zufünftigen Trofte des Bolfes Gottes. Die Stadt fiel, der 
Tempel ging in Flammen auf; Ieremias, mit Achtung von 
den Feinden behandelt, fhlug aus, dem Sieger zu folgen, und 
blieb bei dem Volke mit dem jüdiſchen Statthalter Gedalja, 
welcher feine Landsleute von der Flucht und dem Berlaffen 
der Erndte abmahnte. Als Gedalja erfchlagen war, und Die 
Hauptleute, in deren Hände die Gewalt gefommen, Ieremias 
baten, ihnen den Willen des Herm zu eröffnen, feierlich ge- 
Iobend, dem Ausfpruche zu folgen, verfündete der Seher ihnen 
den Willen Gottes dahin, daß fie nicht nach Aegypten zie- 
ben, ſondern im Baterlande ausharren follten. Aber die ver- 
blendeten Führer hatten bereit anders in ihrem Sinne be- 
ſchloſſen, und aus ihren leidenfchaftlichen Vorwürfen fehen wir, 
daß Baruch für den geheimen Anftifter des Rathes und der 
Prophet als fein Werkzeug angefehen wurde.“) Sie fagten: 
„Du lügft; der Herr unfer Gott hat dich nicht zu ung gefandt 
und gejagt: Ihr ſollt nicht nad) Aegypten. ziehen, dafelbit zu 
weilen; fondern Baruch, der Sohn Nerijas, ftiftet dich an 
wider und; auf daß wir den Chaldäern übergeben werden, 
daß fie und tödten und gen Babel wegführen.” 

Sp ward Jeremias und Baruch mit ihm nad) Aegypten 
gefchleppt. Des Propheten drohended Wort über den Sturz 
der Ägyptifchen Macht und Die Zerftörung feiner Tempel ift 
das Lebte, was wir von ihm und Baruch vernehmen. Aber 
dem Baruch felbft hatte fein Meifter ſchon damals, als er ihn 


*) Rap. XLIII, 2, 3. 
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feine Gefichte nieverfchreiben ließ, eine Weiſſagung gegeben, 
welche der treue Jünger uns in dem Bude der Weifle- 
gungen feines Meifterd niedergelegt hat. Sie bildet das fünf- 
undvierzigfte Kapitel des hebrälfchen Tertes, während fie ſich 
in der griechifchen Ausgabe ald Schluß am Ende des Buches 
findet: offenbar war fie nicht urfprünglicher Beftandtheil jener 
Sammlung. Diefed merfwürdige Wort des Geiftes läßt uns 
eben fo ſehr einen Blick thun in das feurige, in Hoffnung 
fich wiegende Gemüth des begeifterten Jünglings, als in das 
weitere Schidfal des Mannes. Es lautet aljo: 


Sp fpriht der Herr Zebaoth, der Gott Iſrael von Dir, 
| Baruch. 
Du ſprichſt: Wehe mir! wie bat mir der Herr noch Jam— 
mer zu meinem Schmerze gefüget: 
Sch feufze mich müde und finde feine Ruhe. 
Sage ihm alfo: So ſpricht der Herr: 
Siehe, was ich gebauet habe, das breche ich ab: 
‘ Und was id gepflanzet habe, Das reute id) aus, ja die⸗ 
fe8 ganze Land. 
Und du begehreft dir große Dinge? Begehre ihrer nicht: 
Denn fiehe! ich will Unglüf kommen lafien über alles 
Fleiſch, Ipricht der Herr; 
aber deine Seele will ich dir zur Beute geben, 
an welchen Ort du auch zieheft. 


Bei dem Ausbrudhe der rohen Gewaltthat der Machtha⸗ 
ber mußten dem SJünglinge viele Täufchungen geſchwunden 
fein. Zu dem Schmerze über die BVerfennung des Meifters 
und dem Sammer der Zeit gefellte ſich ſchwerer Jammer über 
die Zukunft des Volks. Weit entfernt zu fürchten, daß das 
Entſetzliche mit allen feinen Bolgen in nächſter Nähe ſtehe, 

Bunfen, Gott in der Gefchichte. I. 25 
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hatte er immer noch auf eine Wendung bei Regierung und 
Volk gehofft, gläubig vertrauend, daß der Bekehrung auch jetzt 
noch die Errettung folgen werde. Dazu fchiwand jegt alle 
Ausfiht. Aber follte er die Hoffnung auf die Zukunft und 
den Slauben aufgeben, daß er felbft noch beffere Zeiten erleben 
würde? Der Seher fchaut, was in den Worten des Unmutbs 
und im Grunde der Seele feines geliebten Jüngers verborgen 
liegt. „Bereite dich“, fagt er ihm gleichſam, „auf das Schlimmifte 
vor: verzichte auf alle deine Hoffnungen. Das Verderben 
ift ein gänzliches, allgemeines, dauerndes; aber du felbft wirt: 
dein Leben nicht verlieren in den Stürmen, Die da kommen. 
Du wirft Sicherheit finden, wo du dich auch aufhältft, und 
den vollen Verlauf des von mir geweiflagten Elends erleben.” 

So viel foheint mir ohne Zwang aus den wohlerwogenen 
Worten des prophetifchen Spruches zu folgen. 

Der junge Mann, welcher im Rufe ftand, einen überwic- 
genden Einfluß auf den Prophetengreis auszuüben, und der 
fhon ald zarter Jüngling unter Sojafim des Meifters Thun 
und Gefchid zu dem feinigen machte, war mehr ald Des Jere- 
mia Schreiber. Er war fein Jünger, wie Elifa des Elias, 
aber fland im Geift viel höher als dieſer. 

Ein fhwacher Nachhall des Mannes klingt uns minde- 
ftend aus dem Ramen „Buch Baruchs“ entgegen, welches 
ein fpäter alerandrinifcher Jude fchlecht erdichtet. Diefes 
fpätere Machwerf, defien angebliche Weiffagung drei von ein- 
ander verſchiedene Dichtungen umſchließt, läßt im Anfange 
den Baruch zur Zeit der Zerftörung Serufalems, unter Ze 
defia, aus Babel an vie dort zurüdgebliebenen Juden 
ein Buch fchreiden, worin (I, 15— Il, 17) ein fchönes Gebet 
vortommt, wahrfcheinlih dem in Daniel (IX, 4- 19 nad- 
gebildet. Diefem Baruch wird berfelbe Vater und Großvater 
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gegeben, wie dem Seraja im Anhange zum Buche Jeremias, 
welcher, wie Baruch, Sohn Rerijas heißt. | 

Doch wir bedürfen nicht eines ſolchen Nachhalles um uns 
zu überzeugen, daß Baruch nicht allein ein würdiger Jünger des 
großen Propheten war, fondern aud) eine bedeutende Thätigfeit 
in der Zeit der Verbannung übte. Gewiß gehören ihm nicht 
die fpäten Zufäße zu dem Buche der Weiffagungen des Meifters, 
welche den jebigen Text, und befonders den hebrälfchen, ent- 
ftelen. So gleich der eben erwähnte Schluß des einundfunf- 
jigften Kapiteld, von der angeblichen Reife Zedekias nach Ba- 
bel, im vierten Jahre feiner Regierung, mit jenem Seraja. 
Doch von dieſem werden wir bald ausführlicher zu reden ha- 
ben. Eben fo verrathen die zuerft von Ewald Har nacdhgewie- 
fenen unpafjenden Einfchaltungen in der Erzählung des Kap. 
XXKIX (B. 1 und 4—14) eine fpäte und ungeſchickte Hand: 
wir fennen dieſelbe Erzählung in ihrer reineren Geftalt, aus 
Jerem. LII und 2. Kön. XXV. Daffelbe gilt von XXV, 15, 
wo dem Herrn eine beftätigende Anführung des Buches der 
Weiffagungen des Jeremias in den Mund gelegt wird, 

Ganz anderer Art ift die Wiederholung der fchönen Troft- 
worte, welche Ieremiad (XXX, 10, 11) nach der Wegführung 
Jojachins Iſrael zurief, am Ende der Weiffagung wider Aegyp- 
ten (XLVI, 27, 28), welche in die Zeit der Schlacht von Karfe- 
mifh, und alfo geraume Zeit vor jener MWegführung fält. 
Jeremias konnte fie hier nicht gefprochen haben, aber weshalb 
follte nicht Baruch fie bei der Herausgabe, die man ihm al- 
gemein zuerfennt, ald ein bedeutſames Troftwort in der Ge- 
fangenfchaft hinzufegen? Solche Zufäge muß man aud) offen- 
bar bei einigen aus Nandglofien in den Tert gelommenen 
Worten annehmen, welche als Fingerzeige in der Zeit der Ber: 

28 * 
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bannung, und nur in ihr Sinn haben. Wir meinen die bei 
den Siebzig fehlenden kutzen Zuſätze XXV: 


B. 12: „Den König von Babel und” — „Dazu das 

Land der Chaldder.” *) 

8. 26: „Und der König von Scheſchach wird nad) ihnen 
trinken.” 


Aber ih glaube, wir haben auch nod) Harere Spuren einer 
höheren Wirkſamkeit des Jüngers nad des Meifters Tode. Sie 
find Beweife der Erfüllung jenes Spruches des Meifters und 
ein glänzendes Denkmal der unerfchütterlihen Ausdauer und 
unvertifgbaren Begeifterung des Mannes, welcher gewürdigt 
worden war, feine Weihe von dem größten Seher des jüdi⸗ 
ichen Volks und dem Heiligen und Märtyrer feiner Zeit zu 


empfangen. 


*) Kap. XXV, 13 möchte ich nicht mir Ewald flreichen, da fich die⸗ 
fer Bers auch bei den Siebzig findet; nur müflen die am Schlufle ſtehen⸗ 
ben, tim bebräifchen Terte gänzlich unpafienden Worte: „Was Seremias 
über alle die Bölfer weiſſagte“ mit ben Siebzig als Weberfchrift ber 
Melffagung gegen Blam (XLIX, 34) gefaßt werden, und fo lauten: 

„Was Jeremias geweiffagt gegen die Völker von Elam.“ 








Baruch in Aegypten: dreißig Jahre nad der 
Wegführung. 


Es iſt allgemein von den Forſchern anerkannt, daß das foge- 
nannte Sendfchreiben Jeremias, welches den Weiffagungen Je⸗ 
remiad als Schluß angehängt ift*) (die Siebzig Dolmetfcher 
haben e8 bei den frühern Weiffagungen, als Kap. XXVII, XX VI 
eingefchaltet), nicht wie der fpätere Anordner unſers Buchs 
am Schluſſe fagt (Kap. LI, V. 59—64), dem Seraja über- 
geben fein kann, als Diefer mit Zedefia im vierten Jahre feiner 
Regierung nad Babylon ging. Wir wiſſen von einer folchen 
Reife des unglüdlichen Königs nad) Babylon durchaus nichts, 
ja fie ift mir bei dem Gange der Begebenheiten undenkbar. 
Jedenfalls ift das Sendfchreiben, feinem ganzen Inhalte nad), 
unmöglidy aus jener Zeit. Der Horizont Babel, welchen der 
legte Theil unferer Weiffagung felbft angibt, zeigt ganz deutlich 
die legten Zeiten des babylonifchen Reihe. Der Zerftörer Je⸗ 
rufalems gehört nach ihr der Vergangenheit anz er ift nid) 
mehr (Kap. L, 17): „Zuerft fraß Iſrael der König von Aſſy⸗ 


— — 


*) Kap. L, LI. 
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rien, zulegt nun gernagte ed Nebukadnezar, der König von 
Babel. Und nody deutlicher lautet e8 bald nachher (LI, 46): 


„Euer Herz verzage nicht, und fürchtet euch nicht 

ob ded Gerüchtes, das im Lande gehört wird: 
Weil in dem einen Jahre ein Gerücht fonımt, 
und nad ihm im andern Jahre wieder ein Gerücht, 
Und Gewaltthat im Lande ift, Herrfcher wider Herrſcher.“ 


Und wie war ed Babel ergangen, feitdem der Zeritörer Jerufa- 
lems, fünfundzwanzig Jahre nad) der Wegführung, in großer 
Schwäche im dreiundvierzigiten Jahre feiner Regierung geftor- 
ben war? Eyil-Merodady, fein Nachfolger, wurde nad; einer 
thatenlofen Regierung von zwei Jahren ermordet vom Gemahl 
feiner Schwefter. In demfelben Jahre, in welchem mit ihm 
Rabopolaffars Haus erlifcht (560 v. Chr.), hört auch das mediſche 
Reid) auf, und der König von Lydien, Kröfus, verliert in Aftyagee 
jeinen Schwager und Freund. Neriglofjor, welcher in Babylon 
den Thron befteigt (559) im erften Jahre des Cyrus, als Kö: 
nigs der Perfer und Meder, hinterläßt das Reich nach einjäh- 
riger Herrfchaft feinem Sohne, der bereitd nad; neun Mona: 
ten wegen feiner Graufamfeit von der Leibwache umgebracht 
wird. So befteigt Nabonetus (Nabonadius) im Jahre 555 
(OT. LVI, 1) den Thron des Reiches, welches nad fiebzehn 
Jahren (539) mit ihm endigen follte. 

Dliden wir nun auf jene Beichreibung des politischen 
Sefichtsfreifes in Babylon zurüd, fo kann es allein zweifel- 
haft fein, ob nur Evilmerodad oder auch ſchon Nerigloflors 
Sohn ermordet if. Mit andern Worten, ob der Seher im 
Sahre 559 oder 555 jene Worte niederſchrieb. Der Wortlaut 
ift für Die zweite Annahme. Zwei Böfes verfündende Gerüchte 
verbreiten fi in verfchiedenen Jahren: es heißt keineswegs in 
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zwei unmittelbar auf einander folgenden Jahren. Der Sturz 
Evilmerodachs reicht nicht hin zur bequemen Erklärung. Wir 
nehmen aljo an, daß die ‚zweite gemwaltfame Regierungsverän- 
derung die des Jahres 556 ift, und unfer Sendfchreiben folg- 
lich ind erfte Jahr des Rabonetus fällt. 

In jenem Jahre hatte Eyrus bereits fünf Jahre voller 
Thätigfeit regiert, und eine Landfchaft des großen mebifchen 
Reichs nach der andern zur Anerfennung bewogen oder gezwuns 
gen. Da im Jahre 549, alfo ſechs Jahre fpäter, Kröfus, 
nach mehrjähriger Rüftung und Aufforderung feiner Bundes- 
genofien, Amafid von Aegypten und Nabonetus von Babylon, 
jih beim verhängnißvollen Weberfchreiten des Halys ſogleich 
auf perfifchem Gebiete findet; fo mag Eyrus wol fchon im 
Jahre 556, dem erften ded Nabonetus, bis in jene Gegenden 
vorgedrungen fein: jedenfalls aber konnte damald, oder ein 
bis zwei Jahre fpäter, das unwiderftehliche Vordringen des 
Eroberers in Aegypten Fein Geheimniß bleiben. 

Ich lege auf diefen Umftand ein Gewicht, weil jenes merk: 
würdige Sendfchreiben nicht im babylonifchen Reiche gefchrie- 
ben ift, fondern an die dort Wohnenden fich richtet. Woher 
natürlicher ald von Aegypten? 

Was den Tert betrifft, fo bat auch bier Ewald zuerft eine 
organische Ordnung nachzumeifen gefucht. Nach ihm zerfällt 
das Sendfchreiben in drei Abtheilungen, zufammen von zehn 
Unterabtheilungen oder Strophen, je von 9—12 maforethi- 
schen Berfen. Bon dieſen fallen drei der eriten Abtheilung 
zu, eben fo auch der dritten: das Mittelftüd hat vier. Hier- 
nach ergibt ſich ihm folgende Geftaltung. 


I. Kap. L, 2— 28. Die nothwendige Erlöfung Ifraels 
@—-10 : 1—-% : 3), 
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II. Kap. L, 29 - LI, 26. Babel im Gegenſatze wider den 
Herrn und Iſrael 
(29—40 : 41—46. LI, 4: 5—14 : 15 — 26). 
IH. Kap. LI, 27—58. Babels damalige Lage 
(27— 37 : 383—49 : 50— 58). 


Vielleicht Härt eine Abtheilung in neun gleiche Stro- 
phen, die anſcheinende Berwirrung und ewige Wiederholung 
noch leichter auf, und zeigt einen einfachen Kortichritt im 
Einzelnen. 








Zweites Bauptstück. 
Baruch im Buche Jeſajab. 


Wenn unfere bisherige Unterfuhung das Sendfchreiben vom 
Jahre 555 faft mit Sicherheit dem Baruch, Jünger des Je⸗ 
remiad und Sammler und Erläuterer feiner Weiffagungen 
und anderer Ausfprüche zumweift, fo mußte diefer Prophet um 
jened Jahr noch gelebt haben, und zwar aller Wahrfcheinlich- 
feit nach in Aegypten. Babel wurde erft fechzehn Jahre fpä- 
ter genommen, allein die Erwartungen de3 Kampfes mit Cyrus, 
auf Leben und Tod, wurden von Jahr zu Jahr beftimmter. 
Gegen das Jahr 545 fpäteftens fand Eyrus mit feinem Heere 
im Stammlande, und verfügte über die großen Hülfsquellen 
des Oſtens und Rordoftend von Aften. Armenien trat im 
Kampfe als Verbündeter auf. Alle Gebirgspäfle alfo ftanden 
dem großen Feldherrn offen. Den Heereszug, weldyer ihn im 
Jahre 541 an den Gyndes führte, fehon in die fühliche 
Ebene und in Yeindesland, muß er während jener Jahre 
“ planmäßig vorbereitet haben. 

Und in diefer Zeit ſollte Baruch unthätig geweien fein? 
Welche Arbeit aber konnte ihm mehr zeitgemäß erfcheinen ala 
eine Ausgabe des großen Sehers, weldyer den Sturz Aſſy⸗ 
riens, wie fpäter Syriens und des Reiches Iſrael, vor mehr 
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ald anderthalb Jahrhunderten vorhergeſagt? Die Zeiten wa⸗ 
ren fo aͤhnlich. Wie jept Iuda, fo war damals Iſrael zu 
Grunde gegangen durch Unglauben und Abfall: follte nicht jett 
die Zeit der Rache und der Berföhnung gefommen fein wie 
damald? Konnte man nicht Dem, was dort gegen Aflur und 
jeine Verbündeten gefagt, und feitdem glänzend in Erfüllung 
gegangen war, Babel und Edom gegenüber ftellen ? | 

Das nun feheint mir offenbar, in jener Zeit, von irgend 
einem Seher gefchehben zu fein. 

Und zwar von Einem und demfelben. Die Berfchieden- 
heit in dem Style einiger Einfchaltungen, wenn man fie unter 
einander und mit dem Anhange vergleicht, ift unlengbar viel 
geringer als die Achnlichkeit in Sprache und Inhalt. Die Ber: 
ichiedenheit, welche wirklich befteht, erklärt fich vollfommen aus 
der Verſchiedenheit des Gegenftandes und der Zeit. Wir haben, 
glaube ih, allen Grund, die Abfaffung ded Anhanges, als 
eined Ganzen, fpäteftend gegen das Jahr 545 zu fegen, dem 
Jahre nad) der Befiegung ded Kröſus, weldye dem Eyrus den 
Weg nad) Babylon, Kröfus Bundesgenofien, öffnete. Allein 
ſeit 549 war ja der Krieg unvermeidlich, Die Abficht unver- 
fennbar: Nabonadius war der Bundesgenofje des Kröjus ge- 
gen Cyrus gewefen, und fein Land trennte den neuen “Theil 
des PBerferreiches vom alten. Die Mitte zwifchen 549 und 
359 (Einnahme Babylons) ergibt 545 für den Anhang und 
die Herausgabe: aber daraus folgt feineswegs, daß die Ein- 
ihaltungen nicht früher, oder daß fie überhaupt alle zu Einer 
Zeit gefchrieben wären. 

Anzunehmen, fie wären gejchrieben nad) der Ordnung, 
in welcher fie eingeichaltet find, wäre wol unräthlih: denn 
diefe Ordnung war gegeben durch die Folge der Weiffagungen 
des Jeſajas: und das ift ein zu Außerlicher Umftand. 
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Dazu kommt, daß die Einfchaltungen ſelbſt auf eine an⸗ 
dere Zeitordnung deuten. 

Fragen wir diefe Stüde felbf. Ewald und Umbreit 
nehmen als Einfchaltung folgende Stüde an. 

I. Kap. XUI, 2—XIV, 23. (Ewald, Proph. Bo. II, S. 396 
— 403.) Wider Babylon: Jubelgefang über den ge: 
fallenen König. 

1. Kap. XXI, 1-10. Gefiht vom Yale Babeld. (Ewald, 
1, ©. 393 - 396.) 

II. Kap. XXIV, XXV, XXVI, XXVII. Das zerftörte und ver- 
ödete Land, und Die Fünftige Herftellung. (Ewald, 
1, S. 505—515.) 

IV. Kap. XXXIV— XXXV. Edom und Ifrael. (Ewald, U 
S. 487-491.) 

Das XXI. Kapitel (wider Tyrus, ſ. Ewald, Bd. J, S. 
237— 242) laſſen wir aus, da die inneren Gründe für das 
Alter find. Nimmer fonnte der Prophet in der Gefangenfchaft 
von den Chaldäern ald einem „Volk, das noch unlängft feines 
war”, und. von Babel als einer eben erit wieder bewölferten 
Stadt reden. Die chronologifhe Schwierigfeit ift nur eine 
icheinbare: Sanherib friegte wider Phoͤnizien, und febte den 
König ab im Jahre 7OL: wir haben aber von. Jeſajas Weiſſa⸗ 
gungen vom Jahre 703, ja noch von 697. Der ganze Ho- 
rizont ift affyrifch. | 

Sceidet man dieſes Kapitel aus, fo geben fich alle übris 
gen unbeftreitbaren Einfügungen als Parallelen Fund, die (wie 
wir oben S. 402 nacdhgewiefen) al8 Seitenftüde der Gegenwart 
eingefchaltet find: gerade da wo diefe Vergleichung von Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart, Aflur und Babel, das damalige Aegyp⸗ 
ten und das jebige Babel, das alte und das neue Jeruſalem, 
fih am ungezwungenften darbot. 
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Kap. XII und XIV folgen auf eine Weiſſagung gegen Affur, 
(X woran XI, XI fi anfchliegen) das Urbild des 
babylonifchen Seitenftüdes. 

Kap. XXI, 1—10 ſteht nah den Weiffagungen gegen 
Aegypten. 

Kap. XXIV—XXVI Parallele zu XXI. 

Kap. XXXIV, XXXV Seitenſtück zu Kap. XXXHL. 


Wenn man fi nad einem rein gegenftändlichen Ord⸗ 
. nungsgrund biefes Stüdes umſieht, und als feftftchend an- 
nimmt, daß der große Anhang gegen das Jahr 545 gefchrie- 
ben ſei; fo bietet ſich nichts fo natürlih dar als der Gegen- 
ſatz des Schmerzes über die Verwüſtung und Zerftörung bes 
Jahres 586 durch Nebufadnezar, und dad Schauen des Heran- 
rückens bed unwiderftehlichen perfifchen Eroberungsheeres. 

Als fichere Urkunde jened Zeitpunftes haben wir bie 
Klagelieder, und der Anhang zu Iefajas bezeichnet uns den 
jpäteften Zeitpunft, 545. In dem fünfundbreißigjährigen Zeit- 
raum zwifchen beiden fallt das Sendfchreiben an die Häupter 
der gefangenen Juden in Babylon, vom Jahre 555, entfchie- 
den zwifchen SKlageliever und Anhang. 

Unftreitig fließt fi) nad) Anlage und Inhalt an die 
Klagelieder an das fo vielfach erflärte große Stück Kap. 
XXIV—XXVI, weldes Ewald in die Zeit des Kambyſes feßen 
möchte, Hibig in die des Sanherib. Mir fcheint, wie Um- 
breit, unbeftreitbar, daß es in die Zeit der Gefangenfchaft ge- 
hört: und ich nehme an, daß es nicht lange nad) den Klage: 
liedern gebichtet fei. 

Der Schmerz iſt noch das vorherrfchende Gefühl: aber 
der Geift hat den Sänger fchon über die Trauer am Grabe 
erhoben. Bon Medern und Berfern ift noch Feine Rede. 
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Auf der andern Seite fchließt fih Kap. XXXIV und 
XXXV am meiften an den großen Anhang, der ihm folgt. 
Edom ift beiden ausſchließlich gemeinfchaftlich. | 

In dem Furzen Gefichte vom Falle Babeld (Kap. XXI) 
geichieht bereitö der Meder und Perſer Erwähnung (V. 2). 

Das XM. und XIV. Kapitel geben fchon tiefer ein in 
die Wirklichkeit. Das Geficht hat fich beftätigt. Näheres ift 
geſchaut. 

Hieraus ergibt ſich uns alſo folgende Zeitordnung ſaͤmmt⸗ 
licher mit den Büchern Jeſajas und Jeremias in unmittel⸗ 
barer Verbindung ftehender Werfe Baruchs. 


A. Gegen 580. Die Klageliever. (Lyrifcher Anhang zum 
Buche Jeremias.) 
B. Gegen 570. Die Berödung Zions und Judaͤas und die 
einftige Errettung (Jeſ. KIIV--XXVI. 
C. Gegen 555. Das Sendfchreiben. (Gerem. L, LI). 
D. Gegen 548. Das Gefiht von Babels Falle. (Jeſ. XXI, 
1-10, 


E. Gegen a7 Der Jubelgefang der Völker über Babels 
Fall. (Gef. XII, XIV.) 

Gegen 32. Edom und Ifrael. (Je. XXXIV, XXXV.) 
„ » Das Buch vom neuen Ierufalem. (ef. XL 
— LXVI) 

Alszdie Epochen der Herausgabe aber halten wir feft: 

das Jahr 555 für die Herausgabe des Jeremias mit Klage: 


liedern und Sendfchreiben: 


das Jahr nn: für Die Herausgabe des Jeſajas mit den Pa- 


rallelen und dem Anhange. | 
(Babylons Einnahme durd Cyrus fällt ins Jahr 939.) 


* 
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Baruch ſtand bei der Herausgabe des Jeremias etwa im 
ſiebenundſechzigſten Jahre ſeines Alters, bei der Herausgabe 
des Jeſajas im fiebenundfiebzigften: angenommen, daß er ſchon 
achtzehn Fahre alt war, als Jeremias ihn als feinen Schrei: 
ber in das Haus neben dem Tempel ſchickte, um das Bud 
feiner. Weiſſagungen vorzulefen. 

Iefajad fand über fechzig Jahre im Prophetenthume, Je— 
remias felbft erreichte, trog aller Leiden und Mishandlungen, 
wenigftens das zweiundvierzigfte Jahr feines prophetifchen Amts. 

Die Berufung des Jeremiad fund, wie es feheint, in 
frübem Mannesalter ftatt: denn er wendet bei berfelben feine 
Jugend vor, und nennt fich einen Jüngling (I, 6). Bei der 
Wegichleppung nad) Aegypten war er alfo wahrfcheinlich nodı 
nicht fiebzig Jahre alt, wenn das dreißigfte Jahr als gewöhn- 
liche Zeit für das Auftreten eines Propheten galt. Aber welche 
leibliche und geiftige Leiden hatte er in jenen zweiundvierzig 
Jahren überftanden! Auch wiflen wir nicht, wie lange er 
nachher noch in Aegypten lebte. 

Betrachtet man nun die ganze Reihe nach innerlichem 
Zufammenhange, fo ift ein organifches Hortfchreiten unver: 
fennbar. 

Der Mann, welcher die lebten fiebenundzwanzig Kapitel 
des Jeſajas gefchrieben, konnte wol eben fo wenig die früheren 
mehr vereinzelten und weniger gehobenen Stüde dichten, als 
eine andere Perfönlichfeit etwas hervorbringen, was jenem 
Hauptftüde fo innerlid verwandt wäre. 

Es bleibt alfo die umgekehrte Annahme, daß Baruch jene 
Stüde vorher gedichtet: mit ihr Löft fi) dann alles auf das 
befriedigendſte. 

Fuͤr die Vollendung dieſes Beweiſes haben wir aber noch 
zwei Belege. Zuerſt das ewig denkwürdige, einzig großartige 





447 


breiundfunfzigfte Kapitel des Buches Jefajas, vom Knechte 
Gottes, welches unfer Buch überfegt und erläutert gibt. Nur 
der begeifterte, danfbare Schüler fonnte dem Meifter ein fol- 
ches Denfmal feßen. 

Der andere Beleg ift das Buch Hiob. Denn daß diefes 
das große Werf war, welches die Lücke in der Thätigfeit des 
denfenden und frommen Mannes während feiner vollen Mannes: 
fraft ausfüllt, dafür werben wir bei der Ausführung über 
das Buch Hiob Vieles vorzubringen haben. 

Glaublich iſt's endlich and), dag wir im Pſalmbuche mehr 
als einen Pſalm von Baruch haben. Man hat die Wahl 
zwifchen Jeremias und Baruch, wenn man nicht feine Zuflucht 
zu einem dritten Unbefunnten nehmen will. Doc, dergleichen 
laßt fich nicht beweifen. 


Vierte Ausführung. 


Sacharja, der Sohn Icberechjaz, und Uria, der Sohn 
des Semaja: zwei ältere im Buche ded jüngeren Sacharja 
verſteckte Propheten. 


Die neue Kritik hat auch hier den doppelten Triumph: ein⸗ 
mal die geſchichtliche Wahrheit zu finden, und dadurch eine 
neue Stütze für die Glaubwürdigkeit der prophetiſchen Ueber⸗ 
lieferung: zweitens aber auch der Menſchheit zwei alte pro- 
phetifche Berfönlichkeiten zu fehenfen, welche an innerem Ge- 
halte bei weitem den Sacharja der yerfifchen Zeit überragen. 
Die ältere dieſer beiden durch jüdiſche Verwirrung und theo- 
logifhe Unwiffenheit und Berfehrtheit untergegangenen Per⸗ 
fönlichfeiten tritt und in Kapitel IX, X, XI ded Buches Sa⸗ 
charja entgegen. - 
Was ift der Horizont dieferzWeiffagung? 
, Drei Hirten hatte der Herr in Einem Monat vertilgt 
(X1, 9. Hierin liegt offenbar, wie Ewald bemerkt, Anfpie- 
lung auf die Zeit nach der Ermordung des Sohnes Jero⸗ 
beams II. (760). Wir willen, daß biefer Sohn nur ſechs Mo- 
nate regierte, fein Mörder, Sallum, nur Einen (2. Kön. XV, 
Bunfen, Gott in ver Gefcichte, I. 29 
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vi1—13). In diefer Zeit mag ein Gegenfönig ſich in andern 
Landſchaften ded Reihe aufgeworfen haben, den Menahem 
ftürzte, wie jenen Mörder. Dies wird als Vergangenheit er: 
zählt: al8 begonnen aber, der Hader zwifchen Iirael und 
Juda (XI, 14). Zugleih wird Damascus bedroht (IX, D). 
Died deutet auf die Verbindung Pekahs, Königs von Iſrael 
mit Rezin von Damascus, deren Folge der Verluft Elaths 
war (739). Im folgenden Jahre rief deshalb Ahas, un- 
mittelbar nach feiner Thronbefteigung, den König von Aſſy⸗ 
rien Tiglathpilefer zu Hülfe. Wenige Jahre früher hatte die 
äthiopifche Dynaftie Theben erobert und Aegyptens Macht fo 
verftärft, daß im nädhften Jahrzehend Hoſea bei dem äthio- 
pifch-ägyptifchen Könige Sevefh I. Schug gegen Affyrien 
fuchte. Wenn ed nun X, 10 heißt: „Ich will fie wieder: 
bringen aus Aegyptenland, und will fie fammeln aus Afiy- 
rien, und will fie in das Land Gilead und Libanon bringen‘: 
fo feßt dies vffenbar die vorhergegangene Entvölferung dieſer 
Landichaften durch Tiglathpilefer im Jahre 736 voraus. *) 
Diefes nun zufammenfaflend, werden wir genöthigt, in 
dem vom Propheten als Gegenwart gezeichneten Horizonte Die 
Zeiten zu erkennen, in welchen Micha und Jeſajas bereits 
aufgetreten waren, bald nach des Ahas Thronbefteigung, als 


*) Ewald nimmt an (Proph. I, S. 309), daß die Aſſyrer in der früheren 
Hälfte der zwanzigjährigen Regierung Pelahs (747— 7128 nad} unferen 
Tafeln) die in X, 10 genannten Landfchaften des ifraelitifchen Reichs 
weggenommen hätten. Er feßt hinzu: von dem Zuge Pekahs und Re- 
zins gegen Ierufalem finde fih aber noch Feine Spur. Allein wir wiffen 
von feiner Wegnahme jener Landfchaften durch die Afiyrer als bei Weg- 
führung der Bewohner derfelben und mancher andern durch Tiglathpilefer. 
Diefe Wegführung (2. Kön. XV,29) fällt aber ganz ans Ende der Herr: 
[haft Pekahs, und ift eine Folge des Zuges von Iſrael und Damascus 
gegen Ierufalem. 
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das Heer der Aſſyrer eben vom Norden in den Libanon ein- 
brach, und das rechte Ufer des Jordan bedrohte (XI, 1—3). 

Run findet fid) gerade, daß von den zwei Breunden und 
Zeugen des Jeſajas, „Süngern des Herrn“, von denen jener 
große Seher die Weiffagung über den binnen Jahr und Tag 
bevorftehenden Sturz der Uebermacht Pekahs und Rezins durch 
Affyrien verfiegeln ließ, der eine Sadarja, „Sohn Jeberech⸗ 
jas“ heißt (ef. VII, 2; vgl. V. 16). Der Name des Vaters. 
ift ganz derjelbe wie der Name des Vaters des jüngeren Sa- 
charja, Berechja. 

Dies ſind die Gründe, weshalb wir uns an Bertholdt 
und Geſenius (zu Jeſ. VIE) anſchließen, indem wir die An⸗ 
hängung diefer Weiffagung an das Bud des Sadarja der 
perfifchen Zeit aus der Gleichheit des Namens erklären. Gr 
weiflagte des graufamen Pekahs und des thörichten Hoſeas 
Untergang (XI, 9, 16). 

Aber ein noch beveutenderer Seher ift in den folgenden 
Kapiteln verborgen, den drei legten des Buches (XI, XIII, XIV). 
Diefer Prophet weiſſagte bald nach Joſias Tode die bevor: 
ftehende Belagerung Jeruſalems und die Wegführung eines 
Theils feiner Bewohner unter Sojafim nad) Babel. Damals 
nun lebte der Seher Uria, Sohn des Semaja. Wir Fennen 
ihn durch Jeremias, welcher fi (XXVI, 20—23) auf ihn 
gegen feine Anfläger beruft. Er trat hiernach in Jeruſalem 
auf vor König Jojakim und feinen Großen und „weiflagte 
im Ramen des Herrn wider diefe Stadt und diefes Land, 
gleihwie Jeremias". Der König ergrimmte über den frei- 
müthigen Propheten, und befchloß feinen Tod: Uria flüch- 
tete fi nach Aegypten, ward dort Jojakims Boten ausgelie- 
fert und zum Könige gebracht, der ihn mit dem Schwert 
tödten und feinen Leichnam unter dem gemeinen Pöbel begra- 

29 * 
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ben ließ. Sollte diefer Märtyrer heiligen Yreimuthes nicht 
unfer Prophet fein? Er fagt uns felbft (XI, 8) daß er im 
Ramen des Herrn die Eroberung Serufalems und Wegfüh- 
rung eined Theiles ver Bevölkerung geweiſſagt. „Und foll 
geſchehen im ganzen Lande, fpricht der Herr, daß zwei Theile 
darin follen ausgerottet werden und untergehen und der dritte 
Theil fol darin überbleiben.” Dies geſchah auch wirklich bald, 
zuerft im neunten Jahre Jojakims (Jer. LI, 28), dann zwei 
Jahre fpäter, unmittelbar nad) feinem Tode. Bon jener er- 
ften Wegfchleppung heißt ed (2. Kön. XXIV, 2, vgl. mit 
2. Ehron. XXXVI, 6), daß diefes gefchah „nach dem Worte 
des Herrn, das er geredet hatte Durch feine Knechte die Pro⸗ 
pheten”, alfo insbefondere durch den vom Tyrannen deshalb 
zum Tode verurtheilten Propheten. 

So erflärt fih auch am natürlichften der urfprüngliche 
Sinn des berühmten Ausſpruches unferd Seherd (XII, 10). 
„Ste werden ihn anfehen *), welchen fie zerftochen haben, und 
werden ihn Flagen, wie man klagt ein einiges Kind: Und 
werden fi) um ihn betrüben, wie man ſich betrübt um einen 
Erftgeborenen.” 

Alſo fagte der Prophet von ſich felbft, ald er in den Tod 
ging: in Jeruſalem oder auf dem Wege dahin von Aegypten. 

Und fo geſchah's, nach des Jeremias Zeugniß. Mit Recht 
alfo faßt der Evangelift, am Ende der Leidensgefchichte, das 
Wort auf: 

„Sie werden ihn anfehen, welchen fie geftochen haben“, 
wobei-zu bemerken ift, daß diefe Anführung ganz dem hebräi- 
Ihen Terte entfpricht, während der uns befannte Tert der 


*) Nach der allein richtigen 2esart, welcher auch Johannes (XIX, 
37) folgt. | 
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Siehzig das Wort „ſtechen“ als „ſchmaͤhen“ faßt. Jeſu Lei- 
den und Sterben ift im höchften, geiftigen Sinne die Erfüllung 
des Gefchides, welches der alte Seher von fich verkündete. 
In demfelben Sinne, und nach derfelben Auffaffung, wird 
auch in der Offenbarung des Johannes (T, 7) auf jene Worte 
angefpielt. 

Diefe geiftige Auffaffung hebt natürlich den gefchichtlichen 
Sinn nidt auf. Er, in weldhem das Schauen aller Pro- 
pheten vom Reiche Gottes ſich erfüllte, der Märtyrer der 
Märtyrer, ift auch im höchften Sinne Derjenige, in welchem 
allein Ifrael zur Befinnung fommen Tann, wenn es fidy be- 
fehrt. Allein die geiftige Anwendung fest einen gejchichtlichen 
Sinn voraus als Grundlage. 

Die Anfügung dieſes Stüds erflären wir uns leicht. 
Namenlos überliefert warb es jenem älteren Propheten an- 
gehängt, weil man in einer Stelle (XII, 7) eine Nachahmung 
des (XI, 17) vom alten Sacharja gebrauchten Bildes ſah. 

Sp gewinnen wir alfo folgende Herftellung des Buches 
Sadarja: 


Kap. I-VI. Sadarja, der Sohn Berechjas, aus der 
Zeit des großen Darius. 
Kap. IX, X, XL Sacharja, der Sohn Jeberechjas, 
Srüher aus der Zeit des Ahas, Zeitgenoffe des Iefajas. 
heſtellt. Kap. XI, XII, XIV. Uria, der ältere Zeitgenoſſe 
des Jeremias. 
Die gefchichtliche Reihenfolge der drei Propheten aber 
iſt dieſe: 
J. Sadarjal, Jeſajas Zeitgenoſſe, unter Ahas, gegen 736. 
I. Uria, Jeremias Zeitgenoſſe, im Anfange Jojakims, 607 
oder Anfang 606. a 
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M. Sadarja 11, Haggais jüngerer Zeitgenoſſe, Anfang Da⸗ 
rius, 520—518, 

Wer fle in dieſer Folge, und nach dieſem ihrem eigenen 
Horizonte lieft, wird Feiner weiteren Ausführung bedürfen, 
und leicht die Perfönlichfeiten wie die Zeiten unterfcheiden. 
Liegt doch nicht allein zwifchen den einzelnen Sehern eine Zeit 
von achtzig bis hundertdreißig Jahren, fondern auch die völ- 
lige Veränderung der Weltlage. 











Fünfte Ausführung. 
Die Entſtehung und Ordnung des Pſalmbuchs. 


1. Das Pſalmbuch eine Sammlung wie unfere Gefangbüder. 


Es iſt unmöglich die Entwickelung der menſchheitlichen Welt- 
anſicht in den Pſalmen ſich anſchaulich zu machen, ohne einen 
klaren Begriff zu haben über die Entſtehung des Pſalmbuches 
und das Alter feiner Beſtandtheile. Hier begegnet ſich Aeu⸗ 
Berftes. Während in England Leute, die fich für gelehrt hal- 
ten, von dem Pſalmbuche fprechen ald von einem von David 
für den Tempeldienft eingerichteten Gefangbuche, ungefähr wie 
ed jest für den monatlihen Cyclus der englifchen Kirche ab- 
getheilt ift, erregt ed Manchen in Deutichland, die ſich Kritiker 
nennen, noch ein ironifches Lächeln, wenn Jemand von davi⸗ 
difchen Palmen fpricht in einem Buche, weldyes nach ihnen 
großentheild aus maffabäifchen Liedern befteht. Es ift ſchwer 
zu fagen, welche Anficht verfehrter fei. Nichts allerdings ift 
findifcher und unverftändiger als das Pfalmbuc für Davids, 
Werk zu halten, weil e8 im Neuen Teftament bier und da 
„David genannt wird, wie die Bücher, welche vorzugsmeife von 
Mofes, dem Gefepgeber, handeln, „Moſes“ heißen. Es ift 
Schade, daß diefe Guten nicht auch das Buch der Richter 
und der Könige ald von Moſes gefchrieben annehmen: dafür 
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laffen fie aber gewiß folgerecht, mit Philo und Iofephus (der 
Talmud läßt auch die rationaliftifche Anficht frei), die lebten 
acht Verſe des Deuteronoms, von Mofes felbft herrühren, 
fo daß der Gottesmann fein eigened Begräbniß befchrieben 
oder wenigftens in die Feder dictirt habe. Cine Abweifung 
diefer Folgerung wäre bereitS vernünftig, und daher (im 
Sinne des Irrationalismus) rationafiftifch, alfo gottlos. 
Doch hält diefe Anficht eine große Wahrheit feft, daß das 
Pſalmbuch Lieder von David einfchließt, und daß Die nicht 
geirrt, welche e8 ald „David“ angeführt. Wenn die Aelte- 
ren alle Pfalmen als urſpruͤnglich gotteöbienftliche, oder we- 
nigften® religiöfe und heilige Lieder angefehen, fo haben fie 
do den Grundgedanken der höhern Weihe feftgehalten, mwäh- 
rend viele der Neueren vor lauter individuellen und nationalen 
Motiven, Veranlaffungen und Bezwedlungen alles Höhere in 
jenen unfterblichen Dichtungen verfennen, und felbft in den 
erhabenften Jehovahliedern nur den jüdifchen PBarticularismus 
ſehen. Es ift nicht zu leugnen, daß De Wettes Pfalmenwerf 
tief unter feinen neuteftamentlichen Arbeiten fteht. Der höhere 
Ton ift auch hier von dem fchärfften Kritifer angefchlagen, 
und obwol wir nicht im Stande find, Ewald in allen fei- 
nen Bermuthungen zu folgen, fo find wir ihm doch auch hier 
zum größten Danfe verpflichtet. Ewald arbeitet immer aus 
dem Ganzen, und geht von einer großen Entwidlungsidee aus, 
welcher eine geniale philologijche Kritif zur Seite fteht. 


2. Die fünf Bücher, in welde der Bfalter abgetheilt ift, find 
Thon Sammlungen. 

Dem philoſophiſchen Geſchichtsforſcher muß beſonders daran 

liegen, einen Leitfaden durch das Labyrinth lyriſcher Ergüſſe 
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fo vieler Jahrhunderte zu gewinnen. In dem Suchen nad 
einem folchen bot ſich mir im Jahre 1840 ein Gedanke dar, 
nad welchem ich damald das Pſalmbuch von neuem in ber 
Grundfpradhe durcharbeitete, und deſſen Ausführung die fol- 
genden Blätter im Wefentlichen fo geben, wie ich fie damals 
niedergefchrieben.. Es verfteht fh, daß ich das jeitdem Er- 
fehienene gelefen habe, und vor allem Ewalds großes Werk, 
„Die Gefchichte des Volkes Jirael.‘ 
Bekanntlich ift das Pſalmbuch in fünf Sammlungen ab» 
getheilt, welche ſich durch eine gleichmäßige Gebetsichlußformel 
von einander fondern. Diefe fünf Bücher find 
J. Pfalm I-XLI. Schluß: „Gelobet fei der Herr der Gott 
Iſraels von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.” 

nn. Palm XLU—LXXIT. Schluß: „Gelobet fei der Herr der 
Gott Jfraeld, der allein Wunder thut: und gelobet 
fei fein herrlicher Name ewiglich und alle Zande müf- 
fen feiner Ehre voll werden. Amen. Amen. Ein Ende 
haben die Gebete Davids, ded Sohnes Iſai.“ 

M. Palm LXXM—LXXIX. Schluß: „Gelobet fei der Herr 
ewiglich. Amen.‘ 

IV. Pfalm LXXXX— CV. Schluß: „Gelobet fei der Herr 
der Gott Iſraels von Ewigkeit zu Ewigfeit und alles 
Volk fprehe Amen. Hallelujah!“ 

V. Palm CVN—CL. Das ganze Buch fhließt mit fünf Halle: 
Iujabhpfalmen. 

Leider hat Luther diefe Abtheilung nicht bemerft zu feiner Aus- 

gabe, fo wenig als die Siebzig und ald Hieronymus. Denn 

fie ift urfundlid), und von großer Wichtigkeit für das Ber- 

ftändniß des Buchs und feiner Gefchichte. Das erfte und 

zweite Buch geben ſich hiernach auf den erften Blick ald zwei 

Sammlungen davidifcher Lieder fund: im dritten Buche finden 
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wir Korachitenlieder, d. h. Lieder der Söhne Korahs, einer 
davidiſchen Sängerfamilie, zu Anfang und es folgen Lieber 
Aſſaphs und anderer Berfafler, Feine davidiſche. Das vierte 
Buch gibt einen Pfalm Moſes zu Anfang, dann angeblich 
davidifhe und Palmen ohne Berfafler. Das fünfte endlich 
enthält unverkennbar eigentliche Tempellieder, d. h. Lieder für 
den Gottesdienft im neuen Tempel und für die Pilger, welche 
zum Tempel ziehen. 

Anfang und Ende find alfo offenbar der Zeitfolge nad) 
geordnet: die erſte Sammlung 1. I. kündigt fi) als großen- 
theils davidifche Lieder an, der Schluß als Lieder aus ber 
Zeit des zweiten Tempels. 

Wirklich finden fih auch die Korachiten- und Aſſaphlieder 
der dazwilchen liegenden Bücher (IH, IV) ald großentheild ver 
mittleren Zeit angehörig. 

Bei genauerem Anfehen des Inhalts zeigt fich jedoch bald, 
daß hiermit bei den Älteren Sammlungen nur der Kern der: 
felben gemeint fein könne. Wir glauben, daß einige maffa- 
bäifche Pfalmen ſich in dem Buche finden: aber ganz entfchie- 
den und unleugbar ift dad Dafein von Liedern aus der erften 
Zeit des zweiten Tempels. 

Um jedoch der Wahrheit näher zu kommen, müffen wir 
vorerft die großen Epochen der hebräifchen Pfalmdichtung und 
der hebrätfchen Poefie überhaupt uns deutlich zu machen fuchen. 


3. Die Epochen ber hebraͤiſchen Pſalmdichtung. 


Wie im Buche gefagt worden: der abrahamitifche Gottes- 
bienft fowol als der mofaifche hat das begeifterte Wort als 
Begleitung der äußeren Opferhandlung: denn er wurzelt im 
Bewußtſein des inneren Verhaͤltniſſes des menfchlichen Geiftes 
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zum unendlichen Geifte, und der Ausdruck dieſes Berhält- 
niffes ift das Wort und die bezeichnende Rede. 

Der Pfalmengefang war ein Wechſelgefang; dem kurzen 
Spruche des Borfängers antwortete der Widerhall des Cho- 
res, oder ein Chor antwortete dem andern, wie rauen den 
Männern, Volk den Leviten, Jüngere den Aelteren. Die Be- 
geifterung des finnenden Gemüthes hub an: der von ihm her- 
vorgerufene Geift der Bielen fuhr fleigend fort. So ift der 
Gejang der Miriam: fo der Gefang der Deborah zu faflen, 
in ihrer Grundanlage. Blech- und Saitenfpiele begleiteten den 
Geſang ſehr früh. 

Als mit Moſes das Schriftthum erwachte, begann auch 
Kunſtdichtung: das Gebet Moſes im neunzigſten Pſalm mag 
ein Werk dieſes unſterblichen Gottesmannes ſein: allein Tem⸗ 
pellieder haben wir erſt in davidiſcher Zeit, und dieſe weni- 
gen wurden offenbar erft allmälig, eben wie einige indivi- 
duelle Andachtsliever, als ftehende Tempelpfalmen angefehen 
und gebraucht. In der höchften Blüte des poetifchen Lebens 
der Nation, der dawidifch-falomonifchen, haben wir uns den 
freien Gefang als vorherrfchendes Element zu denfen, mit ein- 
zelnen gelegentlichen Kunftpfalmen; daneben geht die Inftru- 
mentalmufif ber, Saiten-, Blech- und Blasfpiele. 

Es ift bei den Neueren viel von davidifchen Gefangmei- 
jtern und Gefangichulen die Rede, und Jeder macht aus Af- 
faph und Heman und Ethan, fo wie aus den Kindern Korah 
was ihm gerade paßt, oder weift Alles in den hierauf bezüg- 
lihen Pfalmenüberfchriften ab als ungefchichtlih, was eine 
fehr wohlfeile Art ift Kritit zu üben. Sieht man aber bie 
beiden Haupiftellen (1. Chron. VI, 16—32, vgl. mit XXV, 
und 1. Ehron. XV, 17—24, vgl. mit XVI, 37—42) unbe- 
fangen an, fo fheint fi mir daraus für die davidiſche Zeit 
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Folgendes zu ergeben. Wirklicher Geſanglehrer, Sangmeiſter 
oder Kapellmeiſter war Kenanja, der Oberlevit, von dem wir 
ſonſt nichts hören. Die ausübenden Sänger begleiteten im⸗ 
mer den Geſang mit Spiel. Sie beſtanden aus zwei Haupt⸗ 
ordnungen: Blech⸗- und Saitenſpieler; die zweite Ordnung war 
aber zwiefach abgetheilt. Alfo: 1) Sänger mit Blechſpiel— 
begleitung (XV, 19, vgl. mit 17): Heman, Affaph, Ethan 
und ihre Genofjen. Unter diefen ftammte Heman von Korad) 
ab, Kahaths Enkel, eines der Söhne Levis. Affaph führte 
fein Gefchleht auf Gerfom zurüd, Ethan auf Merari, den 
dritten Sohn Levis. Was Gefangfchulen betrifft, fo hören 
wir von „Kindern Korachs“ und in den fpätern Geſchichts⸗ 
werfen von „Kindern Aſſaphs“. 2) Sacharja ynd feine Ge- 
nofien waren Bfalterfpieler; mit hochgeftimmtem Spiele (a), 
während Mattithja, Oben Edom, Je’hiel und Andere achtfai- 
tiges Harfenfpiel übten, mit tiefer Stimmung (b). 

Die dritte untergeordnete Claſſe waren nur Spielleute: 
nämlich die mit Blasfpielen: fie Fonnten alfo nicht zugleich 
fingen. 

In die davidifche Zeit alfo gehört aud) ohne Zweifel die 
Seftftelung der Kunftausdrüde für die Art des Gefangs und 
die ganze Aufführung. Diefe Ausdrüde erhielten ſich, eben 
wie die Namen der davidifchen Sänger und Dichter ohne Zwei⸗ 
fel durch Schulen und Körperfchaften die ihren Namen tru- 
gen. Allein das Verftändniß Fonnte fich fehr früh verdunfeln 
bald nad) Salomo. Es folgte eine böfe Zeit bis auf His— 
kias Herftellung (2. Chron. XXIX) mit kurzen Unterbrechun- 
gen. Vieles mußte unterveflen unverftändlich geworden fein. 
Noch viel mehr in der Zeit des zweiten Tempels, als unfer 
Sammler die allmälig gebildeten fünf Bücher in Ein Bud 
vereinigte. Unſere Ueberfchriften der Pfalmen gehören wahr: 
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fcheinlich ihm, das Ueberlieferte darin den Sammlern der ein- 
zelnen Bücher zum gottesdienftlichen Gebrauche. Damals war 
offenbar die gefchichtliche Kunde der meiften Lieder ſchon gro⸗ 
Bentheild untergegangen: die Sammler gaben alfo die, welche 
einer folhen Auszeichnung würdig fchienen, entweder, wenn 
fich eine leichte Beziehung auf des Könige Leben darbot, dem 
David felbft oder fonft einem feiner Sänger. Es ift Flar, 
daß diefes nur gefchehen Eonnte, weil ed wirklich ſolche Pſal⸗ 
men gab aus davidifcher Zeit. Aber es ift noch gewifler, daß 
viele Pfalmliever die Namen Davids und feiner Zeitgenoflen 
tragen, deren Inhalt eine ganz andere Zeit andeutet. Die 
Sammler wollten mit jenen Bezeichnungen nur Charakter und 
Geſangsweiſe andeuten, aber nichts Beſtimmtes über Perſon 
und. Zeit ausfagen; fie wußten eben nichts davon. 

Rad) der Theilung des Reiches jehen wir zuerft einen Zu⸗ 
ftand des innern und Außern Kampfes eintreten, wobei zwar 
die Propheten vieles Böfe zu rügen, und die Geſchichtsbücher 
viele. Unfälle und Unbilden von den benachbarten Sfraeliten und 
Kanaanitern, fo wie von Aegyptens Uebermacht zu beflagen 
finden, bei welchem jedoch Religion und Staat nod) innerlich 
feft ftehen. Diefen mehr als dreihundertjährigen, bis zu Urias 
Tode gehenden Zeitraum wollen wir von feinem älteften und 
jüngften Propheten die Joel⸗Michazeit nennen. Es ift undenf- 
bar, daß er nur große Propheten hervorgebracht haben follte, 
und nicht auch Iyrifche Blüten getrieben. Einige ſchöne Pfal- 
men dieſes Zeitraums haben aber auch nachweislich die große 
Flut der babylonifhen Gefangenfchaft und die der folgenden 
kümmerlichen Zeit überlebt. 

Der Zeitpunft der Mitte des achten Jahrhunderts vor 
unferer Zeitrechnung fällt mit der Wiederbelebung der afiyri- 
fben Macht und ihrem Kampfe gegen das aufblühende Ara- 
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die makkabaͤiſche Zeit zu erkennen vermag. Ich ſehe darin 
vielmehr den Horizont der Klagelieder, aus welchen eine Stelle 
(1, 9) ſogar faſt wörtlich mit Pf. LXXIV, 9 übereinſtimmt. 
Auch paßt ficherlich die Bezeichnung der Alles zerſtörenden 
Feinde in V. 18: „ein thörichtes Volk“ (oder „ein Pöbel⸗ 
volk“) befier auf die Babylonter als auf die griechifchen Sy- 
rer und ihre Herrfcher. Herner ift es Doch auch ſchwer anzuneh⸗ 
men, Daß man in der Maffabäerzeit noch fo herrlich in der todten 
Sprache des Heiligthums dichtete. Das Bud) Daniel zeigt den 
Styl der Zeit, felbft in dem fchönen Gebete im neunten Kapitel. 


4. Die Epoden der Pfalmenfammlung. 


Sammlungen find ſchon fehr früh gemacht. Heilige Lie- 
der enthielt das uralte Buch des Nedlichen, welches Sof. X, 
13 und 2. Sam. I, 18 erwähnt wird. Wenn Hiskia, wie 
das Buch der Sprüche Salomos beurfundet, ältere Sprüche 
der Weifen fammeln ließ, wird er auch wol Pfalmenliever 
gefammelt haben. Wie Manafles Zeit voller begeifterter Maͤn⸗ 
ner (2. Chron. XXXIII, 18, vgl. 2 Kön. XXI, 10) war, fo hat 
Sofia gewiß bald nachher für die Sammlung geiftiger Lieber 
geforgt: vor allen aber Esra, anderthalbhundert Jahre nad 
ihm (gegen 450). 
So gewinnen wir alfo für die Sammlungen folgende 
allgemeine Zeiträume: 
vor Hiskia — ungewiß wann: Sängerfamilien Korahs und 
Aſſaphs. 
Hiskias Zeit, gegen 700 (Jeſajaszeit). 
Joſias Zeit, gegen 620 (Jeremias Anfang). 
Esras Zeit, gegen 450. 
Nachträge älterer Lieder vielleicht unter Judas Maffabäus 
und unter Simeon (bis 135). 
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5. Ergebniß: Fefte Haltpunkte für die Beſtimmung bes Zeit- 
alters .eines Pſalms. 


Große geichichtliche Haltpunfte in der frühern Pfalmen- 
dichtung geben die gefchichtlichen Perfönlichfeiten und Ereig- 
niffe von David und Salomo, Afa, Ufia, Hisfia, Manaffe 
und Joſia. Bon Hisfia an Fönnen wir uns fchon ein got- 
tesdienftliches Pfalmbucd, denken. Bor ihm gab e8 wol nur 
Sammlungen jener beiden gefchichtlihen Sängerfamilien. | 

Gehen wir nun mit dieſem Ergebniffe zweitens auf bie 
Erwägung ein, wie aus foldhen Bfalmen und aus. foldhen 
Sammlungen allmälig unfer jebiger Pfalter entftanden fein 
möchte, fo zeigen ſich zwar Feine Altern Beſtandtheile im letz⸗ 
tern, oder dem eigentlichen Tempel- und Pilgerbuche, wohl 
aber neue in allen ihm vorhergehenden älteren. So gleich ver 
Eingangspfalm des Pfalters: fo die alphabetifchen Pſalmen 
in den beiden erften davidifchen Sammlungen, fo Spuren der 
Rückkehr von der babylonifchen Gefangenschaft in den Büchern 
der Koradhiten und Aflaphs. 

Es haben alfo Einfhaltungen ftattgefunden, aber wir - 
geben ficherlidy nicht fehl, wenn wir annehmen, daß diefe Ein- 
fhaltungen vernünftig, d. b. nad) einem erfennbaren Grund- 
fage gemacht wurden. Diefer fonnte nur einer von dreien 
fein. Man fügte Neuered einem gleichartigen Aelteren bei als 
Parallele oder als Einleitung, oder fügte e8 ald Anhang 
hinzu. Solche Erweiterungen finden fich gerade audy alle in 
der Bildung der !veutfchen evangelifchen Gefangbücher: einer 
großartigen Erfcheinung, welche überhaupt iberrafchende innere 
und Äußere Aehnlichfeiten mit dem Pfalmbuche bat, fowol 
was den Inhalt der Lieder ald was die Gefchichte der Ent: 


ftehung und Fortbildung folcher Sammlungen betrifft. 
Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 30 
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Sollten ſich nachweisliche Einfchaltungen finden, die fidy 
nicht aus einer biefer drei in der Natur der Sache gegründe- 
ten Beranlaffungen erklären laflen, fo würden wir unfere An⸗ 
nahme als falfch oder wenigftens nicht durchführbar anfehen. 

Sollten ſich jedoch die nachweislichen Einfchaltungen als 
ſolche darftellen, fei es als Einleitung oder als Parallele oder 
al8 Anhang, und follte nach ihrer Ausſcheidung der übrig 
bleibende Kern nichts bieten, was der fpäteren Zeit angehört, 
fo dürfte unfere Methode und Grundannahme fi als eine 
erwiefen haben, welche der Wahrheit nicht entbehrt. 

Die Durdführung der angebenteten Methode vermittelt 
Anwendung derfelben auf jeden der 150 Pfalmen unfers Bu- 
ches behalte ich einer andern Veranlaffung vor. Das Gefagte 
wird genügen, um darzuthun, daß auch bei diefem Abfchnitte 
der gelehrte Unterbau und Die felbftändige Forſchung nicht 
fehlen. ' 





Sechste Ausführung. 
Das Hohelied und Hengitenberg. 


Nachdem Herder (1778) die Heiligkeit des im Hohenliede 
dargeſtellten Gefühls aufgezeigt, und Umbreit (1820, 1828) 
die Einheit des Ganzen als einer dramenartigen Darſtellung 
ber Liebestreue nachgewieſen, hat Ewald die Anſicht von die⸗ 
fem erhabenen Gefange, als Darftellung des Triumphs der 
ehelichen Liebe und Treue begründet, und Bernhard Hirzel 
biefen Gedanfen in einer anmuthigen Meberfegung veranfchau- 
licht. Nah ſolchen Vorgängern hätte man hoffen dürfen, 
Deutfchland würde nicht den Schimpf, und die gebildete Welt 
nicht das Yergerniß erleben, daß ein namhafter Gelehrter und 
afademifcher Lehrer fi) fo weit verirren würde, eine zuerft 
nur wegen ihrer Ungefchichtlichfeit bebauerliche, jeßt aber durch 
Unverfchäntheit verächtliche Anficht wieder vorzubringen. Aber 
es ift wirklich gefchehen. Salomo, der wollüftige König, foll 
wieder zum Vorbilde des Erlöfers geftempelt, und fein üppiger 
Harem als Spiegel des von Chriftus verfündeten Gottesreiche 
auf Erden aufgeftellt werden. Das führt eine der neueren 
Schriften Hengftenberge durch. Man hätte vieleicht hoffen 
fönnen, e8 werde ihm ein Gefühl der Ehrfurcht vor der Per: 
30 * 
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ſon des Erloͤſers den Mangel an Achtung vor der Gemeinde 
(um nicht zu ſagen den Mangel eines kritiſchen Gewiſſens) 
hierbei um fo mehr erfegen, da ihm ein ſehr anhaͤnglicher 
Freund, Profefior Delisfh in Erlangen, ein gutes Beifpiel 
gegeben, wie man das Hohelied zwar muftiich, aber doch an- 
ftändig erflären Eönne. Aber, wie die Borrede des Buches 
zeigt, gerade biefer, wenn auch noch erträgliche, Abfall von 
der rein kirchlichen Erklärung hat, wie es fcheint, den ge⸗ 
lehrten Dann nur noch eifriger gemacht. So haben wir es 
denn erleben müflen, im Jahre 1853, von einem der einfluß- 
reichften Mitglieder der theologifchen Yacultät in ‚der Metro- 
pole der Wiſſenſchaft“ eine Schrift über das Hohelied erfchei- 
nen zu ſehen *), welche als warnendes Beilpiel der Blindheit 
und Berfehrtheit jener Männer der Berfinfterung um fo mehr 
Erwähnung in einem woiflenfchaftlichen Werfe verdient, als die 
Jünger in ihrer Blindheit und Unverfchämtheit entfchlofien 
fheinen, auf diefer Bahn noch weiter zu gehen. 

Es genügt, die Behauptungen wörtlih anzuführen. 

Es handelt fid um die Worte (VI, 8) von Salomos 
Frauengemach (S. 168): 


„Sechzig find der Königinnen und achtzig der Kebsweiber, 
und der Jungfrauen ift feine Zahl.” „Die Königinnen (jagt 
Hengftenberg) und die Kebsweiber find zwei Abtheilungen 
der Töchter Jeruſalems, die nah Kap. IN, 9, 10 dem himm⸗ 
lichen Salomo zur Bermählung zugeführt worden find. Die 
Königinnen find die chriſtlichen Hauptnationen: die Kebsweiber 
folche, die in dem Reiche des himmlifchen Salomo eine unter- 
geordnete Stellung einnehmen: die Jungfrauen (wie Pf. XLV, 


) Das Hohelied Salomonis, 1853. 
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3, 15) die Völker, die noch nicht zur Bereinigung mit dem 
himmlifchen Salomo gelangt, aber für fie beftimmt find.” 

Nun fcheint e8 dem Ausleger doch ſchwierig gewefen zu 
fein, ſechzig große und achtzig Kleine Kationen zu finden. 
Diefer Schwierigfeit wird aber durch folgendes Ausfunfte- 
mittel begegnet. Die fechzig find ſechs, wie denn wirklich 
ſechs mal zehn noch jest ſechzig macht. „Weber die Sehe 
(fährt Hengftenberg ohne alle Weberleitung ded Sprunges von 
fechzig auf ſechs fort) als die Zahl der Weltmacht vergleiche 
man zu Kap. II, 7.” 

Was nun lefen wir dort (S. 86 fg.)? „Das Ehebett ift 
Symbol der innigen Berbindung zwifchen dem bimmlifchen 
Salomo und der Kirche. Um das Bett ftehen fechzig Helden 
von den Helden Iſraels und dienen zum Schuge gegen Die 
Schreden in den Nächten. Daß der Helden fechzig find, er- 
Härt fi) wahrfcheinlid, daraus, Daß Die Sechs die Zahl der 
Weltmacht ift, als die gebrochene Zwölf und die unvollendete 
Sieben. Das Bild der Weltmacht, welches Rebufadnezar 
nah Dan. I, 1 im Thale Dura fegen ließ, hat fechzig Ellen 
Höhe und ſechs Ellen Breite.‘ 

Hierauf alfo und verweifend fagt nun Hengftenberg an 
unferer Stelle weiter: 

„Somit ift fie auch die Signatur der mächtigen Heiden- 
völfer, die in.das Reich Chrifti aufgenommen werden. Hei- 
den werden im Reuen Teftamente die Heidenvölfer auch nad) 
ihrer Ehriftianifirung genannt, vgl. Röm. XI, 25; Apof, XX, 3; 
XXI, 24; XXIL, 2.” 

„Was die Zahl achtzig betrifft, fo_ift die Acht die ver- 
Doppelte Vier: die Verdoppelung auf gleicher Linie mit der 
Multiplicirung mit zehn. Die Bier aber ift, neben der Be- 
deutung als Signatur des Bollendeten, Signatur der Erde 
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nach ihren vier Seiten. In meinem Comm. zu Offenb. IV, 6 
wurde bemerkt: ‚Daß der Eherubim vier find, hat darin fei- 
nen ®rund, daß die Bier Signatur der Erde. Schon Bengel 
bemerft: „,‚‚Die Schrift befchreibt die fichtbare Natur oft nach 
den vier Enden der Welt, Pf. LXXXIX, 13, und.aud Die 
Offenbarung gedenkt oft der vier Eden der Erde, Kap. VII, 1; 
XXI, 13.““ In Pf. CXLVM find Derer, die den Herm auf 
dem Lande*) loben follen, vier mal vier, und eine Bierzahl 
der lebendigen Weſen, auf Grund deflen, daß die Bier Sig- 
natur der Erde, findet ſich auch ſchon in 1. Moſ. VIL, 21,23. 
Dei Ezechiel wird der Bierzahl noch weiterer Spielraum ge- 
geben. Die vier Thiere haben jedes vier Gefichter und vier 
Flügel.“ 

„Aehnlich if die Bildung der Zahl 144000 in der Offen⸗ 
barung. Die Zwölf it die Signatur der Kirche. ‚In ihrer 
einfadhen Grundform ftelte fich dieſe Zahl in den zwölf Pa⸗ 
triarhen und in den zwölf Apofteln dar, den beiden Quellen 
des Stromes der Kirche. Der Begriff des «großen Haufens⸗ 
der Gläubigen wird nun dadurch ausgedrüdt, daß Die Grund- 
- zahl zuerft mit fich felbft multiplicirt wird, wie in XXI, 17, und 
dann mit 1000, wie in XXI, 16.'' 

„Die 60 und 80 geben zufammen 140, die mit der Zwei 
und der Zehn multiplicirte Sieben die Signatur des Bundes. 
Dadurch wird die Aufnahme der urfprünglicden Heidenvölfer 
in die Kirche bezeichnet. — Das Schema des jalomonifchen 
Hofes liegt zu Grunde, aber die Zahl der Frauen desfelben, 
bie in den Gefchichtsbüchern angegeben wird, hat mit unferer 
Stelle nichts zu fchaffen. Denn hier handelt es fih um den 

*) Bgl. Hengftenberg, „Bfalmen”, 2. Auflage, IV, 526: „Derer, 


welche den Herrn in Wafler und Luft loben follen, find fieben, Derer, 
welche auf dem Lande, vier mal vier.’ 
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Hof des Himmlifchen Salomo. Wir erfehen aber aus un⸗ 
ferer Stelle, daß Salomo in feiner. weiblichen Umgebung eine 
Abſchattung höherer Verhältniffe erkannte. Es war gewiß 
nicht zufällig und ruhte urfprünglich nicht blos auf niederen 
Motiven, daß er eine fo große Anzahl heidnifcher Weiber aus 
den verfchiedenften Nationen (der Bölferfchaften, aus denen 
Salome Weiber liebte, find in 1. Kön. XI, I ſechs, vergl. die 
60 Hier) in feine Umgebung aufnahm. Es war damit auf 
eine fymbolifche Vorausdarſtellung ded Reiches Chrifti abge: 
fehen, aber die Bilder erwiefen ſich zulegt zu Salomos Scha⸗ 
den al8 lebendige. Auch im falomonifchen Gößendienfte aber 
bat der Irrthum noch eine Wahrheit zur Grundlage. Er geht 
aus von der univerfaliftiichen Tendenz, welche dad Hohelied 
befeelt, aber diefe wird ins Fleifch gezogen und Die Aufhebung 
der Spannung, die nur durch herrliche Gottesthaten der Zu- 
funft bewirkt werden Fonnte, in einer ſchlechten Bermittelung 
gefucht. Nicht zufällig find auch bei Salomos Frauen *) die 
Zahlen: 300 fürftliche Weiber und 700 Kebsweiber, wie es 
auch nicht zufällig war, daß Darius Codomannus auf feinem 
Zuge 360 Kebsweiber hatte, nach der Zahl der Tage des perfl- 
fchen Jahres (Curt. IH, 3). | 

Zu dieſer ftaunenswerthen mathematifchen Beweisführung 
fügt der gelehrte Verfaffer noch folgende eregetifche (S. 253): 

„Für die allegorifche Erflärung ſpricht die höchſte unter 
allen Autoritäten, die des Herrn und feiner Xpoftel... Kein 
Buch wird verhälmigmäßig fo ſtark im Neuen Teſtament be- 
rückſichtigt.“ Wobei der Berfafler auf feine Bemerkungen zu 
Apof. IT, 20 verweift. Wir geben ſtatt der bloßen Anführungen 
die Terte felbft, und zwar die Stellen aus dem SHohenliede 


) 1. Kön. XI, 3. 
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nach Hengſtenbergs eigener Ueberſetzung. Ihre Zufammen- 


ſtellung fpricht laut genug. 


„Der Herr bezieht ſich auf das Hohelied unter Boraus- 
fedung feines geiſtlichen Sinnes zum Beifpiel in folgenden 


Stellen” 
Hohes Lied. 


D, 1: Ich bin die Blume 
von Saron, Die Lilie der 
Thaͤler. 


V, 2: Ih ſchlafe und mein 
Herz wacht. Da iſt Die Stimme 
meines Geliebten, der anflopft: 
Deffne mir, meine Freundin, 
Meine Schwefter, meine Taube, 
meine Fromme, Denn mein 
Haupt if voll Thaues, Und 
meine Loden vol Nachttropfen. 

vo, 11: Einen Weinberg 
hat Salomo in Baal Hamon, 
Er gab den Weinberg den Hü- 
teen, Daß ein jeder für feine 


Frucht braͤchte taufend Silber- 
linge. 


Reuteftamentliche Stellen. 

Matth. VI, 28 fg.: Und 
warum forget ihr für die Klei- 
dung? Schauet die Lilien auf 
dem Felde, wie ſie wachfen; 
fie arbeiten nicht, auch fpinnen 
fie nit. Ich fage eu, daß 
auch Salomo in aller feiner 
Herrlichkeit nicht befleidet ge⸗ 
weſen ift, als derfelben eine. 

Matth. XII, 25; XXIV, 42: 
Da aber die Leute fchliefen, 
fam fein Feind und fäete Un⸗ 
kraut zwifchen den Weizen und 
ging davon. — Darum wachet, 
denn ihr wiflet nicht, welche 
Stunde euer Herr fommen 
wird. 


Matth. XXI, 33 fg: Es war 
ein Hausvater, der pflanzte einen 
Weinberg und führte einen Zaun 
darum, und grub eine Kelter da⸗ 
rinnen, und bauete einen Thurm 
und that ihn den Weingärtnern . 
aus und zog über Land. Da 
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Hohes Lieb, 


V, 3: Ich habe meinen Rod 
ausgezogen, Wie fol ich ihn 
wieder anziehen? Ich babe 
meine Füße gewaſchen, Wie 
ſoll ich fie wieder beſudeln? 


N, 15: Fahet ung die Füchfe, 
Die Fleinen Füchſe, verderbend 
Weinberge, Und unfere Wein- 
berge ſtehen in Blüte. 


1, 4: Ziehe mich, fo wollen 
wir dir nachlaufen. Gebracht 


Neuteſtamentliche Stellen. 


nun berbeifam die Zeit ber 
Früchte, fandte er feine Knechte 
zu den MWeingärtnern, daß fie 
feine Fruͤchte empfingen u. |. w. 

Luc. XU, 35 — 37: Laßt 
eure Lenden umgürtet fein und 
eure Lichter brennen; und feid 
gleich den Menfchen, die auf 
ihren Herrn warten, wenn er 
aufbrechen wird von der Hoch⸗ 
zeit, auf daß, wenn er fommt 
und anklopfet, fie ihm bald 
aufthun. Selig find Die Knechte, 
bie der Herr, fo er kommt, 
wachend findet. 


Luc. XM, 31. 32: An dem- 
felben Tage kamen etliche Pha- 
rifäer, die fprachen zu ihm: 
Hebe did hinaus und gehe 
von binnen, denn Heroded will 
dich tödten. Und er ſprach zu 
ihnen: Gebet hin und faget 
demfelben Buchs: Siehe, ich 
treibe Teufel aus, und madhe 
gefund heute und morgen und 
am dritten Tage werde ich ein 
Ende nehmen. 


Joh. VI, 44: Es fann Nie⸗ 
mand zu mir fommen, es fei 
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Hohes Lied. 
hat mich der Koͤnig in ſeine 
Kammern. Wir wollen froh⸗ 
locken und uns freuen in dir. 
Wir wollen verkünden deine 
Liebe mehr denn Wein. Recht⸗ 
ſchaffenheiten lieben dich. 


V, 6: Ich öffnete meinem 
Geliebten, Und mein Geliebter 
hatte ſich gewandt, war hin⸗ 
gegangen. Meine Seele ging 
hinaus, da er redete. Ich 
ſuchte ihn, und ich fand ihn 
nicht, Ich rief ihn, und er ant⸗ 
wortete mir nicht. 


1, 8: Wenn du es bir nicht 
weißt, du Schöne unter den 
Weibern, So gehe dir hinaus 
auf den Zußftapfen der Schafe 
Und weide deine Zimmer bei 
den Wohnungen der Hirten. 


U, 4: Er führt mich in das 
Haus des Weines, Und fein 
Panier über mir ift Liebe. 


Reuteftamentlihe Stellen. 
denn, daß ihn ziehe der Vater, 
der mid; gejandt hat; und ich 
werde ihn auferweden am jüng- 
ften Tage. 


Joh. VI, 33, 34: Da ſprach 
Jefus zu ihnen: Ich bin noch 
eine Feine Zeit bei euch, und 
dann gehe ih Hin zu Dem, der 
mid gefandt hat. Ihr werbet 
mich fuchen und nicht finden, 
und da ich bin, koͤnnet ihr nicht 
hinkommen. 


Joh. XXI, 16: Spridt er 
zum andern mal zu ihm: Si- 
mon Johanna, Haft du mich 
lieb? Er ſpricht zu ihm: 
Sa, Herr, du weißt, daß ich 
dich lieb habe. Spricht er zu 
ihm: Weide meine Schafe. 


Joh. U, 1-11: Und am 
dritten Tage war eine Hoch⸗ 
zeit zu Kana in Galiläa, und 
die Mutter Jeſu war da. Je⸗ 
ſus aber und feine Jünger 
wurden auch auf die Hochzeit 
geladen. j 
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Hohes Lied, - NReuteftamentliche Stellen. 


U, 8: Die Stimme meines Joh. I, 29: Wer bie Braut 
Geliebten! Siehe da kommt bat, der ift der Bräutigam; 
er Springend über die Berge, der Freund aber des Bräuti- 
Hüpfend über die Hügel. game ftehet und höret ihm zu, 

und freuet ſich hoch über des 
Bräutigams Stimme. Diefelbe 
meine Freude ift nun erfüllet. 


Wer ed der Mühe werth hält fi zu überzeugen, daß 
dieſe fcheinbaren Tollhäuslereien nicht perfönliche. Berftandes- 
verirrungen find, fondern reiner Parteiwahnfinn oder ſyſtema⸗ 
tifcher Berdunfelungstrieb, der leſe das fo eben erſcheinende 
Büchlein: „Die Krone des Hohen Liedes. Einheitliche Er- 
Härung feines Schlußactes: Bon Hermann Guſtav Hölemann, 
Dr. und Prof. der Theologie an der Univerfität Leipzig. Leip⸗ 
jig 1856.” Das nadte, dürre Syſtem diefer theologifchen 
Gaufelei endlich findet der Lefer in Keils (Profeſſor in Dorpat) 
„inleitung ins Alte Teftament‘”, 1853 (S. 424 fg.), und aus⸗ 
führlicher in der Fortſetzung von Hävernids „Handbuch der Ein- 
leitung in das Alte Teftament” 3. Th., 1849, ©. 465 — 506. 


Die Sache könnte nur lächerlich fcheinen, wenn fie nicht 
eine Verfündigung an dem Ernfte der Forſchung und der 
Heiligfeit der Bibel wäre, und wenn fie nicht einen Theil der 
neuen lutherifchen Hof-, Staats- und Paftoraltheologie bil- 
dete, welche die Wiſſenſchaft, und befonders die philologifche 
Kritif der Helligen Schrift „ad majorem Dei gloriam” zu 
unterdrüden ſuchte. Wollte man Altes hervorfuchen, fo Fonnte 
man ja fih an Boffuet und feine deutfchen Nachfolger an 
fchließen, welche in dem Ganzen eine Feier der fieben Hoch⸗ 
zeittage bei der VBermählung Salomos mit der Tochter des 
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Pharao, oder ein ähnliches Hochzeitlied fehen, defien Faffung 
aber eine myſterioͤſe Anfpielung enthalte auf die Berhältniffe 
Gottes zum Bolfe Ifrael oder Achnliches. Ungefchichtlich und 
willfürlid als wir dieſes (mit Grotius) erklären müflen, if 
doch hier noch ein Anfchein von gefundem Menfchenverftande 
und befonnenem Urtheile bewahrt. So auch noch ber jüngere 
Hahn (1852). Aber das genügt den meiften Eiferern nicht 


ehr. 

j Es wird der Nachwelt ſchwer zu begreifen fein, wie 
deutfche Regierungen mit unverfennbarer Gunft einer foldhen 
Schule die akademifchen Lehrftühle haben öffnen, und in der 
Bekämpfung aller wifienfchaftlichen Auslegung und dem Todt- 
fchlage alles Fritifchen Gewiſſens eine würdige Borbereitung 
zur Bildung des theologifchen Charakters und zum Befteigen 
evangelifcher Kanzeln fehen Eönnen. 











Siebente Ausführung. 


Die Entftehung und die Einheit des Bucheß Hiob und 
fein wahrſcheinlicher Verfaſſer. 


Die Arbeiten der kritiſchen Schule und insbeſondere Umbreits 
(„Das Buch Hiob“, 1824, 1832) und Ewalds Unterſuchun⸗ 
gen (in den „Studien und Kritiken“, 1828, und dann „Das 
Buch Hiob“, 1837. N. A. 1854) haben fehr viele unhaltbare 
Annahmen und Borausfegungen befeitigt. Schlottmanns übri- 
gend ſchaͤtzbarer und geiftreicher Commentar bat die kritiſche 
Frage nicht gefördert. 

Es bleiben jedoch noch mehre wichtige Punkte ftreitig. 
Erftlich die Einheit des Buches in der Rede des Herm. Ewald 
hält die Rede. Elihus und die Befchreibungen des Nilpferdes 
und des Krofodils für das Werk eines ſpäten Bearbeiters, 
aus der Zeit der babylonifhen Gefangenfhaft, während er 
den Berfafier des Uebrigen in die Zeit von ungefähr 700 
v. Chr. ſetzt. 

Dann aber iſt der ganze Charakter Elihus ein ſehr ſtrei⸗ 
tiger. Umbreit hat die Anſicht aufgegeben, daß Elihu ver⸗ 
fpottet werden folle: aber in welcher Weife ftellt feine Rede 
einen Fortſchritt dar? 

Ich glaube an die Einheit des Buches und halte die 
Rede Elihus für die philofophifche Ueberleitung zu der eigen- 
ften Anſchauung des Verfaſſers und zur göttlichen Löfung. 
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Eine wichtige Borfrage fcheint mir die nach dem Urfprunge 
der ganzen Gefchichte Hiobs zu fein. Wie verhält fich unfer 
Buch Hiob zu dieſer Geſchichte? 

Wenn im Jahre 588 Heſekiel (XIV, 14, 20) Hiob mit 
Roah und Daniel als fromme Dulder der Borzeit nennt, fo 
ſcheint mir ſchon bei deren Zufammenftellung die natürlichere 
Auffaffung zu fein, daß er dabei nicht an unfer Buch Hiob 
gedacht, was jedenfalls damals nur fehr jung fein konnte, 
wenn ed auch, wie einige Kritifer annehmen, ſchon gegen 700 
gefchrieben wäre, wofür ſich jedoch wenig jagen läßt. Heſekiel 
muß fh auf einen gefchriebenen Bericht von Hiob bezogen 
haben. Und warım nicht? Ja, haben wir nicht eine un- 
leugbare Spur von einem Bolfsbuche Hiob, wie es ein 
Volksbuch Daniel gab? 

Die alerandrinifcyen Ueberfeger führen das fprifche Bud 
„Jobab“ an: das heißt ein aramäifche® Buch, in ber volfs- 
mäßigen Landesſprache Paläftinas wie Syriens verfaßt, welche 
vielleicht Schon unter Ahas, zu Jeſajas Zeit durch die „Volks⸗ 
ſchrift“ (Jeſ. VI, 1) vorausgefeßt wird. So ſetzt Die aͤgyp⸗ 
tifche Volksfchrift (demotifche) Die Volksſprache voraus, welche 
fpäter in der chriftlihen Form (mit griechifchem Alphabet) Die 
foptiiche beißt. Mit andern Worten, die hebraͤiſche Sprache 
war fchon fehr früh keineswegs die ausfchließliche Sprache des 
vollsmäßigen Schriftthums, fondern es machte ſich Dabei, von 
Syrien aus, die aramäifhe Mundart und Schrift geltenp. 

Es bat alfo gar nichts Auffallendes, daß Heſekiel ſich 
auf eine ſolche Geſchichte Hiobs des Dulders bezieht, und 
daß die Siebzig daſſelbe Buch vor ſich hatten, oder ein ähn⸗ 
liches. Alle ihre Handſchriften geben am Ende des Buches 
Hiob jene Nachricht ſo beſtimmt, daß es mir ſchwer ſcheint, 
die Thatſache abzuleugnen, daß fie ein ſolches altes Volksbuch, 








479 


wenn auch in neuer Form, vor ſich gehabt. Es heißt: „Das 
ſyriſche Buch“, alfo ein Buch, welches Jedermann in der einen 
oder andern Yorm kannte. Es enthielt offenbar die Ge- 
ſchichte Hiobs, mit mancherlei Angaben über fein Geſchlecht 
und feine Frau, fo wie über die drei Freunde Eliphas, Bil- 
dad und Zophar. Alle diefe gehören auch ihm nad) Arabien, 
und e8 bleibt wol eine wahrfcheinlidye Verfettung, daß der erfte 
Urfprung diefer Erzählung felbft in jenem Lande uralter Ge⸗ 
fittung und Dichtung, ja Schriftthums, zu fuchen fei. Alles was 
wir von der Zeit Lokmans wiflen (und die himyarifchen Infchrif- 
ten weiſen auf dieſe alte Zeit hin) *), trägt einen Charakter von 
Sinnigfeit und Ernft, welchen wir bei feinem nörblihen Stamme 
der Semiten, und namentlich bei Feinem aramälfchen finden. 

Es ift dabei eine müßige Frage: ob eine und welche ge: 
ſchichtliche Thatfache der Erzählung zu Grunde liege? Denn 
erftlich ift das nicht auszumachen. Zweitens tft aber ganz klar, 
daß die uns vorliegende Erzählung nicht mehr als buchftäb- 
liche Gefchichte gelten will, als die Erzählungen von „Tauſend 
und Einer Nacht“. Es fteht uns aber auch eben fo feft, nad) 
einer Anficht, welche ſich in der ganzen Weltgefchichte bewährt, 
daß eine Darftellung diefer Art nicht möglich ift, als wenn 
ſolche Perfönlichkeiten und folche Gefchide befannt und einmal 
oder hundert mal von dem Volfögeifte betrachtet und zum Ge⸗ 
genftande von Erzählungen gemacht waren, 

Die Zwifchenrenner find natürlich fo alt und fo gefchicht: 
fich oder ungefchichtlich, typifch, wie der Held felbfl. Auch die 
Anlage diefer Reden muß früh typifch geworden fein. Es find 
Männer von Berftand, und fogar Altgläubige, welche Hiob 
anflagen: und in dieſem ftellt ſich das Bewußtſein der Un- 


*) „Outlines‘ 1, p. 226 sq. 
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fhuld ven Anklaͤgern eben fo beftimmt und nothwendig ent- 
gegen, wie das fchmerzliche Gefühl der emtjeglichiten Leiden, 
welche mit dem Berlaufe des Elephantiafis verfnüpft find. 

Rur fo fonnte das Buch fein weltgefchidhtliches Gepräge 
erhalten, und Hiob ein Held der Volksſage werben, wie wir 
ihn bei Hefefiel finden, und eben jo, mit bedeutenden Eigen- 
thümlichkeiten, im Koran. 

Aber bei dieſem Allen bleibt offenbar ein großer Spiel- 
raum für die Behandlung im Einzelnen: nicht geringer wie 
diejenige, durch welche Goethe aus dem Doctor Fauſt Des 
Volksbuches und des Puppentheaters fein großes Trauerfpiel 
der Menfchheit dichtete. 

Es ift das Räthfel der fittlichen Weltordnung: Iſt Lei- 
den Strafe für begangene Sünde, oder kann auch der Gerechte 
leiden, ohne daß der Glaube an Gottes Gerechtigkeit aufgege- 
ben werden muß? Das find die großen Fragen, weldye bier 
vorliegen, und nach dem Glauben aller edlen Völker entfchieden 
werden. Aber das tiefere Eingehen in die Geheimnifle des 
menſchlichen Selbftbewußtfeind, und eben fo der Natur und 
der Geſchichte, das ift das Werk, die That des Einzelnen, Des 
Seherd. Er wird das Gerüfte laffen, vielleicht e8 erweitern, 
aber er wird die Perfonen der Handlung reden laflen nach 
jeinem eigenen Bewußtfein und dem Bedürfnifie der Zeitgenof- 
fen, für welche er fchreibt. 

Seine Thätigfeit wird alfo eine ganz verſchiedene fein bei 
dem Epifchen, der Erzählung, und bei dem Dramatifchen, den 
Reden bed Helden und feiner Ankläger. Dort wird er fih am 
gegebenen Volfsthümlichen halten, dasjenige abfondernd, was 
ihm unbedeutend oder flörend fcheint: hier wird er ſchon freier 
die gegebenen Charaktere ausbilden. Yügt er endlich einen neuen 
Charakter Hinzu, fo wird er in feiner Darftellung offenbar den 
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freieften Spielraum haben. Aber auch bei der Behandlung 
des Ueberlieferten in dem Gange der Rede und der Ausfüh- 
rung der ftreitenden Weltanfchauungen wird er das Eine freier 
behandeln ald das Andere. 

Sp lange wir alfo eine innere Einheit in Darftellung 
und Sprache finden, welche nicht zur Annahme verfchiedener 
Berfaffer nöthigt, fo wird ſich fchwerlich das allgemeine Urthei 
einer ſo bedenklichen Anſicht zuneigen. 

Es leidet keinen Zweifel, daß Elihus Reden ein ſtark red⸗ 
neriſches Gepräge haben: allein warum ſoll das nicht zu dem 
Charakter eines hochbegabten jüngern Mannes der ſpaͤtern 
Zeit paſſen, welcher in einem kunſtreichen Werke auftritt? Die 
Beſchreibung der beiden Thierwunder des Nils in der Rede 
Gottes iſt allerdings gedehnter als die der andern Naturwun⸗ 
der, welche ihr in derſelben Rede vorhergehen. Aber ſollte dieſes 
ſich nicht natürlich daraus erklaͤren, daß hier ſeltene, ja Man- 
hen ganz unbekannte Thiere vor bie Augen der Lefer ge- 
führt werben follen? 

Und wie, wenn die Kraft des eigenen Eindruds und die 
Neuheit defielben den Dichter dabei zu bejonderer Ausführlich- 
feit trieb? 

Alfo in der Verfchtevenheit ver Behandlung liegt noch Fein 
Grund, die Einheit zu leugnen, für welche alles Andere fpricht. 
Denn eine wirkliche Verfchievenheit der Sprache der erwähn- 
ten Abfchnitte von dem Uebrigen läßt ſich nicht nachweifen: 
und der ganze Styl des Vortrags ift derfelbe. 

Aber auch innere Gründe fprechen nicht für Die Annahme, 
dag jene Abfchnitte von einem andern Berfafler herrühren. 
Allerdings bietet die jeßige Anordnung des Tertes einige Schwie- 
tigfeiten dar: allein diefe bleiben diefelben bei der Annahme 
zweier Berfafler. Ein jehr Funftreicher Mann war doch gewiß 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. sl 
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der angenommene zweite Dichter; würde er die Einfügung fet- 
ned Werkes nicht geſchickter haben bewerfftelligen fönnen ? 

Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß die Schilderung 
des Behemoth und Leviathan (XL, 15—LXI, 26) die Rede 
des Herrn ohne Schluß läßt, und Hiobs DBefenntniß trennt 
von der Aufforderung, weldye Gott an ihn richtet, Die fittliche 
Weltordnung anzuerkennen und der Menfchen Ohnmacht, die 
göttliche Gerechtigkeit zu verwalten. Denn eine joldye Auffor- 
derung fehlt nicht, fondern geht unmittelbar jenem‘ Natur⸗ 
gemälde zuvor (XL, T— 14). Diefed NRaturgemälde aber hat 
durchaus nichts zu thun mit der göttlichen .Weltordnung und 
Gotted Aufforderung, in ihr das Walten des Ewigen anzu= 
erfennen. Bielmehr gehört ed zu der erften Rede Gotted von 
den Wundern der Schöpfung, und ift ihre Spite. Die Rede 
geht bis zu Ende des neununddreißigften Kapitels (XXXIX, 30). 
Hiob demüthigt fid), und erfennt Gottes Allmacht an und 
jeine eigene Ohnmacht (XL, 4, 5), und dann erft beginnt (®. 6) 
bie zweite Aufforderung, fih vor dem Wunder der fittlichen 
Weltordnung zu beugen, welches Hiob jelbft früher (XXVI, 
5, 14; XXVII, S— XXVIN, 28) fo beredt gepriefen hatte. 
Hiobs reuige Antwort auf diefe Aufforderung find eben un- 
verfennbar feine herzlichen Schlußworte (XLUI, 1-6). Denn 
bier erfennt er die Wahrheit nicht mehr als etwas ihn von 
außen Gelommened. Sein eigenes Bewußtfein gibt ihm Zeugniß. 

Die Frage: für die Kritif bleibt alfo diefe: Dürfen wir 
überhaupt an dad Bud Hiob den Mapftab einer Funftgerech- 
ten Ordnung und eines beweifenden Fortſchritis und Abfchluffes 
ber Reden legen? Findet namentlich fich eine folche in den andern 
Theilen, jo dürfen wir fie hier bei Der Spitze des Streites und 
dem Eintreten ber göttlichen Löfung gewiß audy erwarten. Dem 
Mangel einer ſolchen Ordnung und eines ſolchen Abfchluffes 
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würde nun offenbar. am einfachften. dadurch abgeholfen wer: 
ben, daß wir durch eine ganz geringe Verſetzung die Schilde: 
rung der beiden Nilmunder zum Schluffe der erften Rebe 
Gottes Hinzuziehen. Alsdann ift fie an ihrer Stelle, und als⸗ 
dann ift auch Hiobs reuiges Schlußwort nicht mehr getrennt 
von Gottes zweiter Aufforderung, daß er die menfchliche Ohn⸗ 
macht, die Weltregierung zu verwalten anerfenne. 

Allein es tritt und noch eine zweite Schwierigfeit‘ entge- 
gen. Auch Hiobs Teste, längfte und Fräftigfte Rede (XXVI 
—XXXI) hat feinen Schluß, wenn man nicht Die drei leß- 
ten Verſe (XXXI, 38 — 40) unmittelbar auf ®. 34 folgen läßt, 
an welchen fie fi) aufs engfte anfchließen. Alsdann fteht aber 
‚der wirkliche Abfchluß rein und klar vor uns (VB. 35—37). An 
die dann fo rührend ausgefprochene Sehnfucht, Gott felbft möge 
erfcheinen und Antwort geben, fchließt ſich ganz unverkennbar 
(wenn das Buch einen innern Zufammenhang hat) des Herrn 
Rede aus dem Sturme an (XXXVIII, 1), weldye jest, au Eli: 
hus Rede fich anreihend, diefen anzureden ſcheint, während Gott 
Doch (mie es ausdrücklich heißt) zu Hiob redet. An ihn auch 
allein richtet fich der Vorwurf, mit welchem die Rede beginnt: 

„Wer iſt's doch, der den Rathſchluß hüllt in Dunkelheit?“ 
Elihus Rede erfcheint alſo doch als etwas Eingelegted. Aber 
weshalb nicht vom Verfaſſer felbft,- als zweite, erweiterte Faf- 
fung? So würde ſich doch auch ein Misgriff des Adfchreibers 
beim Einordnen des Eingelegten am leichteften erflären. Der: 
felbe Umftand erklärt. auch am beften die Verfegung der Schil- 
derung der beiden Nilwunder. Wir begreifen, daß ein Zufat 
des Verfaſſers Veranlaffung wird zu einem Berfehen beim Ab- 
fchreiben. Diefe Annahme enthält noch eine befondere Stütze 
und weitere Beftätigung durch den zweiten Theil unferer Unter: 
fuhung, nämlich über die Perfon des Verfaſſers. 

31* 
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Hier aber müſſen wir verſuchen, den Leſern die ſtrenge, 
kunſtgerechte Anordnung des ganzen Buches, insbeſondere beim 
Schluſſe der Reden, anſchaulich zu machen. Finden wir die⸗ 
fer allenthalben das Siegel höchſter Vollendung und klarer Be⸗ 
ſonnenheit aufgedrückt, ſo werden wir doch auch wol den Man⸗ 
gel derſelben im Gipfel der ganzen Betrachtung dem Verfaſſer 
nicht beilegen, ſondern ſeinen Abſchreibern, und dem Umſtande, 
auf welchen wir angefpielt: daß er die bereits vollendete Dich⸗ 
tung fpäter noch erweiterte burdy jene beiden Einlagen. Eine 
ſolche Ueberfidht wird uns auch den Fortſchritt der Handlung 
und ber Steigerung der Anfichten am leichteften veranfchaulichen. 

Die erfte Rede Hiobs (Kap. IT), worin er feine Geburt 
verwünfcht und den Tod erfleht, endigt in der Schlußftrophe 
alfo (V. 20 — 26): 

Warum gibt er dem Unglüdlichen Licht: 

Und Leben den Herzbetrübten — 
Die da barren auf den Tod, aber vergebens: 

Die lieber nach ihm grüben als nach Schäben — 
Die fich bis zu lautem Jubel freuen: 

Die jauchzen, wenn ein Grab fie finden ? 

Warum dem Manne, deffen Weg verhüllt ift: 

Welchen Gott ringsum umzäunt hat? 

Denn das Seufzen ift mir wie mein täglich Brot: 

Und wie das Wafler fließen meine Klagen. 

Erſchrecke ich vor etwas Schredlichem, fo trifft e8 mich: 

Wovor mir graut, das kommt über mid. 

Ich habe nicht Ruh noch Raft noch Paufe: 


Sp fommt neuer Sturm. 


Das ganze Drama fchreitet in vier Handlungen fort. 
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Erite Handlung. 
(IV— XIV.) 


Eliphas eröffnet den erften Gang des Rebeftreits (IV, V), 
indem er Hiob zur Selbftprüfung den Spiegel der göttlichen 
Weltordnung vorhält, nach weldyer der Frevler untergeht, der 
Gerechte aber bleibt. Wer aber ift rein unter den Staub- 
geborenen? j 

Steh da, dies haben wir erforfcht, fo ifſt's: 
Du, höre es, und bevenfe es dir! 


Mit diefen abſchließenden Worten endigt Eliphas feine 
zarte, aber offenbar Hiobs Unſchuld bezweifelnde Sprache. 


Diefer halt den Freunden in feiner Erwiderung (VI, VI) 
einen andern Spiegel vor. Sie follen fidy prüfen, ob fie ihm 
nicht Unrecht thun, feine Leiden verfennen, und über den Aus- 
drud feines Schmerzgefühls ihm übermäßig grolen. Dann 
reißt der Schmerz ihn wieder fort, und überwältigt von ihm 
fchließt er mit dem wehmüthigen Rufe (VII, 20, 21): 

Hab’ ich gefehlt, was kann ich dir thun, o Menfchenhüter? 
warum haft du mich dir zur Zielfcheibe gemacht: 
Daß ich mir felber zur Laft geworden? 
Oder warum vergibft du nicht meine Sünde, und überficheft 
- meine Schuld? 
Denn fchon lege ich mich in den Staub: 
Du wirft mid) fuchen und ich bin nicht mehr. 


Auf des unverhohlen Hiob der Sünde befchuldigenden zwei- 
ten Gegners, Bildads, erfte Rede (VI) antwortet Hiob (IX, X). 
Er erkennt Gottes unwiderftehliche Allmacht an: der Menſch 
barf nicht mit ihm rechten, wenn Unrecht gefchieht unter den 
Menfchen, wenn der Unfchuldige leidet: aber klagen darf er, 
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und zur Klage treibt Hiob der furchtbare Anfall des Schmer- 
368; ja wieder bis zur Berwünfchung feiner Geburt (X, 1822). 


Warum nahmeft du mih aus Mutterleibe? 
Haͤt! ich doch ausgehaucht und Fein Auge mich gefchaut! 
Wäre ich doch als wäre ich nicht geweien: 

Vom Mutterſchooße hingetragen zum Grabe. 
Sind denn aud fo nicht wenig meine Tage? 

Weg! ſtehe ab von mir, daß ich nur ein wenig froh werde. 
Bevor ich gehe und nicht zurüdfehre: 

Ins finftere dunfele Land. 
Ind Land des mitternächtlichen, finfteren Dunkels: 

Wo e8 hell wird wie zur Mitternacht. 


Run redet der dritte von Hiobs Freunden, Zophar (X). Scharf 
ipriht er aus: der Leidende trägt die Strafe feiner Sünde; 
Hiob wird nur Rettung erhalten, wenn er dbemüthig zu Gott 
fleht. Hiob erkennt Gottes gewaltige Weltregierung an, von 
welcher ja auch zeuge, was er erlebt von dem Sturze und 
Untergang mächtiger Könige und Reihe. Er will aber nicht 
Menfchengericht, fondern Gottesurtheil, und ruft Gott an, 
daß er erfcheine (XIII, 18— 22). Der Menfch (fo fährt er 
fort) fei ein fchwaches Gefchöpf, und dürfe um fo mehr Nady- 
iht von Gott erwarten, als das Schicfal des Menfchen über: 
haupt entfeglich fei, der einmal geftorben nicht, wie der Baum, 
wieder auflebe (XI, XU, XII, XIV). Mit dem lebten Gedan⸗ 
fen fchließt er alfo (XIV, 7— 22): 


T. Denn der Baum hat ja Hoffnung; 
- haut man ihn ab, fo treibt er wieder: 
Und fein Schößling bleibt nicht aus — 
Altert in der Erde feine Wurzel: 
Stirbt ab im Staube fein Stamm — 
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Bom Duft des Waflers fproßt er wider uf:  — —- > 
Und treibt Zweige ‚gleich einer Pflanzung. . 
Doch ftirbt der Mann, fo ift er vernichtet: 
Verſcheidet der Menfch, fo ift er dahin. 
Wie das MWafler des Sees ausfließt: 
Wie der Strom verfieget, vertrodnet — 
So erfteht nimmer der Menfch, einmal dahingefunfen — 
bis die Himmel fchwinden, wacht er nimmer auf: 
Regt ſich nicht aus feinem Schlafe. 


13. Ad, daß du midy in der Unterwelt verbärgeft, 
mich verſteckteſt, bis dein Zorn fich wendet: 

Mir fegteft eine Frift und dann meiner gedächteft! 
Aber wenn der Menfch ftirbt, wird er wieder leben? 
Ale Tage meines Frohndienftes wollt ich harren : 

Bis meine Ablöfung käme, 

Du würdeft rufen, ich dir antworten: 
Nach deiner Hände Werf würde dich Sehnfucht ergreifen. 
Denn jebt zähleft du meine Schritte: 
Lauerft du nicht auf meine Vergehen? 
Meine Miffethat ift verfiegelt im Bündel: 
Und zugenäht haft du meine Schuld. 


18. Wahrlich auch ein Berg ſchwindet, einfinfend: 
Und ein Fels wird weggeichafft von feiner Stelle. 
Denn Steine zermalmet das Wafler, 
feine Güfle ſchwemmen weg den Staub der Erde: 
So vernichteft du des Menſchen Hoffnung. 
Du drängft ihn ftetd mit Uebermacht, und er geht dahin: 
Entſtellft fein Angeficht und fendeft ihn weg. 
Geehrt find feine Kinder, er weiß es nicht: 
Berachtet find fie, er gewahrt es nicht. 
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Sein Fleiſch leidet Schmerzen nur über ihn: 
Um ibn ſelbſt trauert feine Seele. 


Zweite Handlung. 
(XV— XXI.) 

Alles if hier gefteigert. Die Beinde greifen unverhohlen 
Hiobs Trog an als Frevel gegen Gott, weil er Gottes Ge⸗ 
richt herausgefordert. Hiob fühlt ſich nun verlaffen von Men- 
fen und, was das Härtefle, von Gott. Bon den beiden 
erfien Rebnern ohne Mitleid behandelt, und vom dritten noch 
Ichärfer angegriffen, tritt er auf gegen Gottes Gerechtigkeit. 

Auch hier haben alle Reden Hiobs Zufammenhang, Fort⸗ 
ſchritt, Abfchluß. 

Eliphas hatte, Gottes firafende Gerechtigkeit preifend (XV), 
alfo gefchloffen (V. 34, 35): 

Ja unfruchtbar ift der Ruchlofen Rotte: 
Feuer frißt die Zelte der Beftechung. 
Sünde empfangen, Richtiges gebären fie: 

Und ihr Leib bereitet Täufchung. 

Ihm antwortend (XVI, XV) beruft Hiob ſich wider Got- 
tes Geſchick und Menfchen auf Gott, und fagt (XVI, 19—22): 

D Erde, verdede nicht mein Blut: 

Es bleibe nirgends haften mein Schreien! 
Auch jebt noch, fiehe im Himmel ift mein Zeuge: 
Und mein Anwalt in den Höhen. 
Spötter find mir meine Freunde: 
Zu Gott thränet mein Auge. 
Daß er doch dem Manne fein Recht verfchaffe vor Gott: 
Und dem Menfchenfohne gegen feinen Freund. 
Es ift Feine Hoffnung mehr für ihn als der Tod, ſo ſchließt 
bie leidenfchaftlihe Rede (XV, 13—16): 
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Harre ich auf die Unterwelt als meine Wohnung: 
Breit ich mein Lager aus im Finftern — 
Sage ich zum Grabe, Mein Vater! 
Und zur Berwefung, Meine Mutter! meine Schwefter! — 
Wo bleibt da meine Hoffnung? 
Und wer wird meiner Hoffnung Erfüllung fchauen ? 
Zu der Unterwelt Riegeln wird fie fahren: 
Wenn wir zufammen ruhen auf dem Staube. 


Schroffer nun nimmt Bildad die Rede auf (XVII), Hiob 
als einen überwiefenen Srevler behandelnd, welchen der Frev⸗ 
ler 2008 treffe, Leiden und Bertilgung feines Namens. Er 
fohliegt ab (V. 19—21): 


Nicht Sohn noch Enkel bleibt ihm in feinem Bolfe: 
Nicht ein Sprößling bleibt ihm in feinem Wohnort. 

Ob feines Todestag erftarren die vom Niedergang: 
Und die vom Aufgang ergreift Schauer. 

Sa das find die Wohnungen des Ungerechten: 
Und das die Stätte Deflen, der Gott nicht fennt! 


Htob (XIX) ruft der Freunde Erbarmen an für den fo hart 
von Gott Gefchlagenen, und ſchließt mit der Betheuerung fei- 
ned Slaubend, daß Gott ihn nicht werde fterben laſſen, bis 
er ihn gefchaut und feine Unfchuld bezeugt habe. Die Schluß- 
worte begreifen berühmte und fehwierige Worte in ſich (23—29): 


O daß doch aufgeichrieben würden meine Worte: 
Daß fie eingezeichnet würden in ein Buch — 
Mit Eifengriffel, ausgefüllt mit Blei: 
Für ewige Zeit eingehauen in den Fels. 
Aber ich weiß, daß mein Erlöfer lebt: 
Daß zulegt er hintreten wird auf den Staub. 
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Und nachdem diefe meine Haut ſich abgelöft: 

Nachdem mein Fleiſch von mir abgefallen, werde ich Gott 

ſchauen. 

Ihn werde ich ſchauen mir, 
und meine Augen werden ihn ſehen, nicht ein Fremder: 

Vor Sehnſucht vergeht mir mein Herz im Buſen. 
Dann werdet ihr ſicherlich ſagen, Warum verfolgten wir ihn? 

Und man wird meiner Sache auf den Grund gelommen ſein. 
Fürchtet das Schwert, 
denn glühend ſind des Schwertes Strafen: 

Wiſſet, daß ein Gericht iſt! 

Zophars Rede (XX) ſetzt in feiner Weiſe die Anklage und 

Schilderung Bildads fort, und ſchließt dad Gemälde vom Un- 
tergange des Frevlerd mit den Worten (B. 29): 


Das ift des Böfen Loos von Gott: 
Und das Erbtheil, weldhes Gott ihm beftimmt. 
Hiob vertheidigt fich dagegen (XXI), indem er ausführt, wie 
oft der Frevler doch nicht für fein Unrecht büße, noch auch feine 
Kinder dafür litten; Gott vertheile Glück und Unglüf nad 
unergründlicher Einficht, nicht nach menfchlicher Weisheit. 


Dritte Handlung. 
(XXIT— XXX1.) 

Eliphas (XXI) ſucht Hiob durch Vorhalten feines Un- 
rechts zu bewegen, feinen Srieden mit Gott zu machen, und 
auf das ihm durch die Freunde gewordene Gotteswort zu lau⸗ 
fhen. Der Schuldige fann durch des Schuldlofen Gebet Er- 
rettung erlangen. Sa, fagt er abjchließend: 

Ja dann haft du deine Freude am Allmächtigen: 

Und erhebft zu Gott dein Antlig. 
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Fleheſt du zu ihm, erhoͤrt er dich: 
Was du gelobſt, wirſt du vollziehen. 
Beſchließeſt du etwas, ſteht's dir da: 
Auf deine Wege leuchtet Licht — 
Kommt Erniedrigung, dann ſprichſt du, Erhebung! 
Geſenktem Blicke hilft Gott auf. 
Er rettet den Nicht-C Schuldlofen: 
Gerettet wird er durch die Reinheit deiner Hände. 


Hiob (XXIII, XXIV) fegt allen diefen Vorfchlägen, anders 
al8 durch perfönliche Ueberzeugung zu Gott und zum Frieden 
in ihm zu gelangen, fein Fefthalten an dem Glauben an Got- 
tes gerecht waltenden Beichluß entgegen. Aber er kann den 
Weg nicht finden zu Gott durch die Verwirrung der menſch⸗ 
lihen Schidfale, die er vor ſich fieht. Der Gottlofe ift fo oft 
glüdlih! Hiob fchließt (XXIV, 25), hierauf: zielend: 


Und if’s nicht alfo, wer kann mid; Lügen ftrafen: 
Und zu nichte machen meine Rede? 


Die Gegner verftummen allmälig. Der zweite Rebner, 
Bildad (XXV), weiß nichts zu fagen, ald dem Hiob wieder 
die Bermefienheit vorzuwerfen, daß er gegen Gott in die Schran⸗ 
fen trete, den allmächtigen und unerforichlichen Schöpfer, wel: 
cher die Elemente beherrfcht und die himmlifchen Geftirne zu- 
fammenhält. Hiob antwortet durch ein ſchwungvolles Natur⸗ 
gemälde, und fchließt mit den Worten (XXVI, 14): 


Sieh, dies find nur die Enden feined Weges, 
und nur ein flüfternd Wort vernahmen wir davon! 
Aber den Donner feiner Macht, wer verfteht ihn? 


Hiob alfo wird auf die Herrlichfeit Gottes in der Natur ver- 
wiefen. Aber er betheuert nur um fo flärfer feine Unschuld, 


92 


und feinen Glauben, daß allein der Frevler zuleßt untergehe, 
denn die göttliche Weisheit fei ihm verborgen, fie, welche der 
Menſch nicht im Lande des Lebens findet, und von welcher 
der Begeifterte fagt (XXVII, 14, 21-28): 


Der Abgrund ruft, Ich habe fie nicht, 
Und das Meer ruft, Bei mir ift fie nicht... 
Berhült ift fie dem Auge alles Lebendigen: 
Verſteckt vor den Bögeln des Himmels. 
Abgrund und Tod fagen: 
Nur von Hörenfagen vernahmen wir von ihr. 
Gott verfteht den Weg zu ihr: 
Und Er fennet ihren Ort. 
Denn er fihaut bis zu der Erde Enden: 
Dlidet umher unter dem ganzen Himmel — 
Daß er dem Wind gebe fein Gewicht: 
Und das Wafler wäge mit dem Maße, 
Als er dem Regen gab fein Gefep: 
Einen Weg dem Donnerftrahlt — 
Damals fchaute er fie, erflärte fie: 
Wußte ihren Sinn, durchforſchte auch fie. 
Und ſprach alfo zum Menfchen: 
Siehe die Furcht des Herrn ift Weisheit: 
Und vom Böfen weichen ift Einficht. 


Mit diefem (aus dem 8. und 9. Kapitel der Sprüche ent- 
lehnten) Gedanken befiegt Hiob nicht allein feine Feinde, fon- 
dern auch fich ſelbſt. Die wahre Weisheit ift allein bei Bott; 
der Menfchen Weisheit ift Gott fürchten und das Böfe mei- 
den (vgl. XXXI, 1— 34, 38 — 40). 

Und fo findet er, in einem zweiten Anfage der Rede 
(XXIX, XXX) den Weg zur beruhigenden Erinnerung feiner 
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glüdlichen Zeit, und das hülfreiche und geehrte Leben, welches 
er fo lange geführt (XXIX) — während jetzt die verächtlich- 
ften Frevler ihn höhnen, und Gottes Hand fchwer auf ihm 
laftet (XXX). Solche Leiden wäre verdient, hätte ich Frevel 
geübt, wie jene, dem Untergang Geweihte (XXXI, 1—34, 
38 —40). Auf diefe eng zufammenhängende, kraftvoll ge- 
drängte und doc hinreißend beredte Schilderung fommt dann 
der Schluß, welcher jetzt im Texte die drei lebten Verſe von 
dem VBorhergehenden trennt (XXXI, 395 — 37): 


D daß ih Einen hätte, der mir Gehör liche, 

da ift mein Namenszeichen, der Allmächtige antworte mir: 
Hätte ich die Schrift, welche mein Gegner aufſetzte! 

Ich wollte fie auf meine Schulter legen: 
Als Hauptfhmud mir umbinden — 

Ich wollt ihm Kunde geben von allen meinen Schritten: 
Wie ein Fürft ihm nahen. 


Es tft mir daher unmöglich, bei einem fo erhabenen und 
vollendeten Kunftwerfe anzunehmen, daß auf dieſen Schluß 
jene, zu dem mit V. 33 beginnenden Satze gehörigen drei 
Berfe (38 — 40) folgten, weldhe jebt and Ende dieſes Kapi- 
teld geworfen find. Der Zufammenhang von V. 33 fg. und 
B. 38 ift zu fchlagend: 


33. Wenn ich nach Menfchenart verhehlet hätte mein Vergehen: 
In meinem Bufen meine Miffethat verborgen — 
34. Weil ich fcheute die große Menge, 
und die Verachtung der Stämme mic, fchredte: 
So daß ich fchwiege und nicht aus meinem Haufe 
ginge — 


9% 


38. Wenn mein Ader über mich fehrie: 
Und alle feine Yurchen weinten — 

39. Wenn ich feine Früchte aufzehrte ohne Zahlung: 
Und verhauden ließ das Leben feines Herrn — 

40. Dann möchten flatt des Weizens Dornen fproffen: 
Und ftatt der Gerfte Unkraut! 


In diefer Weife fehließe idy mich alfo der Idee einer Ver⸗ 
fegung an. Eichhorn und Stuhlmann haben eine joldhe, je- 
der auf feine Weife, angenommen, ja neuerdings felbft “De: 
litzſch; die hier vorgefchlagene ift die einfachfte, und läßt fid 
fehr leicht anfchaulich machen und erklären. Das gegen eine 
Berfegung vorgebrachte Bedenken, man fehe nicht ein, wie fie 
habe ftattfinden können, wird, fcheint es, durch die zweite An- 
nahme vollftändig gehoben, deren Ausführung das näcdhfte 
Kapitel gibt. 


Bierte Handlung. 


Der vierte Gegner, Gottes Erfcheinung und Rede 
und Hiobs Befenntniß (XXXIT— XLI). 


Elihus Name erfcheint nicht in dem aramäiichen Volks⸗ 
buche, welches den Siebzig Dolmetfchern vorlag: er wird auch 
nicht in der Erzählung des Eingangs mit jenen genannt. Er 
ift auch offenbar des Dichters eigene Schöpfung. Richt daß er 
feine ganze Weltanfchauung darftelle: Elihu ift eine poetifche 
Schöpfung, beftimmt, das Wahre berebt, aber mit der Bor: 
eiligfeit eines jüngern Mannes vor Augen zu jtellen. Er 
brüdt einen entfchiedenen Kortfchritt aus. Die Nede des Herrn 
fnüpft duran an. In ihr hat der Dichter zugleich die per- 
fönlidyen Eindrüde . niedergelegt, welche er in Aegypten, und 
wahrjcheinlih im oberen Lande empfing, und Die ganze 
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Pracht feiner Sprache eben wie die ganze Tiefe feines Geiftes 
entfaltet. 

Was den Fortfehritt der philofophifchen Entwidelung in 
Elihus Rebe betrifft (KXXU—XXXVD, fo iſt er jehr beven- 
tend. Elihu nimmt den Angriff der drei von Hiob zum Ber- 
ftummen gebrachten Männer nicht auf. „Dein Unrecht”, fagt 
er zu Hiob (XXXIII, S—13), „ift nur, daß du did) Gott gleich 
fegeft: Gott ift größer ald der Menfh. Du mußt dich vor 
ihm demüthigen. Selten redet Gott zum Menfchen, fei e8 durch 
warnende Gefichte, oder indem er ihn aufs Kranfenbett wirft. 
Befehrt er fi dann und laufcht auf den mahnenden Gottes: 
boten, jo wird er errettet und blüht wieder auf” (VB. 14-30). 

Das ift der erfte Anfat der Rede Elihus. Hiop ſchweigt 
(B.31— 33). Jener nun geht zum Angriffe über (XXXIV). Hiobs 
Berufung auf feine Unfchuld und Aufforderung Gottes ift Got- 
tesläfterung: Gott bedarf weder Unterfuchung noch Rechtferti- 
gung; Hiob fol fi hüten vor Abfall von Gott durch Befte: 
ben auf feiner eigenen Unſchuld. 

Hiob ſchweigt. Elihu fegt zum dritten male an. Hiob 
darf nicht fagen: „Was hat mir meine Srömmigfeit geholfen? 
geht e8 mir dody wie dem Frevler.“ Wenn Gott fich des Un- 
jchuldigen nicht annimmt, fo iſt's, weil der Menſch nicht de- 
müthig fi) an Gott wendet, und weil fie nicht Geduld haben, 
das Ende des Frevlers abzuwarten (XXXV), 

Hiob antwortet nit. Elihu fährt fort (XXXVD und 
jtelt ihm vor, wie das Leiden von Gott gefchidt werde, damit 
die Menfchen ihren Stolz ablegen (V. 9): nur wenn fie auf diefe 
Stimme nicht hören wollen, ftürzt er fie ind Verderben. Des 
Herrn Weg ift auch in der Menfchen Gefchide unerforfchlich, 
deshalb verehre ihn anbetend. Mit diefem Gedanken jchließt 
aufs erhabenfte der dritte Anſatz Elihus (V. 22 — 25): 
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Siehe, hoch fteht Bott in feiner Macht: 
Wer ift ein Herr wie er? 
Wer fchreibt ihm feinen Wandel vor: 
Wer darf ihm fagen, Du thuft Unrecht? 
Denk daran, daß du erhebeft fein Thun: 
Das die Menichen preifen. 
Alle Menfchen fehen «8: 
Doch erblidt’S der Menfch nur aus der Yerne. 
Diefer Gedanke führt den Elihu nun weiter (XXXVI, 26— 
335 XXXVI, 1— 7): Alle Wunder der Ratur, in ber fruchtba- 
ren und fegnenden Wirfung der Elemente, in dem Wechjel der 
Jahreszeiten, in Hibe und Kälte, alles Diefes find unerforfch- 
liche Wege Gottes zur Aufrechthaltung der Gerechtigkeit auf 
der Erde und zum Beften der Menſchenkinder (XXXVI, 7): 
„Daß zur Erkenntniß fommen alle Menfchen, die er ge: 
ſchaffen.“ Aber Gottes allmächtiges Walten in der Natur bleibt 
dem Menfchen unergründlih. Gott felbft kann der Menſch 
nicht ſchauen. Diefer Schluß feiner Rede, welchen die Erfchei- 
nung Gottes unterbricht, oder vielmehr beftegelt, Tautet folgen- 
dermaßen (V. 21 — 24): 
Sept fieht man nicht das Licht, 
es glänzet unter Wolfen: 
Aber ein Wind geht darüber hin und Härt fie auf — 
Dann kommt Goldglanz vom Norden: 
Aber um Gott ift furchtbare Herrlichkeit. 
Den Allmächtigen, ihn finden wir nicht, 
groß iſt er an Kraft: 
Doch auch an Gerechtigkeit und Gnadenfülle, 
er übt nicht Gewaltthat. 
Darum follet ihr Menfchen ihn fürchten: 
Er achtet nicht, die weife find in ihrem Sinn. 
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So weit geht menſchliche Ueberlegung und menſchlicher Ver⸗ 
ſtand: was jenſeits liegt iſt Goktes eigene Offenbarung im 
Gewiſſen. 

Deshalb erſcheint jetzt Gott ſelbſt, und belehrt Hiob und 
deſſen Freunde zugleich, in zwei wohl unterſchiedenen aber ſich 
entſprechenden Reden. Jede hebt an mit demſelben Spruche, 
einer Aufforderung mit Gott zu rechten, zu ringen. Die eine, 
laͤngere, endigt mit einer Aufforderung Gottes und einem ihr 
entſprechenden Bekenntniſſe Hiobs. Die zweite, kürzere, be⸗ 
gnügt ſich Hiob auf feine Ohnmacht hinzuweiſen, den Frev- 
lern gegenüber. Die erfte begreift XXXVIII, XXXIX und XL, 
15 bis XLI, 26. Die zweite ift jet mit dem Schluffe der 
erften Verhandlung (XL, 1—5), zwifchen Anfang und Ende 
des Naturgemäldes eingefhoben (XL, 6-14), und die Ant- 
wort darauf, Hiobs demüthige Anerkennung der Gerechtigkeit 
Gottes, fteht alfo nach dem Schlufle der Schilderung der bei- 
den Nilmunder; XLII, 1—6: ald Schluß’ver ganzen Handlung. 

Wir halten dieſe Herftelung des Zufammenhanges des 
Gipfelpunftes und Schluffes des großen Lobgefanges auf Got- 
tes eben fo gerecht als allmäcdhtig waltende Ordnung der Welt 
für fo felbftüberzeugend, daß wir und begnügen, bie beiden 
Reden, die über Gottes Allmacht in der Natur, und die über 
Gottes Gerechtigfeit in der Menſchen Gefchide, einfach neben 
einander zu ftellen. 


Bunfen, Gott in der Gedichte. I. 32 


21. 


22. 
3. 
39, 
41. 
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Gottes Selbftoffenbarung in der Ratur. 
(XXXVII, XXXIX®%, XL, 15—XLI, 26.) 


Es hob an der Herr zu Hiob aus dem Wetter und ſprach: 
Wer iſt's, der den Rathſchluß verdunfelt 

Dur Worte ohne Einfidht? 
Auf, gürte deine Hüften, wie ein Mann: 

Ich will di fragen, du belehre mid. 


. Wo warft du als ich die Erde gründete?... 
. Geboteft du, feitvem du wurbeft, dem Morgen ? 
. Kamft du bie zu des Meered Quellen? 


Haft du gewandelt in der ausgeforfchten Tiefe? 


. Wurden dir des Todes Pforten aufgethan? 


Und fohauteft Du des Todesfchattens Pforten? 


:8. Haft du der Erden Breiten überfchaut? 


Sag an, wenn du das Alles weißt! 


. Wo gebt ver Weg hin zu des Lichtes Wohnung? 


Und die Zinfterniß, wo hat fie ihren Ort? 


. Denn du haft fie-ja erreicht an ihrer Grenze: 


Denn du fennft ja die Pfade ihrer Wohnung. 
Du weißt ed wohl, denn damals ja wardft du geboren: 
Und deiner Tage Zahl ift groß! 
Gelangteft du denn zu des Schnees Schäßen?... 
Schickſt du aus die Blitze daß fie gehen?... 
Jagft du der Löwin ihre Beutet... 
Wer fchafft dem Raben feinen Raub?... 


XXXR, 1. Weißt du die Zeit, wann Gemfen werfen?... 


5, 
9. 
19, 
27. 


Wer ſchickte ven Waldeſel in das Freie?... 

Hat der Büffel Luft dich zu bevienen?... 

Gabft du dem Roffe Heldenmuth?... 

Oder hebt nach deinem Worte fich empor der Geier?... 


XL, 15. Sieh da das Nilpferd... 


25. 


Kannft du das Krokodil an der Angel ziehen?... 


XLI, 26. Auf alles Hohe blidt er nieber: 


König ift er über alle ftolzen Thiere. 
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Gottes Selbftoffenbarung im Bewifjen und in den 


Geſchicken der Menſchen. 
(XL, 7—14.) 


Auf gürte deine Hüften, wie ein Mann: 

Ich will did fragen, du belehre mid! 
Willſt du mein Recht zerbrechen? 

Schuldig mich erflären, damit du unfchuldig ferftt 
Haft du einen Arm gleich Gott? 

Kannft du mit der Stimme donnern, gleich wie er? 
Kleide dich doch in Stolz und Hoheit: 

Lege an Schmud und Pracht! 


. Geuß deines Zornes Fluten au: 


Und bi’ auf alles Hohe, und demüthige es! 
Blick hin auf alles Hohe und beuge e8: 

Und zertritt die Frevler auf ihrer Stätte. 
Berbirg fie allzumal in Staub: | 

Ihr Geficht verhülle im Verborgenen. 
Dann will auch ich dich preifen: 

Daß deine Rechte dir hilft! 


32 * 
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Schluß der erfien Aufforderung Gottes, und Hiobs 
Antwort. 
(XL, 1—5.) 


1. Es hub an der Herr zu Hiob und fpradh: 
2. Will mit dem Allmächtigen der Tadler rechten? 
Der Kläger gegen Gott antworte nun! 
3. Da hub an Hiob zu dem Herrn und ſprach: 
4. Sieh, zu gering bin id; was fol ich dir erwidern? 
Ic lege meine Hand auf meinen Mund. 
Einmal habe ich geredet, Doch ich will nicht mehr entgegnen: 
Und zweimal, doch ferner nicht. 


t 


Mer ſteht nicht, wie die beiden großen Offenbarungen Gottes 
in der Wirklichfeit fich gegenüber ftehen, Natur und Menfch, 
Welt und Geſchichte? In der Andeutung ded Nichts des 
‚Menfchen und der unergründlichen Weisheit und Allvaterliebe 
Gottes in der Natur überbietet die wunderbare Rede des 
Herrn alles, was vorher gefagt war. In dem Hinmeifen auf 
des Menfchen Unfähigkeit, dem Frevel der Böfen zu fteuern 
auf der Erde, und die Uebermüthigen zu ftürzen, liegt bie 
Erhabenheit in der Kürze. Schon war Hiobs Troß gebro- 
hen: auf die erfte Rede ded Herrn hin hatte er fich gebemü- 
thigt, und ehrfurchtsuolles Schweigen gelobt. Er war nicht 
mehr Ankläger und Tadler Gottes: er war ein demüthiger 
Menſch vor Gott. Aber noch viel tiefer geht Hiobs Bekennt⸗ 
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Hiob8 Blaubensantwort auf Die zweite Aufforderung 
Gottes. 
(XL, 1—6.) 


1. Da bub an Hiob zu dem Herrn und fprad: 
2. Ich weiß, daß du alled vermagft: 

Verwehrt ift dir Fein Unternehmen. 
3. „Ber war es, der verbunfelte den Rathichluß ohne Einſicht?“ 
Darum bracht ich vor, was ich nicht verftand: 

Was mir zu wunderbar und unbegreiflih war. — 
4. Du ſprachſt, „Höre doch, ich will reden: 

Ich will dich fragen, du belehre mich!" 
5. Bon Hörenfagen vernahm ich von dir: 

Doch nun hat mein Auge dich gejehen. 
6. Darum widerrufe ich's und hege Reue: 

Auf Staub und Afche. 


niß nad) der zweiten Rede Gottes: denn es enthält des ganzen 
Buches lebted Wort. In der Natur fchredt den ernft betrady- 
tenden Menfchen die erhabene Unbegreiflichfeit des geordneten 
Weltalls, welcyes fich feiner, des Menfchen, Macht entzieht. 
Aber Gott offenbart fih dem Menfchen in der Vernunft des 
Gewiſſens, wenn er auf fich felbft und der Menfchen Ge- 
fchide fieht. Da erkennt er den Gott in fi, und wird ge- 
wahr, daß er bis jegt Gott nur von Hörenfagen, ganz Außer: 
(ih, gefannt. Dieſes Gefühles Folge ift aber nicht, daß er 
fich überhebe der ihm gewordenen Erfenntniß,.fondern daß er 
in ſich gehe und fid) demüthige vor dem allein Weifen und Ge- 
rechten, welchem das Böfe felbft nur Förderung des Guten ift. 





Zweites Hauptstück. 


Die Perſon des Berfafferd des Buches Hiob. 


Mir dürfen annehmen, daß unſere Leſer den bisherigen For: 
ſchungen über die Propheten des finfenden und gefallenen Rei- 
ches fo weit gefolgt find, um uns zu erlauben, von Baruch, 
al8 einer großen gefchichtlichen Perfönlichkeit zu reden, von Deren 
begeiftertem und frommem Wirfen wir bis furz vor der Ein- 
nahme Babylons durch Cyrus Kunde und Zeugniß haben. 

Auf das hierüber Gefagte fußend, werben wir leicht ge- 
wahr werben, daß in Baruchs Leben eine große und unbe- 
greifliche Lücke blieb. 

Wenn wir die Klageliever um 580 feßen, oder ins zwei⸗ 
undvierzigfte Lebensjahr Baruchs, und die verwandte Schil⸗ 
derung des Elends und der Verödung des Landes im Buche 
Jeſajas (XXIV—XXVD) um das Jahr 570, wo alfo der Pro⸗ 
phet zweiundfunfig Jahre alt war, fo haben wir funfzehn 
volle Jahre von da an bis zum erften Jahre des Nabonadius, 
wo er das Troftfchreiben an die Juden in Babylon fandte 
(im ftebenundfechzigften Lebensjahre). Und zwar fallen Diefe 
funfzehn Jahre in den ägyptifchen Aufenthalt: denn wie hätte er 
das Zroftfchreiben entfendet, wäre er felbft in Babylon gewefen? 
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Diefen Zeitraum füllt nun nichts fo genügend aus, ale 
dad große Kunftwerf des Buches Hiob. 

Die Weltanſicht ift die des dritten Klageliedes, aber fie 
erſcheint in Hiob entwidelt und gereift im Kampfe mit dem 
Unglauben und mit den Zweifeln des vielgeprüften Herzens, 
bei folchem fcheinbaren Triumphe der Gottloſigkeit. Nebufad- 
nezar faß mächtig und ruhmvoll in der Stadt Bels; Afien 
war ihm unterthänig: Aegypten war ohnmächtig. Nirgends 
regte fich Leben: nirgends tauchte eine Hoffnung auf. Erft 
fpät gab die dunkele Nachricht von des Tyrannen Schwermuth 
(von welcher auch die Griechen wußten) dem Glauben an Got- 
tes waltende Nähe wieder Nahrung. 

Daß die Schilderung der beiden Nilwunder von dem 
Eindrude ihres Lebens und Treibens am Nil und im Nilland 
felbft herrühre, wird Niemand ernftlic, in Zweifel ziehen. Na- 
mentlich wer fannte damals aus Befchreibungen das Nilpferd, 
welches ſich gewiß nur im oberen Lande fand, aus welchem 
und felbft aus Nubien es nun ſchon lange entſchwunden ift? 

Aber das ganze Buch ift voll von ägyptifchen Anſchauun⸗ 
gen und Eindrüden: und Ewald hat fogar Anfpielungen auf 
bie Pyramiden (III, 14) gefunden und (nad) dem Vorgange 
des Talmud) auf die Phönirfabel (XXIX, 18). 

Was aber die Einheit der Sprache und des Styls be- 
trifft: fo ift namentlich die Verwandtſchaft unfers Buches mit 
den Klageliedern allen Auslegern aufgefallen: namentlich hat 
auh Ewald (Hiob S. 65, Anmerf.) aufmerffum darauf 
gemacht. 

Wir geben eine Ueberficht”ver hierher gehörigen Stellen. 


xv1, 9. 


XKX, 11. 


xxx, 21. 


vu, 20, 
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Ueberfiht einiger parallelen 
A. Siob und 


Hiob 
Sein [Gottes] Zorn zerreißt, befeindet mich, 
er Enirfchet wider mich mit feinen Zähnen: 
Als mein Dränger weht er feine Augen gegen 
mid. 


Und er läßt entbrennen gegen mid, feinen Zorn: 
Er achtet mich gleich feinen Feinden. 


Du bift mir verwandelt in einen Graufamen: 
Mit der Stärke deiner Hand befeindeft du mid. 


. Denn die Pfelle des Allmächtigen fteden in mir, 


ihren Grimm faugt ein mein Geift: 
Die Schredniffe Gottes ftreiten wider mid). 
Habe ich gefündigt, mas kann ich dir thun, o Mens 
fhenhüter? 
Warum haft du mid, dir gefeßt zur Zielfcheibe, 
Daß ich mir felbft zur Laſt geworden bin? 
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und verwandten Stellen. 
die Klagelieder. | 


1, 12. 


Klagelieder. 
Geht's euch nicht an, Alle, die ihr vorübergeht? 
Schauet und fehet, ob irgend ein Schmerz fei wie 
mein Schmerz, 


der mir angethan ift: 


m, 12. 


Womit mid, gebeugt der Herr am Tage feines 
grimmigen Zornes. 


. Er hieb ab in Zornesglut jegliches Horn Ifraels, 


zog zurüd feine Rechte vor dem Feinde: 
Und brannte in Safob wie eine Feuerflamme, die 
ringsum verzehret. 


. Sch bin der Mann, der Elend gefehen: 


Durch die Ruthe feines Grimmes. 
Vollbracht hat der Herr feinen Grimm, 
ausgegofien feines Zornes Glut: 

Und hat angezündet ein Feuer in Zion, 

das ihre Grundveſten verzehret hat. 


. Er fpannte feinen Bogen wie ein Feind, 


ftellte fich mit feiner Rechten wie ein Dränger, 
und erwürgete alle Zuft der Augen: 
Im Zelt der Tochter Zions goß er aus wie Zeuer 
feinen Grimm. 
Er fpannte feinen Bogen: 
Und feste mich als Ziel dem “Pfeile. 
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Hiob. 
xVI, 12. Ruhig lebt’ ich — da zerjchmetterte er mich, 
. faßte mich beim Raden und zerfchellte midy: 
Und richtete mich auf fih zum Ziele. 
XIV, 20. Du greifft ihn fletS an, und er fchwindet dahin: 
Entftelleft fein Antlit und läfleft ihn binziehen. 
XKX, 9. Meiner Ehre hat er mid, entfleivet: 
Und entfernt die Krone meines Hauptes. 
10. Er reißt mich rings ein, und ich ſchwinde hin: 
Und er reißt aus wie einen Baum meine Hoff: 
nung. 


XXX, 19. Er hat mich hingeworfen in den Koth: 


Und id) bin glei Staub und Aſche geworden. 
vu, 12. Bin ich denn ein Meer oder Ungeheuer: 
Daß du Wade wider mich ftelleft? 


XIII, 27. Daß du in den Stod legeft meine Füße, 


und Acht haft auf alle meine Pfade: 
- Meinen Fußfohlen Gefebe vorfchreibft. 
II, 23. Dem Manne, deflen Weg verborgen ift: 
Den Gott rings umzäunt hat. 
XIX, 8. Meinen Pfad hat er vermauert, daß ich nicht hin⸗ 
über fann: 
Und auf meine Steige legt er Finfterniß. 
AK, 6. So erfennet doch, daß Gott mich gebeugt: 
Und fein Reg um mich herumgelegt. 


II, 10. Aud) das Gute nehmen wir ja von Gott an, und 
das Böſe follten wir nicht annehmen? 
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Klagelieder. 


MI, 4. Er machte altern mein Fleiſch und meine Haut: 
Er zerbrach meine Gebeine. 


IM, 7. Er bat mich vermauert, daß ich nicht heraus Fann: 
Er hat mich in ſchwere Feſſeln gelegt. 


III, 9. Er hat vermanert meine Wege mit Quadern: 
Meine Steige hat er verfehret. 


I, 13. Aus der Höhe fandte er Feuer in meine Gebeine, 
und es waltet darin: 
Er breitete aus ein Ne meinen Füßen, ließ mid) 
rüdwärts finfen; 
er machte mich wüfte, Franf Den ganzen Tag. 


Mm, 38. Kommt nicht aus des Höchften Munde: 
Das Böfe und das Gute? 
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B. Die Verwünfdung der Geburt bei Jeremias und im 
Bude Hiob. 


Sehr Iehrreih iſt ferner die Bergleihung von Ser. 
XX, 14: Der Prophet verflucht den Tag feiner Geburt: 


Berflucht fei der Tag, an dem ich geboren bin! 
Der Tag, an dem meine Mutter mich geboren, fei un: 
gefegnet! 


Hiob führt dieſes reonerifch aus, mit Spaltung von Tag und 
Nacht (MI, 3—10): 


Es gehe unter der Tag, an dem id; geboren ward: 
Und die Nacht, welche ſprach, Es ift ein Knabe empfangen. 
Derfelde Tag müfle Finfterniß fein, 
nicht fuche ihn Gott von oben: 
Noch erglänge über ihn ein Strahl! 
Finfterniß und Dunfel müflen ihn einlöfen, 
e8 lagere auf ihm Gewölk: 
Es müflen ihn fchreden Tages » Verfinfterungen! 
Jene Nacht nehme Dunkel ein, 
nicht freue fie fidy unter den Tagen des Jahres: 
In die Zahl der Monde fomme fie nicht! 
Siehe, jene Nacht müfle unfruchtbar fein: 
Jubel fomme nicht in fie! 
Es mögen fie verfluchen die Tagsverwünfcher: 
Die kundig find aufzuregen den Dradyen! 
Sinfter feien die Sterne ihrer Dämmerung, 
fie hoffe auf Licht, und es fomme nidt: 
Sie dürfe nicht ſchauen die Wimpern der Morgenröthe. 
Weil fie nicht verfchloffen die Thüre meines Mutterleibes: 
Roh das Ungemach vor meinen Augen verhüllet. 
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Richt fo leicht ift es aber die innerliche Einheit des gan⸗ 
zen Vortrags in Hiob einerfeits, und in den übrigen Werfen 
Baruchs für die nicht der Sache gründlih Kundigen nachzu- 
weifen. Sie ift jedoch groß und, einmal bemerkt, jo auf: 
fallend, daß man fie fehwerlich verfennen Fann. 

Diejenigen Theile insbefondere, wo der Dichter ſich ganz 
frei bewegt, namentlich alfo Elihus Rede und des Herrn Na- 
turgemälve, find fehr breit gehalten, und Einzelnes jtreift an 
Das Rhetorifche. Aber fo thun manche Kapitel des herrlichen 
Anhanges zum Buche Jeſajas. 

Bon den bei Jeſajas fo feltenen Wortfpielen und Wort- 
reimen find alle Schriften Baruchs voll: und auch hier hat 
man die Schule ded Jeremias erkannt. 

Endlich zeigt er allenthalben tiefe Kenntniß der älteren 
Propheten und Palmen. | 

Auch hier erweift ſich unfer Bud als ein Werf der jün- 
geren Zeit, und unfer Berfaffer als der, welcher einen befann- 
ten Ton eines Propheten oder eines frommen Liedes anflingt 
und weiter ausführt oder für feinen Zwed anwendet. 

Die folgende Zufammtenftellung wird hinreichen, dieſes 
anſchaulich zu machen. 
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Jeſajas. 
XIX, 5. Und die Waſſer verlaufen aus dem Meere: 
Und der Strom verfiegt und vertrocknet. 
XIX, 13, 14. Bethört find die Fürften von Zoan, 
betrogen die Fürften von Noph: 
Und Aegypten führt irre der Eckſtein feiner 
Stämme. 
Der Herr hat in feiner Mitte einen Schwindel- 
geift gemifcht: 
Daß fie irre führen Aegypten in allem fei- 
nen Thun, 
gleihwie ein Trunfener taumelt in fei- 
nem ©efpeie. 


Amos. 


IV, 13, Denn fiehe, Er bildet die Berge und fchafft 
den Wind, . 
und zeiget dem Menſchen an, was fein Sinn fei, 
macht die Morgenröthe zum Dunkel, 
und fchreitet über Die Höhen der Erde: 
Herr, Gott der Heericharen ift fein Name. 


V, 8. Der Siebengeftirn und Orion macht, 
und in Morgen verwandelt die Dunfelbeit, 
und Tag zur Nacht verfinftert: 
Der da rufet den Meereswaflern, 
und fie ausgießt über die Fläche der Erbe, 
befien Name Herr ift. 
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Hiob. 
XIV, 11. Es rinnen die Waſſer aus dem Meere: 
Und der Strom verfiegt und vertrodnet. 


XI, 24, 25. Er nimmt weg den Sinn den Bolfshäuptern 
- der Erde: 
Und laͤſſet fie irren in der Oede, da fein 
Meg ift. 
Sie tappen in der Finfterniß ohne Licht: 
Und er läflet fie irren wie Trunfene. 


Hiob, 
IX, 8. Der allein ausfpannet den Himmel: 
Und fohreitet über die Höhen des 
Meeres. 


X, 9. Der den Bär, Orion und Siebengeftirn machte: 
Und die Kammern des Südens. 
XXXVII, 31, Kannft du fnüpfen die Bande des Siebengeftirng : 
Oper die Fefleln des Drion auflöfen? 
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Pſalmen. 
LVM, 9. Wie eine Schnecke wandelnd zerfließt: 
Wie des Weibes Fehlgeburt, welche die Sonne 
nicht geſchaut. 
LXXII, 12. Denn er wird erretten den Armen, der da ſchreiet: 
Und den Elenden, der keinen Helfer hat. 
XXX, 7. Als Schattenbild nur wandelt ein Jeder, 
nur eitel lärmen fie: 
Man bäuft zufammen, und weiß nicht, wer’s 
nehmen wird. 
XVII, 21. Es vergilt mir der Herr nad) meiner Geredy- 
tigkeit: 
Nach der Reinigfeit meiner Hände lohnt er mir. 
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Hiob. 


II, 16. Oder, wie eine verborgene Wehlgeburt, wäre 
| ich gar nicht: 
Wie Kinder, die das Licht nicht gefehen. 
XXIX, 12. Denn ich errettete den Armen, der da fehrie: 
Und den Waifen, der feinen Helfer hatte. 
XIV, 1,2. Der Menſch, vom Weibe geboren: 
Lebt Furze Zeit und ift vol Unruhe. 
Wie eine Blume geht er auf und verwelft: 
Und fliehet wie ein Schatten und bleibet nicht. 
XXI, 30. Er errettet den Nichtfchuldlofen: 
Gerettet wird er. durch Die Reinigfeit deiner 
Hände, 


Bunfen, Oott in ver Geſchichte. L 33 


Achte Ausführung. 
Daniel der Seher, und daB Bud Daniel. 


Daniel ein Seher und Heiliger des achten Jahrhun⸗ 
derts, und Prophet des Unterganges des aſſyriſchen 
Weltreiches, während feiner Gefangenſchaft in Ninive. 


Ewald hat in fittlicher Entrüftung über die Schlechtigkeiten 
der Hengftenbergifchen Vertheidigung ber ältern Auslegung, es 
verſchmaͤht, in eine ausführliche Rechtfertigung der längft erwie- 
jenen Behauptung einzugehen, daß unfer Buch Daniel unter 
Antiohus Epiphanes verfaßt fei. Er hat jedoch auch hier den 
Anfang der Wiederherftellung gemacht durch tiefere gefchichtliche 
Forſchung über die Perfönlichfeit Daniels jelbft. Ohne eine ſolche 
große Berfönlichfeit und frühe, wenn gleid) nur in der Ueberlie⸗ 
ferung und in Volksbüchern aufbewahrte Nachrichten über ihn 
und feine Weiffagungen hätte Hefefiel (XIV, 14 und 20; vgl. Kap. 
XXVII, 3) nidyt von ihm, ald einem alten Seher und Dul- 
der, zwifchen Roah und Hiob reden können, und der fromme 
und begeifterte Verfaffer unferd Buches würde eben fo wenig 
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im Stande gewefen fein, Daniel al8 Heiligen und Seher 
reden zu laffen. Hefefiel, der während der Belagerung Jeru⸗ 
falems fchrieb, kann natürlich nicht von Daniel reden als von 
einem allbefannten frommen Dulder der Borzeit, wenn ber 
Süngling oder Knabe Daniel von Nebufadnezar weggeführt 
wurde, nämlich zehn Jahre vor jener Belagerung, unter Jo⸗ 
jafim (Jer. LII, 28). Ewald hat alfo gewiß das Richtige ge- 
troffen, .wenn er fagt, Daniel fei bei dem erften afiyrifchen 
Einfall weggeführt, und habe in Ninive gelebt und geweiffagt, 
und nicht in Babylon. 

Ich glaube nun, daß man auf diefer Bahn geichichtlicher 
MWiederherftellung weiter gehend, jest, mit Hülfe der afiyrifchen 
Denkmäler, noch zu genügenderen Ergebniflen gelangen kann. 

Wir müflen vor allem fefthalten, was wir anderwärts 
als eine gefchichtliche Thatfache nachgewieſen *), daß im Jahre 
748 oder 747 Sargina, der Sargon der Schrift, Sanheribs 

Bater, die alte aſſyriſche Dynaftie ftürzte und Ninive einnahm. 
Sp wie man annimmt, daß jener alte, wirkliche Daniel, 
von dem Phul der Echrift, alfo wahrfcheinlich von dem Sar- 
danapal der Denfmäler von Ninive, in die Gefangenfchaft ge- 
fchleppt fei, etwa zweiundzwanzig Jahre vor jenem Sturze der 
Dynaftie und vor Eroberung Ninived durch den Gründer der 
neuen; fo erflären ſich viele Punkte, über welche die neue 
fritifhe Schule bisher nicht im Stande war, eine befriedi- . 
gende Auskunft zu geben. Es begreift fich, daß in der Volfe- 
überlieferung ber heilige und geiftesvolle Mann, welcher in 
Ninive geweiffagt und ihren Untergang verfündigt, zweihun- 
dert Jahre fpäter-al8 der Seher und Prophet in und von Ba- 


*) Man vergleiche auch: Joh. Brandie, „Ueber den hiftorifchen Ge: 
winn aus der Entzifferung ber afiyrifchen Infchriften‘ ©. 49. 
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bylon erſcheint. Babylon trat fehr bald an die Stelle des von 
Nebukadnezars Bater gänzlich zerftörten Rinive, fo daß Babel 
und Ailur von den fpätern Schriftftellern der Juden regelmäßig 
verwechfelt werden. Wir erbliden aber Daniel auch noch im 
Buche Daniel (X, 4) „am Chiddekel“, welcher der Tigrig ift, der 
Fuß Afiyriens, hier aber „ver große Strom“ genannt wird, 
Babyloniend Strom, der Euphrat. Babylon wird nach dem 
Buche Daniel erobert von „Darius dem Meder” ftatt von 
Korefh dem Perfer. In diefer mythiſchen Darftellung ift der 
Name der Meder ein Nachhall von jenen Mevdern, welche mit 
des Babylonierd Rabopolaffar Hülfe, 150 Jahre fpäter dem 
affyrifchen Stante für immer ein Ende machten; der Name des 
medifchen Königs aber ift nicht Kyarares, fondern der des 
großen Perſerkönigs Darius, welcher nad) Kambyfed Tode und 
dem Aufftande des Smerdis das aufrührerifche Babylon eroberte 
und deflen Befeftigungen fchleifte. Nach ſolchen Spuren fönnte 
auch wol in der abgöttifchen Verordnung Nebufadnezars ein 
Nachhall zu fuchen fein von der gewaltfamen Einführung 
fremden Gottesdienſtes durch Artarerres, von weldyer Bero- 
ſus Meldung thut. 

Es hatte fih alfo von Daniel Fein beglaubigtes Buch, 
noch weniger eine eigene prophetifche Schrift erhalten: wohl 
aber war die Volksſage von feiner Weisheit und feinem Leben 
und Leiden, feiner Prüfung und Errettung gewiß ſchon vor 
Ezechiel in Umlauf durch Schrift. Hierher mögen nicht nur 
die Errettung aus der Lömwengrube gehören und ähnliche Sa— 
gen, jondern auch eine volksthümlich überlieferte Weiflagung 
von dem Untergange Ninived und Aflurs, und dem Auffom- 
men einer zwar Fleineren, aber Doch fehr graufamen Herrfchaft. 

Mit andern Worten: ich glaube, daß die Ueberlieferung 
von den zwei Reichen — dem des geflügelten Löwen, Affur, 
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und dem des zerquetichenden Bären, Babylon, — alt da- 
nielifch ift. 

Aber der Sage und unferm Buche war Affur verloren 
gegangen: Babylon wurde dem Verfaſſer alfo das erfte Reich; 
das zweite wurde nun Medien genannt. An die beiden als 
ten Reiche fchloffen fich in analoger Zufammenftellung die zwei 
jüngern Weltreiche an, das perfifhe und das griechifche, d. h. 
die Monarchie Aleranders. 

Ohne Zweifel ift auch alt der meſſianiſche Schluß diefer 
Weltbetrachtung: die Form jedoch dürfte neu fein. Daß „des 
Menjchen Sohn”, der aller Würde, Hoheit und Macht ent- 
kleidete Menſch, das Gericht Gottes über die Welt üben 
fol, ift eine Idee, welche fidy naturgemäß erft durch den Un- 
tergang des jüdifchen Staates und den Hinblid auf frühere 
propbetifche Stellen entwidelt. 

Wir werden das Verhältniß der Gefichte und Bilder des 
Buches Daniel am beften durch folgende Zufammenftellung 
unfern 2efern anſchaulich machen, 
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Il. 


Die vier apokalyptiſchen Gefichte von den Weltrei— 


Kay. I (dafpäatih). 
Das Gefiht von dem Standbilde 
aus vier Metallen. 


Das 


oldene Heid. 
Das Haupt von 5 


old: Rebufadnezar, IL, 38. 


Das filberne Heid. 
Arm und Aruf von Silber: 
„ein Reich geringer ala du“, I, 3. 


Das eherne Reid. 
Bauch und Lenden: 
‚fol berrfchen über die ganze Erde‘, U, 39. 


Das eiferne Reid. 

Die Schenkel von Eiien, die Kühe und Ze⸗ 
hen find Gifen mit Thon gemengl, IL 33, 41. 
„Es wird ſtark fein wie @ifen: es wird 
jermalmen und zerbrehen, wie Eifen 
alles zermalmet und zerbridt‘‘, Il, 0. 
„Es wird zertbeilt fein, weil aus Eifen 
und Thon aujammengeiegt: doch von der 

Kraft des Eiſens“, I, 41. 
m deg zum Theil ein ſchwaches Reich“, 

) 


„ Eiien und Thon werden ſich wol milden 
nad menihlihem Geblüt, aber nicht 
aneinander halten‘, II, 43 


(f. XI, 6, 17. Berenice und Kleopatra.) 


„Aber zu der Zeit folder Könige wird 


der Bott des Himmels ein Königreih auf- 
richten, das nimmermehr zerflört werden 
wird, und fein Königreih wird auf Fein 
anderes Bolt fommen. Es wird alle biefe 
Königreihe zermalmen und vernichten, aber 
ed wird ewiglich bleiben: wie du denn ge- 
iehen haft einen Stein vom Berge berab- 
sieben ohne Hände, der das Eifen, Erz, Thon, 
Silber und Gold zermalmete‘, IL, 44 45. 


1. Bergleigende Zuſam⸗ 


Kay. VIE (chaldãäiſch). 
Das Geſicht von den vier Thieren. 


Das erfte Thier (Rei). 
Der Löwe mit Adlerflügeln, mit einem 
menfhlihen Herzen, VIL, 4. 


Das zweite Thier. 
Der Bär, mit drei Rippen piſchen den 
Zähnen, freßgierig, VII, 5. 


Das dritte Thier. 
Der Leopard mit vier Flügeln und vier 
Köpfen, VII6. 


Das vierte Thier (und Reich VII, 25). 
en ‚ir ein Reich verfhieden von allen andern, 


Ein Zhier mit Hörnern, entieglih und 
Rarl, mit großen eijernen Zähnen, 
alle8 verfhhlingend und zerbrehend und das 
Webrige zertretend. VII, 7. 

Es bat zehn Hörner, d. b. zehn König- 
reihe, VII, 24. 

Ein Fleined Horn, vor weldhem drei aus⸗ 
geriften wurden: ein neues Horn und fiehen 
alte ; mit Augen wie en Menid, und ei- 
nem Munde, der Vermeſſenes redet, VIL 8. 

Diefed Horn friegt gegen die Heiligen, bis 
das Gericht kommt. ‚21, 2. 

Ein König verfhhieden von den eriten, wird 
drei Könige bermwingen, große Dinge 
ſprechen wider den Allerhöchſten, und Zei» 
ten und Geſetze ändern, und die Helli« 
gen werden in feine Hand gegeben werden. 
eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe 
Zeit, VII, 24, 2. 


„Der Alte der Zage fegte fi, von dem 


Stuhle ging aus ein langer feuriger Strahl. 
Das Gericht ward gehalten und die Bücher 
wurden aufgetban... Das Thier mit dem 
Heinen Horn fam um, und wurde in das 
Feuer geworfen, und der übrigen Thiere Zeit 
war auh aus... und fiebe ed fam einer in 
des Himmel! Wollen, wie eines Menfchen- 
fohn, bin zu dem Alten der Tage, und ihm 
ward gegeben Gewalt, Ebre und Reid, daB 
ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen 
follten. Seine Gewalt ift ewig, die nicht 
bergebet und fein Königreich bat fein Ende“, 
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hen und dem mefftanifchen Ende, und ihre Deutung. 
menftellung der @efichte. 





f Kap. XI, XII (hebrätidh). 
Kay. VII (hebräiſch). 
Das Gefiht vom Widder * Ziegenbocke. Das Gefiht von den Königen von Berfien 


und den Königen von Griechenland. 











Der Widder mitden zwei Hörnern. 
Das größere Horn flieg auf zulest, VIE, 3. 
Es dringt vor weſtlich, nördlih und ſüdlich, 
VII, 4. Bedeutet die Könige von Medien 
und Berfien, VIII, 20. 


Der Ziegenbod vom Weſten, wel- 
her da ift der König von Grieden- 
fand, VII, 21. 

Er rührete nicht auf dem Boden, und hatte ein 
ſtarkes Horn awifchen den Augen, VIIL 5, 
der erfte König. VII, 21. 

Er zerbricht die beiden Hörner des Wid- 

Süders, VII, 7. 

u er ſtart war, zerbra „das große 
Horn“, 8. , 
Bier Hörner wuchſen auf, nad den vier 
Winden, vier Königreihe nicht jo mächtig 

ald dad, N. 

Bon dem einen derſelben fam ein Feines 
Horn; es wuchs fehr groß gegen Mittag, 
gegen Morgen und gegen das werthe 
Land; es wuchs bid an die Sterne, ja 
es nabm dem Kürften des Himmelsheeres 
weg das tägliche Opfer und verwüftete 
fein Heiligtbum, 9—11. 

Heiligthum und Heer follen zertreten wer- 
den 2300 halbe Tage (1150 Tage = 
3 Jahre 55 Zage.) 12—14. 
























Die Könige von Berjien: 
drei, nah Darius dem Meder — der erfte 
Koreſch: der vierte, mächtiger ald fie, erhebt 
in gegen dad Königreih von Griechenland, 


Das Rönigreih von Sriehenland 


’ . 

Ein Held ftebt anf, aber fein Reich füllt 
fo fhnell wie e8 fi erhoben: es kommt nicht 
an feine Rachkommen, fondern Fremde tbei- 
fen es fih, XI, 3, 4. 

Der König gegen Mittag wird mächtig wer- 
den... gegen ihn wird einer auch mächtig 
fein, XI, 5. u 

Nach etlihen Jahren werden fie sid be» 
freunden, aber dann befehden... Er wird 
wieder gegen Mittag ziehen, aber Schiffe aus 
Kittim werden ihn smwingen umaufehren. Da 
wird erergrimmen gegen den heiligen Bund... 
und feine Arme werden das Heiliathum ent- 
weihen und das täglihe Opfer abthun, und 
einen Greuel der Berwüflung aufricten. 
Ader die Treuen im Volle werden fich er- 
mannen: viele werden eine Zeit lang fallen 
durch Schwert, Beuer, Gefängnis und Haub... 
Am Ende wird fi der König von Mittag 
mit ihm floßen... Er aber wird das wertbe 
Land und Aegypten überfhwemmen. Er wird 
ausziehen gegen Norden und fein Zelt auf- 
fdyfagen zwilchen wei Meeren, bet den heiligen 
Berg, XI, 6—35 °). 


„Dann wird eine trübfelige Zeit iein, wie 
nie vorher, aber der Erzengel Michael wird 
fih aufmahen, es werden erreitet werden 
vom Volke Zirael alle die im Buche geichrieben 
fliehen: und viele werden auferfteben, etlidye 
zum ewigen Leben, etlidhe zur ewigen Schmach 
und Schande. Die Lehrer aber werden leud- 
ten wie des Himmels Glanz und die jo viele 
zur Gerechtigfeit weifen, wie die Sterne, im- 
mer und ewiglich (XII, L—3). 





„Er wird ohne Hand zerbrochen werden’, 
VIII, 3. j a 


[0 


*) Bon der Zeit ded Breueld der Verwüftung bis gu: Vollendung find eine Zeit, 
und zwei Zeiten, und eine halbe Zeit (X, 7), 1290 Zage (XI, 11) (= 3%, Jahr), 
Wohl dem der erreihet 1335 Tage (XIT, 12) (= 3%, Jahr). 
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2. Löfung der vier Geſichte. 


Es ift unverkennbar, daß die vier Gefichte einen und 
denfelben Typus haben. Alle enden mit dem Reiche Gottes, 
welches kommt nach fchwerem Leiden, der Folge der Sünden 
des Volks. Bei allen geht diefem mefftanifchen Reiche un⸗ 
mittelbar vorher das Reich Aleranverd, und zwar das Reid) 
der Seleuciden, his auf den Greuel und Fall ded Antiochus 
Epiphanes. Im zweiten und vierten Gefichte wird Die Zeit 
des tiefften Jammers, von der Aufrichtung des Greueld im 
Heiligthume an, zu ungefähr drei und einem halben Jahre 
angegeben. 

Bei allen vier Gefichten nun geht diefem Reiche Aleran- 
der und der Seleuciden ein Reich vorher, welches in den 
beiden legten geradezu als das von Alerander zerftörte -per= 
fifche Reich ausgedeutet wird. 

Rehmen wir nun, was doc das Natürlichfte ift, das 
dritte Thier, den vierköpfigen Leoparden, ebenfalls für das 
Perferreich (welchem Meder, Babylonier und Aſſyrer huldigten) 
und erflären auch von demfelben das eherne Reich, welches 
über die ganze Erde herrichen und von dem eifernen zerftört 
werden foll; fo folgt von felbft, daß die beiden frühern Reiche 
in beiden Gefichten, das Reich von Ninive und von Babylon, 
das Reich Sanheribs, und das Reich Nebukadnezars urfprüng- 
lidy bedeutet haben müflen: jenes als Gold, dieſes als Silber; 
jenes als geflügelter Löwe, diefes als Bär. Dffenbar aber 
hat der Berfaffer unſers Buches das erfte Bild wenigfteng 
misverftanden, indem er den Anfangspunft ftatt in Aflyrien, 
in Babylon feßt. 

Aber feine eigene Erklärung der neueren Reiche überweift 
ihn des Misverſtändniſſes. Denn e8 hat fo wenig eine me— 











521 


difche Herrfchaft gegeben, nad) dem Untergange der babys 
lonifchen, als Darius der Meder, Sohn des Ahasveros (d. h. 
des Ferred!), Vorgänger von Korefh, Babylon eingenommen. 
Nebukadnezars Sohn tft eben fo wenig des großen Eroberers 
Nachfolger geweien, als er Belſazar geheißen und, ald das 
Chalpdäifche des Buches Daniel die Sprache Nebufadnezarg, 
und das Hebräifche deflelben die Sprache des fechsten Jahr: 
hunderte ift. 


Die geheime Erklärung der fiebzig Jahre der 
Weiffagung Jeremias. Dan. IX. 


1. Der Text von ben fiebzig Wochen (Daniel IX, 2427) 
wortgetreu überfegt. 


(Einleitung (IX, 1—23) auszugsweife.) 


Im erften Jahre Darius, des Sohnes Ahasveros, aus der 
Meder Stamm, der über das Königreich der Chaldäer König 
ward, im erften Jahre feines Königreih$ merkte ich Daniel 
in den Büchern auf die Zahl der Jahre, davon der Herr ge- 
redet hatte zum Propheten Jeremias, daß Jeruſalem follte 
fiebzig Jahre wüfte liegen. Und ich fehrte mich zu Gott dem 
Herrn, zu beten und zu fleben, mit Yaften im Sad und in 
der Aſche... . Da ich noch redete im Gebet, Fam zu mir heran 
in größter Haft in der Zeit des Abendopferd der Mann 
Gabriel, den ich vorhin gefehen hatte im Geſicht, ... und 
ſprach .. .: 

24. Siebzig Wochen find beftimmt über dein Bolf 
und deine heilige Stadt, bis die Miffethat vollendet und bie 
Sünden erreicht ihren Gipfel, bis die Schuld gefühnet und die 
ewige Gerechtigkeit gebradyt, bis Weiffagung und Prophet be- 
fiegelt, und das Allerheiligfte gefalbt wird. 
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25. So wiſſe nun und merke: 

Bon der Zeit an, daß ausgehet der Spruch, daß Jeru⸗ 
falem ſoll wieder hergeftellt und gebaut werden, bis auf einen 
Gefalbten, einen Yürften, find fieben Wochen: 

Und zweiundfehzig Wochen wird e8 mit Straßen 
und Teich wieder gebaut werden, wiewol in Fümmerlicher Zeit. 

26. Und nad den zweiundfechzig Wochen wird ein Ge⸗ 
falbter umgebracht werden, und Niemanden haben: und Stadt 
und Heiligthum wird das Volf des Fürften zerrütten, welcher 
mit feinem Heerzuge überflutend kommt: und bis zum Ende 
des Krieges wird furchtbared Verhängniß fein. 

27. Der wird mit Vielen einen Bund fnüpfen eine 
Woche lang: und die halbe Woche wird er Opfer und 
Gabe einftelen: und es erfcheint auf der Tempelzinne Greuel 
und Entfeliches, und zwar bis zur Vollendung: alsdann wird 
das Verhängniß fich ergießen über das Entſetzliche. 


2. Löfung der fiebzig Jahrwochen des Buches Daniel. 


„Wie fol Gottes Wort erfüllet werden, welches er geredet 
durch Jeremias von den ſiebzig Jahren der Gefangenfchaft? 
GSiebzig Jahre follte die Gefangenfchaft dauern, und doch 
dauerte fie nur neunundvierzig oder funfzig Jahre nad) der Zer⸗ 
ftörung Serufalems. Nach den fiebzig Jahren follen die goldenen 
Tage der Freiheit und der Macht Iſraels wiederkommen, ja es 
follen die fremden Völker nad) Zion ftrömen und dort fich befeh- 
ren. Und was ift gefchehen? Die Väter find zurüdgefehrt aus 
Babylon, aber Juda ift unterthänig geblieben den Perſern, 
wie früher den Babyloniern, und die Juden find verachtet und 
verfpottet von den Epomitern und von allen Völfern wie vorher, 
und werden nun zertreten von den Syrern und den Kindern der 


524 


Joner!“ So dachte wol mander über die Schrift und das 
Geſchick der Menfchheit finnende fromme Jude in den trüben 
Zeiten der ſeleucidiſchen Herrfchaft, welche auf die wenigen 
Jahre der an Täufchungen reihen Ericheinung Aleranders ge- 
folgt war. Nie aber wurde der Glaube an die Weiffagung 
und an die göttliche Weltorpnung des die Bölfer richtenden 
Einen Gottes ſchwerer geprüft und bei Vielen tiefer erfchüttert, 
als während der Regierung des wahnfinnigen Frevlers Antiochus 
Epiphanes. Nicht zufrieden damit, den “Tempel mitten im 
Frieden geplündert zu haben, unter dem Borwande, daß die 
gottlofen Juden bei der falſchen Nachricht von feinem Tode 
gejubelt hätten, trat er zugleich unverhohlen, und von vielen 
vornehmen und reichen Juden unterftügt, mit dem frevelhaften 
Unterfangen hervor, mitten in der heiligen Stadt, im Ange- 
fihte des Tempels des Allerhöchften, die mit dem Bilderdienfte 
der Griechen und ihrer Unfittlichfeit eng verfnüpften Spiele 
und Beluftigungen einzuführen. Ja auch damit, und mit 
endlofem Bergießen unfchuldigen Blutes nicht zufrieden, er- 
frechte fi der Gottesläfterer endlich den Gottesbienft Des 
Schöpfers Himmeld und der Erden abzufchaffen, ven Tem: 
pel des Allmächtigen zu entweihen und dem oberften Gotte 
der Heiden auf einem Altar zu opfern. Allerdings hatten 
fih die Treuen ermannt; Mattathiad hatte dem Anmuthen, 
den Götzen zu opfern und das verbotene Sleifch zu eflen, thä— 
tigen Widerftand entgegengefegt, und war mit feinem Häuflein 
in das Gebirge geflohen, wo er fi) zur blutigen Wehr rüftete. 
Allein was Fonnte von dem ungleichen Kampfe anderd erwar- 
tet werden als noch größeres Blutvergießen — oder Errettung. 
„Wenn die Noth am größten, ift Gott am naͤchſten“ war auch 
der Juden Spruch im Unglüf. Schwere Zeit follte ja dem 
hergeftellten und erweiterten Gottesreiche auf Erden vorher: 


* 
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gehen: „ein dunkler Tag, ein fchwarzer Tag, der Tag des 
Gerichtes über die Erde”, hatten alle Seher geweiffagt. Sollte 
jept nicht die Erfüllung gerade der großen, eben jo beftimmten 
als räthfelhaften Weiffagung des Jeremias nahe bevorftehen? 

War der Anfangspunft für Die Berechnung der flebzig 
Jahre fiher? und waren die Wochen nicht Jahrwochen? Wenn 
man von dem Jahre der Weiffagung (dem vierten Iojafims 
-[604]) bis zum Anfange des Tempelbaus im dritten Jahre 
Cyrus rechnete, fo hatte man allerdings faft fiebzig Jahre. 
Das hatte der grübelnde Verftand der Rabbinen ohne Zwei- 
fel lange herausgerechnet. Allein das half doch nicht zu fieb- 
zig Sahrwochen des Gefängniffes! Der Zeitraum der wirf- 
lichen babylonifchen Gefangenichaft und des Wüfteliegens der 
Stadt bi$ zur Verordnung ded Cyrus, daß der Tempel wie- 
der follte gebaut werben, betrug fieben Jahrwochen. Sollte 
darin nicht ein Fingerzeig liegen? Wenn man mit dieſem 
Mapftabe der Jahrwochen, und innerhalb des Kreifes, in 
welchem ſich Sabbathe und Jubeljahre bewegten, die Sahre 
berechnete, welche feit der Weiſſagung bis zum Regierungs- 
antritt des Antiochus Epiphanes verftrichen waren, fo erhielt 
man (605—175) zweiundfechzig Jahrwochen: nad) unfern Ta- 
feln allerdings weniger drei Jahre (431 Jahre); doch Fonnte 
leicht eine Eleine Verfchievenheit der Berechnung ftatt finden, 
oder die über die Hälfte verflofiene Jahrwoche wurde ald vol 
angenommen. Sollten fiebzig Sabbathjahre oder Jahrwochen 
alſo nicht die Erfüllung der Weiffagung von den fiebjig Jah: 
ren der Gefangenfchaft des Volks fein? 

Da bot fich denn folgende Berechnung dar. Man Fonnte 
fagen: die Gefammtzahl muß 490 Jahre fein, fiebzig Jahr⸗ 
wochen. Don diejen find die neunundvierzig Jahre oder fie- 
ben Jahrwochen gerade ein Zehntheil, fieben von den fiebzig 
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Jahrwochen. Alfo nah Jahrwochen rechnete der alte Seher. 
Run find von jenem Zeitpunfte der Weiffagung an wirklich 
fiebzig volle Jahrwochen vollendet. Wenn man nämlidy den 
Typus, die fieben mal fieben Jahre der babylonifchen Gefan- 
genfchaft nach der Zerftörung Jeruſalems, noch befonders rech- 
net, fo erhält man neunundfechzig Jahrwochen bis zur Thron: 
befteigung des Epiphanes, deſſen fiebentes Jahr fid, jegt (169) 
bald vollendet. Die Noth ift aber in dieſem Augenblicke auf 
den höchften Gipfel geftiegen. Alfo muß Die wahre Wieder: 
berftellung erfolgen, ehe eine neue Jahrwoche ſich erfüllt. Die 
Erlöfung ift vor der Thür. Das Bild dieſer Rechnung ift 
folgendes: 


Die wirkliche Gefangenfchaft 

in Babylon beträgt ... 7 Jahrwochen = 49 Jahre 
Die von der Weiffagung bis 

zur Thronbeſteigung des 

Epiphanes verfloffenen faft 

434 Yahre bilden .... . 62 — 434 
Bon da bis zum Vollenden 

von fieben Regierungs- 

jahren 175— 169 ıft .. 1 „ = 7 


Zufammen 70 n — 490 ,„ 

So weit geht das Geſchichtliche. Das wirklich Prophe⸗ 
tifche beginnt mit der legten Halbwodhe. 

Run brachte das Jahr 168 vor Chriftus, oder das Jahr 

145 der Seleucidenzeit gerade den Gipfel der Frevel: ftatt der 

Errettung, die Entweihung von Tempel und Altar. Aber 

fiehe, nad) jener „halben Zeit’, die wiederum befteht aus 

„einer Zeit, und zwei Zeiten und einer halben Zeit” — drei 

und einem halben Jahre — reinigte wirklich der Gottesheld 
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Judas das Heiligthum und ftellte den Gottesdienſt wieder 
ber. Sreilich ift die Burg noch in den Händen der Feinde: 
man muß den Tempel zur Gegenfeftung maden, Tag und 
Nacht auf der Wacht fein; allein das Werf der Erlöfung ift 
gefchehen — die Weiffagung erfüllt. Die volle Selbftändig- 
feit ohne irgend eine menfchliche Oberherrlichfeit ift errungen. 
Diefes ift Die wahre Wienerherftellung Jeruſalems. Der Herr 
regiert wieder allein über fein Volk: der lange fehwere Traum 
der Knechtſchaft ift vorüber. Nun alfo erfcheint das Gottes- 
reich: der Herr wird die ganze Erde regieren, und alle Reiche 
der Gewalt vernichten, und ewigen Frieden und Freude grün 
den unter feinen Menfchenfindern. Es handelt ſich nur noch 
um Tage. 

Der Horizont des gläubigen Buches iſt alſo unverfenn- 
bar das Jahr 169, in welchem nad) unferer obigen Rechnung 
vie fiebzig Jahrwochen ihr Ende erreichten. 

Eigentlich iſt aber die Annahme einer ſolchen künſtlichen 
und unnatürlichen Rechnung wider den Text. Denn es heißt 
ja: zweiundſechzig Jahrwochen hindurch ſoll Jeruſalem wieder 
gebauet werden: der Anfangspunkt dieſer Periode kann alſo 
doch nicht das Jahr der Weiſſagung ſein, ſondern nur das 
Jahr der Rückkehr unter Cyrus. Weshalb ſoll der Verfaſſer 
nicht eine um ſiebzig Jahre falſche Rechnung für den Zeit- 
raum von Cyrus bis Epiphaned gefunden und angenommen 
haben, da wir ihn einer durchaus ungefchichtlichen Annahme 
hinfichtlich der Bolge der Begebenheiten von Nebufadnezar bie 
- auf Darius und Xerres folgen fehen? Sein Ausgangspunft 
war nicht von oben, fondern von unten, und fein eigentliches 
prophetifches Bewußtfein der Zeit mwurzelt nicht in chronolo- 
gifchen Forſchungen, fondern einmal in den alten Verheißun- 
gen und Jeremias Wort, dann aber in der Gegenwart. 
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Gehen wir von diefem Punkte aus, jo ift der Text un- 
misverſtaͤndlich. Denn der fidhere Angelpunft der Berechnung 
ist der Regierungsantritt des Antiohus Epiphanes im Jahre 
175, nad der Ermordung von Seleucus IV. Diefer Sohn 
des großen Antiohus war von Heliodor ermordet, während 
jein Sohn und Erbe, ein Kind, ald Geifel in der fernen 
Roma gehalten wurde. Der Tert fagt: 

„Rad den zweiunpfechzig Wochen aber wird ein Gejalb- 
ter umgebracht werden, und Riemanden haben. Tann aber 
regiert „ein Fürſt, welder mit feinem Heerzuge über— 
flutend fommt; der wird mit Vielen einen Bund 
fnüpfen eine Woche lang, und die halbe Woche wird 
er Opfer und abe aufheben.” 

Das that budhftäblidy Antiochus Epiphanes. Er begnügte 
fi) zuerft, von feinen jüpifchen Günjtlingen das Berjprechen 
ter Einführung griechiicher Geſittung und die Zujage großer 
Geichenfe, über den hohen Zins hinaus, zu erhalten. Aber 
im jechöten Jahre tritt er, an der Hand des verbrecdherijchen 
Eindringlings ind Hoheprieiterthbum, des jüdischen Menelaus, 
in den Tempel ein und plündert ihn, nachdem er die Stadt 
mit Blut erfüllt hatte, weldye des Menelaus Helferhelfer und 
Gelinnungsgenofien jeinem Heere geöffnet. 

Tas ift die Jahrwoche der Gegenwart. Eie iſt faſt voll- 
endet; wir find im legten Jahre. 

Daß nun die Vorzeit in zwei Abjchnitte getheilt fei: Die 
Zeit der eigentlichen Gefangenſchaft bi8 auf Eyrus, und Die 
Zeit von Cyrus Erlaubniß zur Rüdfehr bis zum Regierungs- 
antritt de Epiphanes, ift der klare Wortlaut des Terted. Er 
fagt zuerft, daß fieben Jahrwochen verfließen follen „bis auf 
einen Öefalbten, einen Fürften oder Mächtigen”. Diejes 
gibt und unverhüllt die Zeit von der Zerftörung Jeruſalems bis 


529 


auf das erfte Jahr des Eyrus, Korefch, des Gefalbten, wie 
er ja im Buche Jefajas heißt: denn in dieſem Jahre wird der 
Befehl gegeben, Daß der Tempel wieder gebaut werben foll. 
Und wer will verfennen, daß die zweiundfechjig Jahrwochen 
fi) unmittelbar an jene fieben anfchließen? 

Zweiundſechzig Wochen wird Jerufalem mit Stra- 
Ben und Teich wieder gebaut werden, wiewol in 
fümmerlicher Zeit.” Ja wol’in kümmerlicher Zeit, vom 
Anfang bis zum heutigen Tage! ‚Unter der Bebrängniß der 
Zeiten‘, wie der Tert wörtlich fagt, ſtand Serufalem alle diefe 
Zeit unter fremder Oberherrfchaft, erft perfifcher, dann mace- 
bonifchsfyrifcher. Dieſer Zeitraum dauerte nun allerdings nicht 
zweiundfechzig- Jahrwochen (434 Jahre) bis zu des Epipha- 
ned Thronbefteigung, fundern nur zweiundfunfzig Jahrwochen 
(364 Jahre). Ein Unterſchied von gerade fiebzig Jahren! 

Jedenfalls ift hier ein Vermiſchen verfchiedener Berech- 
nungen anzunehmen, wenn man nicht mit einer bloßen Irr⸗ 
thümlichkeit der überfommenen Zeitrechnung fich zufrieden ge: 
ben will. Die Zahlen find aber zu bedeutend für die An- 
nahme einer Zufälligfeit. Und jo fommt man darauf, entweder 
jenen willfürlichen doppelten Anfangspunft der Rechnung von 
oben, mit der feltfamen Doppelzählung anzunehmen: oder ein 
Hinzurechnen der fiebzig Jahre als derjenigen Zahl, weldye 
boch eigentlich, nad dem Wortlaute der Weiflagung des Je— 
remias, eine von aller Deutung nad) Jahrwochen unabhän- 
gige Berechtigung. zu haben fcheinen konnte. Die Formel einer 
ſolchen Fabbaliftifhen Rechnung könnte diefe fein: 


Bunfen, Gott in ber Geſchichte. I. 34 
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Man zähle zuerft die 70 Jahre des Wort- 


luted.... 2222er 10 Jahrwochen 
Dann die 7 Jahrwochen der wirklichen Ge⸗ 
fangenfhaft....... 22220. 7 J 


Hierzu endlich die vom erſten Jahre des Cyrus 
(539) bis zum ſiebenten Jahre des Epi⸗ 
phanes (169) verfloffenen 371 Jahre = 53 J 


Alſo bis 169 = 70 Jahrwochen. 





Die Formel könnte aber auch diefe fein: 


Man zähle zuerft die 49 Jahre der wirf- 

lichen Gefangenfhaft..-........ 7 Jahrwochen 
Dann die noch übrigen 21 Jahre der ge- 

weiflagten 70; diefe aber nehme man als 

Product der Jahre (21) und der Zahl der 

Jahrwochen alfo (21><3)=63. Diefes 

Product ift die Zahl der noch zu 70 fehlen- 

den Sahrwochen (— 441 Jahren) .... 63 „ 


70 Jahrwochen. 


Lafien wir diefes dahingeftellt fein: aber hüten wir ung 
vor Lügen. Berdrehen wir nicht den Haren Wortfinn des 
reblichen Buches, um und aus einer Berlegenheit zu helfen! 
Machen wir den frommen Batrioten und Seher, da wo er 
nicht irren Fonnte, nicht zum Lügner, um ihn zum ‘Propheten 
unferd Syftemd zu machen! Auch denke man nicht etwa damit 
loszufommen, daß man einen Fehler im Terte annehme, in- 
denn man einfach 52 leſe ftatt 62: denn wir follen am Ende 
fiebzig Sahrwochen erhalten, nicht fechzig. Von den Erflä- 
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rungen der Theologen, welche das für den “Propheten Har 
Vergangene ald Zufünftiged deuten, wie noch neulich, in ver- 
jchiedener Weife, Joh. Ehr. Hofmann und Auberlen, hat die 
hiftorifche Kritik nichts zu fagen. Der Berfaffer muß jedoch 
fein aufrichtige8 Bedauern über dergleichen Berirrungen ge- 
lehrter und feharffinniger Männer ausdrüden. 

Nach der bisher auseinandergefegten Erflärung ift die 
Stellung des Buches zu der Zukunft folgende. 

Im fiebenten Jahre des Epiphanes (169) war Matta- 
thias aufgeftanden. Das Bud) Daniel erfcheint im Laufe 
defielben Jahres. Die fiebzigfte Jahrwoche ift nun vollendet. 
Die geweiflagte Halbwoche beginnt mit Graufen. Das nädhfte 
Jahr (168) ift das der Entweihung des Tempels durch 
den Götendienft. ine halbe Jahrwoche bleibt der Tempel 
wirklich im Befite des frevelnden Könige. Nach Verlauf die 
fer Zeit wird er gereinigt und wieder geweiht, im Decem- 
ber des Jahres 165, des einhundertachtundvierzigften der Se- 
leuciden, an demfelben Zage des zehnten Mondes (25. Chis- 
lev), an welchem vor drei Jahren das erfte Opfer vom Altare 
. ber Heiden dem oberften Gotte der Heiden an der heiligen 
Stätte Dargebracht war. 

Aber nichts von diefer überfchüffigen halben Jahrwoche, 
noch weniger ihr glänzender Schluß war am Horizonte der 
Zeit erfchienen, als die Weiffagung verfündigt wurde. Sie 
fchließt mit dem Bilde langen und fehweren Kampfes in blu- 
tiger Entfcheidung: alles über biefelbe Geſagte ift in prophe- 
tifches Dunfel gehüllt, während alles Vorhergehende in ge: 
ſchichtlicher Klarheit da fteht. 

Bliden wir auf die näcdjften Jahre. Der große Held 
ftarb, ohne daß die Burg erobert war. Sein Bruder und 

34* 
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Nachfolger Jonathan, der zugleich Hoherpriefter wird (151), 
fallt unter Tryphons Dolch. Simon erft, Hohberpriefter und 
Fürft, erobert 142 die Burg Zion. Auch er wird ermordet, 
und zwar von feinem Schwiegerfohne. Erft Johannes Hyr⸗ 
fanus macht ſich ganz unabhängig, nachdem im Jahre 154 
Antiohus VL. Jerufalem belagert und die Feftungswerfe zer- 
ftört hatte. 

Das Jahr 130 ift das Jahr der Unabhängigkeit: Hyr- 
fanus zerftört 109 den Tempel auf Garizim und regiert bie 
108. Gegen die Mitte feiner Regierung, im Jahre 115 v. Ehr., 
vollenden ſich genau ſiebzig Jahrwochen von der Zeit der 
Weiffagung an (604).- Aber laſſe ſich Niemand dadurch ver- 
leiten, unfer Buch in Diefe Zeit zu fehen. Nichts ift ihm 
fremder als der Blick auf diefe, und überhaupt auf eine 2%ö- 
fung in der Enblichkeit. Nachdem der Srevel- gefühnt, das 
Allerheiligfte wieder geweiht ift, beginnt das Gottesreih auf 
Erden, von Zion ausgehend, auf weldyes alle Weiffagungen 
zielen. Dorthin geht auch unſers begeifterten Tröfterd gläu- 
biger Winf: dort allein fucht und findet er Ruhe; das Reich 
währet ewig; der Tempel des Höchften foll nie wieder entweiht 
werden durch Götzendienſt. 

Und das iſt auch nie geſchehen. Aber mehr noch, von 
Zion iſt die Verkündigung und Gründung jenes Reiches des 
Geiſtes, des Rechtes und des Friedens der Erde mit dem Him⸗ 
mel, und der guten Menſchen unter einander ausgegangen, als 
die Fülle der Zeit gefommen war. 
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Ehe wir das Ergebniß für die Gefchichte und für Die 
Stellung der Bibel zum redlichen Gemeindebewußtfein et- 
was näher betrachten, wollen wir das Gefchichtliche in einer 
ausführlichen Zeittafel von der Regierung des Antiochus Epi- 
phanes den Lefern überfichtlich vor Augen ftellen. 


— — — — — — — 


3. Zeit 
Juda und Serufalem zur Zeit 





©eleu- 
uch eiden⸗ 
. Jahr. 
176 137 
175 138 
174 139 
173 180 
172 141 
m 142 
0 
170 143 
169 144 


* 
anfangend) 


Regi 





Begebenheiten. 


Seleucus IV. Philopator, Antiochus des Großen älterer 
Sohn, wird von Heliodor ermordet, während fein neunjäh⸗ 
riger Sohn Demetriud in Rom als Beifel lebt: des Antiohus 
Bruder befleigt als Antiochus Epiphanes gegen Ende 
des Jahres den Thron von Syrien, und befeftigt jeine Macht 
in Babylon. . 

Gyrkanus, des Beneralpächters Joſeph gleichartiger Sohn, 
bringt fi ums Leben, da er vom neuen Könige Strafe für 
teine Gewaltthaͤtigkeiten fürchtet. 


Jaſon — vergrieht aus Iefus — des Hohenprieitere Si«- 
mon I. Sohn, verbrängt durch Geſchenke und Beriprehungen 
den Hohenpriefter Onia® HI., und führt griehifhe Sitte ein : 
ſchickkt Geſandte zu den Wettipielen in Zyrus: die Einwohner 
Ierufalemd werden antiohenifche Bürger. In allen diefen 
Dingen geht Iafond Gegner und Nachfolger, Menelaus, noch 
weiter. Paläftra unter der Burg Zion: Juden machen nadt 
die Spiele mit. 


Antiochus beſucht Ierufalem, und wird mit den größten 


Ehren empfangen. Er ſchickt Gefandte und Geſchenke nach 
Rom. Ein Sohn wird ihm geboren. 


Antiohus beginnt ſich zum Kriege gegen Negupten zu 
rüften , er hofft Toeleſyrien an ſich zu reiben, vielleicht auch 
die Obmacht in Afien, während die Römer mit dem Kriege 
egen Perfeus von Macedonien beidhäftigt find, zu weihem 

eide Parteien ſich vorbereiten. 


Antiohus ſchickt Gefandte nah Rom, um über den Kd- 


nig von Aegypten Klage zu führen. . 

Antiochus ſchlaͤgt Die Aegypter vor Belufium, zieht in Mem⸗ 
phis ein, unterwirft fi) ganz Aegypten, und vereinigt Goele- 
forien und Cyprus mit feinem Reiche. 


Menelaud, der unrechtmäßige Hohenriefter, gebt nah An⸗ 


tiohien, um ſich zu verantworten gegen Onias IH., der ihn 
des Tempelraubes begüchtigt. Er läst den Greis durch Meu- 
helmörder tödten. In Ierufalem bridt ein Aufruhr aus 
gegen Menelaus und feinen Stellvertreter Lyſimachus. welcher 
Dabei umfommt. Jaſon fällt in Serufalem ein, Menelaus 
flüchtet fi in die Burg: Jaſon flieht nah Ammonitis. Anti- 
ohus läßt Onias Mörder, aber auch des Menelaus Anfläger 
binrihten. Zweiter Zug gegen Aegypten. 


Antiohus zieht von Aegypten mit feindliher Gefinnung 


gegen Ierufalem, nimmt ed ohne regelmäßige Belagerung 
ein: 40,000 Menſchen werden umgebradt, eben fo viele ver- 
fauft. Der König läßt fih von Menelaud in den Tempel 
führen und plündert ihn: er nimmt 100 Talente daraus mit. 
Das Heidenthum foll eingeführt werden. 


Mattathias erfchlägt den opfernden Juden und flieht mit 


einem Anhange aus Modin ind Gebirge. 

Antiohus dritter Zug nad) Aegypten: er nimmt das Land 
fat ohne Blutvergießen ein. Nachdem er den älteren Ptole- 
maus eingefept, verläßt er das Land, läßt jedoch eine Be⸗ 
faßung in Belufium. 








tafel. 
des Antiochus Epiphanes. 
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Begebenheiten. 


Zwei volle Jahre nah der Plünderung ded Tempels 
(hit Epiphanes den Apollonius mit 2,000 Mann und Be- 
fehlen der Bertilgung gegen die Juden. 10,000 derfelben 
werden am Sabbath in Ierufalem erichlagen. Der Tempel 
im Befige der Heiden. 

Antiochus wird von Popillius geswungen, Aegypten zu 
räumen, wohin er wieder gezogen war. Seine Wuth gegen 
die Juden wird defto größer: er erläßt ein Religionsedict: 
ber Tempel wird dem Zeus Olympios geweiht (15. Chislev), 
am 25. wird das Opfer angezündet. 


Bion wird befeftigt: die Befagung überfällt wiederholt die 
Einwohner "an den Sefttagen und plündert die Stadt. In 
diefem und dem vorhergehenden Sahre fallen viele Märtyrer: 
der Greis Eleaſar, und die heldenmüthige Mutter mit ihren 
7 Söhnen: Mattathiad flirbt, nachdem er ein volles Jahr im 
dem Gebirge ſich gehalten. 


Judas Makkabäus befreit und fäubert das Land. Gr 


ihlägt Apollontus und feine Samaritaner: eben fo Seron. 
Sieg über Nikanor und Gorgiad bei Mizpa. 

Antiohus feiert mit wilder Pracht die Spiele bei Anti« 
odien: empfängt und täufcht Ziberius Grachus. Während 
er nach Perſis zieht um dort zu plündern, befieblt er Lyſias 
die Auden zu vertilgen. Judas fchlägt diefen bei Bethfura, 
in der Rähe von Jeruſalem. 


Antiohus fchlägt den König von Armenien. 

Der Zug gegen Elymais, wo er große Schäpe rauben 
wollte, mislingt. Auf dem Nüdzuge über Ekbatana nad 
Babylon erhält er Die Nachricht von der Niederlage ded Ly⸗ 
as. Er ſchwört Serufalem zum Kirchhofe der Juden zu 
machen. Er erkrankt, feßt aber den Zug fort. 


NAntiochus ftirbt an einer efelbaften Krankheit, im Früh⸗ 


jahr des Jahres 164, Anfang des 149. Jahres der Seleuci- 
den. Sein Sohn Antiohus Eupator wird König. 


IV, 
Ergebniß für die Bedeutung des Buches Daniel. 


Daniel war ein edler und gottedfürchtiger Mann, ein von 
feinen Mitgefangenen, den Juden in Ninive, ‚verehrter Heili- 
ger und Seher aus der Mitte des achten Jahrhunderts. Sa= 
gen und Lieder des Volkes waren früß, voll von feinen Sprü- 
chen und Weiffagungen, wie von feinen wunderbaren Gefchiden, 
Leiden und Errettungen. In allen ift eine Einheit des Per⸗ 
fönlichen unverkennbar: die Verfönlichfeit eines Mannes, der 
hohe Weisheit und Gerechtigkeit verband mit Seherblid. 

Bon ihm redete ein Volksbuch, wo nicht mehre Volks⸗ 
bücher, zu Hefefield Zeiten, alfo anderthalb Jahrhundert nach 
Daniel, ald einem der heiligen Dulder der Vorzeit. 

Als unter Antiohus Epiphanes alle freie Rede, ja auch 
jede freie Aeußerung durch Schrift unmöglich geworden war, 
hatte ein Mann des Geiftes, ein gläubiger Patriot, den glück 
lihen Gedanken, feine Troftreden und Ermunterungen zur 
Ausdauer den faft verzweifelnden Mitbürgern unter der Form 

„eines ſolchen Volksbuches, aber mit eigenthümlicher. Deutung 
des furchtbaren Augenblifes, zu geben. Er that diefes im 
Laufe des Jahres 169, alfo ein volles Jahr vor der Auf- 
richtung eined Altard im Tempel zu Ehren des Zeus Olym- 
piod. Nichts Geringered hatte das Bud) verfündet. Aber 
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dann hatte ed, binnen weniger als einer vollen Halbiwoche 
Errettung verheißen. Und da diefe Deutung der Zeit ſich 
durch die bald darauf folgende Errettung bewährt hatte, fo 
ward das Buch Daniel unter die erbaulichen Schriften auf- 
genommen, und zwifchen Ejther und Esra gefebt. 

Die alerandrinifcyen Ueberſetzer gaben dieſem Buche einen 
zweidentigen Platz. Daniel (mit den apokryphiſchen Bruch⸗ 
ftüden) fteht bei ihnen als leßter der Propheten, unmittelbar 
vor den Maffabdern. Hieronymus fchloß fi) an die in der 
griedjiichen Kirche, wie es fcheint, allgemein gewordene Sitte 
an, und ftellte Daniel unter die Propheten nach Hefekiel. 
Eine Stüße fand diefe willfürliche Anordnung wol in dem 
Misverftändnifle der befannten Stelle ded Matthäus (XXIV, 
15), al8 habe Jeſus das Bud; Daniel für das Werf eines 
der alten Propheten erklärt. Die Reformatoren wagten nicht 
zu ändern: obwol ed fi um die Herftellung der Anordnung 
handelt, welche Jeſus und feine Apoftel vor fi) hatten. Aber 
das Buch ift das eined vorfchauenden, gottesfürdytigen und 
vaterlandsliebenden Mannes: und die Weltgefchichte hat fei- 
nen Blick nicht allein Damals, fondern mit für Die wei- 
tere Entwidelung bes Geiftes und feines Reiches auf Er- 
den bewährt. 

„Des Menfhen Sohn“ erfcheint hier zuerft als Welt- 
richter: und Jefus faßte dieſen tiefen Gedanfen auf, und ward 
fih bewußt ihn perfönlicdy darzuftelen. 

Haben wir nun verloren oder gewonnen durch Die ge- 
ſchichtliche Kritif? Zuerft und vor allem haben wir als For⸗ 
fher ein reines Gewiflen gerettet, was die Theologen ber al- 
ten Schule von ſich nicht fagen Fönnen, wenn fie Philologen 
und gefchichtliche Kritiker find. Das Worgeben, fie verthei- 
digen die Bibel ald das Wort Gottes, foll ihnen aber nichts 
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helfen, denn Gott hat fie vor allem berufen die Wahrheit zu 
fagen: und fie mögen in ihrem Gewiſſen fi prüfen, ob fie 
diefem oberfien Gebote treu geblieben find. Statt die gewiflen- 
hafte Forfchung zu fhmähen, mögen fie bedenken, daß gerade 
in unferer Zeit nichts mehr das Anfehen der Bibel gefährdet, 
als ihr Verfahren. Es ift ihre Behauptung, welde, wenn 
fie wahr wäre, die Bibel Lügen ftrafen würde Wir wiſſen 
jest urkundlich, daß das Chalpäifche des Buches Daniel nicht 
die Sprache Nebukadnezars und feiner Zeit it. Wir nun 
fönnen nicht allein Buch und Bibel von der Scymad) eines 
Betruges befreien, fondern wir bringen beide erft recht zu 
Ehren. Wir geben der Gemeinde nicht allein den geichicht- 
lichen Daniel wieder, fondern wir zeigen ihr noch außerdem 
einen frommen und vorichauenden Mann der Seleuridenzeit 
auf, von dem die Theologen ihr nichts gefagt; und wir wei- 
fen das bewunderungswürdige “Prophetiiche in feiner An- 
ſchauung der Gegenwart und der fernen Zufunft nad. Er 
fchrieb in der Sprache feiner Zeit, aber mit gründlicher Kennt 
niß der heiligen Sprache und der alten Bücher, wovon das 
Gebet im neunten Kapitel zeugt. 

Statt eines erlogenen fihriftiteleriichen Danield von Ne- 
bufadnezard Hofe haben wir aljo die jchägbaren Spuren des 
wahren prophetiihen Danield als eines heiligen Jünglings 
und Mannes aus der älteren afigrifchen Zeit. Die Erhal- 
tung dieſes Bildes verdanken wir nun zuerft dem frommen 
Volksſinne: dann aber einer gefchichtlichen Perfönlichkeit, un— 
befannten Namens: einem weife ermuthigenden Patrioten und 

” begeijterten Seher, der beim erften fcheinbar hoffnungslojen 
Auftreten des Maffabäers das alte Volksbuch Daniel benupte, 
um zu fagen, was offen zu predigen unmöglih war. Er hat 
fich jeit mehr als zweitaufend Jahren ald wahrer Seher be- 
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währt, indem er die Rettung des Volks und des Gottes⸗ 
reiches Herannahen verfündigte: aber er gehört nicht zu den 
jüdifchen Propheten im beftimmten Sinne diefes Wortes. 

Daß ich e8 frei befenne, es ift mir Dabei recht tröftlich 
und erhebend, daß und an diefem Buche Flar werde, wie das 
richtige Gefühl der Gegenwart, felbit ein bis zur vorfchauen- 
den Ahnung der Zufunft und der fortfchreitenden Offenba- 
rung Gottes in der Geichichte gefteigerted, weſentlich unab- 
hängig fein fann von der Nichtigkeit des dem Manne vorlie- 
genden gefchichtlichen Unterbaues und der ihm möglichen ges 
nauen Kenntniß der Vergangenheit. Es ift nicht ein Mafel 
der Bibel, fondern ein Triumph des Geifted, daß unfer Bud 
hierin Mängel zeigt. Neblichkeit ift unerläßlidy für den PBro- 
pheten,, aber nicht Gelehrſamkeit. Es liegt in jenem Um⸗ 
ftande auch für und Spätgeborene die Warnung, daß wir 
und nicht zu viel auf die gefchichtliche Wiffenfchaft unſers 
Zeitalters- einbilden: fie gewiflenhaft und anzueignen ift aller- 
dings unfer Beruf: fie bewahrt uns vor Trug und befreit uns 
von Wahn, aber fie vermag an fi) weder felig noch wahr: 
haft erleuchtet zu machen, 

Und fo erweift fi, nad) allen Seiten, die vernünftige 
Wahrheit befonnener Forfchung von unendlich höherem Werthe 
als ale Täufhung und Phantafterei oder Findifcher Aber: 
glaube. Diefes ift ein unermeßlicher Vorzug, auch abgefehen 
von dem Fluche der erften Lüge, ohne weldye dergleichen Ver⸗ 
irrungen bei Gelehrten nicht möglich find, und abgefehen von 
der unaudbleiblihen Folge, der leichtfinnigen Gleichgültigfeit 
der Völker, welche ſich nicht von dem Joche folcher Lüge be- j 
freien, oder fih davon nur frei machen um aller ernften Be- 
fhäftigung mit göttlichen Dingen ſich zu entichlagen. 
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Zum Scluffe ftelen wir unfern Leſern das Sinnbild 
des erften Reiches des alten Gottesmannes Daniel vor Augen, 
nämlich des Reiches der Aſſyrer. Wie wir oben angedeutet, 
ift diefes in der Volfsüberlieferung misverftändlih das Wahr- 
zeichen des’ babylonifchen Reiches geworden. Ein günftiges 
Geſchick hat uns nun endlich nad Europa mehre jener fo- 
loſſalen geflügelten Löwen mit dem Menfchenantlig gebracht, 
und fie find faft ein Jahrzehend angeftaunt, ohne daß man 
bemerft hätte, wie diefe Wächter der Baläfte und Gemächer 
der Herricher Ninives jenem Bilde des Volksbuches fo ähn- 
lich find, daß man nidht umhin kann in ihnen das Urbild der 
Befchreibung zu erfennen. Es war ein Löwe mit Adler: 
flügeln und einem menfchlihen Herzen (VII, 4, haldäiich) aljo 
doch wol einem menfchlihen Antlit. Dabei heißt e8 aller- 
dings: „es habe auf Füßen geftanden wie ein Menſch“, was 
wol als Andeutung des Königs jened Reiches zu faflen ift, 
ſinnbildlich, nicht plaftiih. Wir geben die Zeichnung des 
Koloffes im britifchen Mufeum, nad) Layards Abbildung. 


— * 
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